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Kapitel Eins

Herbst, in den Highlands von Schottland

Aline von Carron öffnete ihre Augen und schloss sie sofort wieder. Eine einzige kleine Bewegung, und der Schmerz füllte jeden Winkel ihres Körpers, und warum das alles? Es war wieder passiert, und sie hatte keine Ahnung, wo der elende Kerl war.

Hew Gordon, der Mann, der sie aus ihrem Zuhause entführt hatte, hatte sie an diesen schrecklichen Ort gebracht, nur weil er sie »so hübsch« fand.

Unfähig sie aufzuhalten, wanderte ihre Hand zu ihrem Kopf, um ihn zu halten, als ob das den Schmerz stillen könnte, der gegen ihre Schädeldecke hämmerte. Schlaf war das einzige Heilmittel. Sie war schon einmal in dieser Situation gewesen und hatte gelernt, dass Schlaf der schnellste und zuverlässigste Ausweg bei dieser Art von Schmerzen war.

Eine Stimme dröhnte von einem Stuhl nicht weit entfernt. »Ich habe gesehen, dass du deine Augen geöffnet hast, Aline. Lass sie auf. Wir müssen reden.«

Aline stöhnte beim Klang ihres Namens, und vor allem bei der Art, wie er ihn sagte, wie er das »i» länger als nötig betonte, als wäre sie sein Haustier. Sie schloss die Augen wieder, da sie nicht in dieses hübsche, aber hasserfüllte Gesicht schauen wollte.

»Aliiiiine. Wach auf, Aliiiiine.«

Sie hörte seine Schritte auf dem Boden, als er durch das Zimmer zu ihr herüber kam, und das Scharren der Stuhlbeine verriet ihr, dass er jetzt neben dem Bett stand. Er ergriff ihre Hand, und sie zuckte zurück, aber sein Griff war fest und er drückte seinen Daumen genau auf den Bluterguss an ihrem Handgelenk.

»Aline, warum musst du so kompliziert sein? Ich fühle mich so schlecht, wenn ich dich schlagen muss. Es ist alles deine Schuld, aber das weißt du ja, nicht wahr?«

Es war überhaupt nicht ihre Schuld - er war der einzige Verantwortliche -, aber sie schwieg, um weitere Schläge zu vermeiden. Trotzdem verstärkte er den Druck seines Daumens auf ihr geprelltes Handgelenk, bis sie schrie. Sie versuchte, sich zu befreien, aber er lockerte seinen Griff nicht. Im Gegenteil; er hatte ein krankes Vergnügen daran, ihr weitere Schmerzen zuzufügen.

»Du hast mir nicht geantwortet. Schau, ich müsste dir nicht weiter wehtun, wenn du mir wie ein braves Mädchen antworten würdest.« Er strich ihr das Haar aus der Stirn. »Ich liebe dich. Du hast die schönsten roten Locken, die ich je gesehen habe. Warum antwortest du mir nicht?« Er drückte erneut zu, diesmal mit seinem Nagel, um der Züchtigung noch mehr Nachdruck zu verleihen. »Ich frage dich noch einmal, Aliiiine. Du weißt, dass es deine Schuld ist, dass ich dich schlagen musste, nicht wahr?«

»Aye«, nuschelte sie durch ihren zusammengebissenen Kiefer. Sie bohrte sich einen Finger in den Bauch. Seine Berührung ekelte sie so an, dass sie sich lieber auf etwas anderes konzentrierte, und sei es ein Schmerz, den sie sich selbst zufügte.

»Aye, das ist alles meine Schuld, Hew.«

»So ist es, meine Kleine. Du weißt, dass ich dich liebe.« Er beugte sich vor und küsste sie auf die Stirn, es war die leichteste aller Berührungen. »Ich weiß, dass dir das schwerfällt, aber du wirst tun, was ich vorhin gesagt habe, wenn du nicht noch mehr Schrammen und blaue Flecken haben willst.«

Ihre Augen öffneten sich, und sie hob den Blick zu ihm. Nay ... sie war fertig damit, seine Wünsche zu erfüllen. Nay. Nay. Nay.

»Bist du bereit, Liebes? Wenn du brav bist, verspreche ich, dir nicht mehr wehzutun.«

»Ale?« Ihre Stimme war nur noch ein trockenes Kratzen.

»Natürlich. Ich hole dir gern etwas zu trinken. Daran hätte ich selbst denken sollen.« Er ließ ihre Hand los und trat zum Tisch hinüber, um etwas davon in einen Kelch zu gießen.

»Mund auf, Süße«, sagte er und kam mit dem vollen Becher zurück. Sie fuhr mit der Zunge über ihre Zähne, dankbar, dass sie alle intakt waren, und öffnete dann ihre Lippen. Hew schüttete ihr die Flüssigkeit in die Kehle und verschüttete sie über ihre Mundwinkel. Sie verschluckte sich, aber er half ihr, sich aufzusetzen, um die Flüssigkeit wieder aus dem Hals zu bekommen.

Hew klopfte ihr auf den Rücken, um ihr das Husten zu erleichtern, dann streichelte er ihren Rücken, in einem bizarren Versuch, sie zu beruhigen. Er schwang ihre Beine über die Seite des Bettes und zwang sie so, in einer sitzenden Position zu bleiben.

»Besser?«

Sie war fertig damit, seine Befehle zu befolgen. Ein für alle Mal.

»Bereit, Liebes?« Sein Finger hob ihr Kinn an und zwang sie, ihn anzuschauen.

Sie schüttelte den Kopf, ein hoffnungsloser Versuch, ihn davon zu überzeugen, aufzuhören.

»Aye, das wird schon.« Er langte unter sein Plaid und streichelte sein Fleisch, bis es hart wurde. »Ich weiß, das wird wehtun, wegen der Verletzungen an deinem Mund, aber das ist alles deine Schuld. Vergiss das nicht.«

Sie schüttelte etwas vehementer den Kopf, aber er ignorierte sie.

Er packte eine Handvoll ihrer Haare und zog mit voller Kraft: »Und jetzt mach auf. Sei ein braves Mädchen.«

Sie presste den Kiefer zusammen und versuchte ihr Bestes, den Mund nicht zu öffnen. Sie wollte dieses schmutzige Ding nicht in ihren Mund nehmen. Er zerrte fester, zwickte ihr in den Hals, bis ihr Mund reflexartig aufging. Sie tat das Einzige, was sie nun tun konnte.

Sie biss ihn.

***

Jake Alexander Grant bildete das Schlusslicht der Pferdekolonne, die durch das Tal zurück zum Land der Grants ritt. Seine Stimmung war melancholisch, obwohl er sich nicht sicher war, warum. Als Erstgeborener und Erbe des berühmten Highland-Chieftain, Alexander Grant, hatte er eine große Zukunft vor sich. Sein Vater war bereits eine Legende, denn er hatte den Angriff der Grants in der Schlacht von Largs angeführt, sein Pferd im Kettenhemd und er selbst mit einem goldenen Helm.

Sein Zwillingsbruder Jamie reiste mit ihm sowie seine Cousins, Loki und Kenzie. Sein Vater hatte sie ausgesandt, um das Land nach Anzeichen von Reivern zu durchsuchen. Es gab Berichte, dass es neue Banditen in der Gegend gab, aber ihre Aufklärungsreise hatte nichts ergeben.

Jakes Zwillingsbruder Jamie schrie ihm zu. »Was ist los mit dir, Bruder? Kein süßes Mädel in deinem Bett letzte Nacht?« Sein Zwilling warf ihm ein flüchtiges Grinsen über seine Schulter zu. »Du verlierst deine Anziehungskraft, Junge.«

Jake schnaubte seinen jüngeren Bruder an. Sie hatten beide über die Jahre die Vorzüge genossen, die Söhne des Lairds zu sein und sich die Mädchen aussuchen zu können, aber in letzter Zeit hatte die Gesellschaft von unzüchtigen Mädchen ihren Reiz verloren.

Jamie bremste sein Pferd und strich sich die goldenen Locken aus den Augen, bevor er zu seinem älteren Bruder sprach. »Du wirst nie über den schicksalhaften Tag hinwegkommen, an dem wir erwischt wurden, oder?«

Jake starrte seinen Bruder an und weigerte sich, eine so dumme Frage zu beantworten. »Reite weiter, Jamie. Lass mich in Ruhe nachdenken.«

Jamie schnippte mit den Zügeln seines Pferdes und ritt zurück an die Spitze der Kolonne.

Obwohl er und Jamie Zwillinge waren, hätten sie unterschiedlicher nicht sein können. Sie hatten beide die blauen Augen ihrer Mutter Maddie, aber Jakes Haar war dunkel wie das seines Vaters und Jamies Haar hell wie das seiner Mutter. Jake war der ernsthaftere der beiden, und Jamie war der Schelm, der immer darauf aus war, sein Publikum zum Lachen zu bringen. Obwohl beide vor Kraft strotzten - ihr Vater hätte es nicht anders gewollt - und groß waren, hatte Jake die breiteren Schultern und die kräftigere Brust.

Die Jahre, in denen sie Stunden zusammen auf den Übungsfeldern verbracht hatten, hatten sie noch enger zusammengeschweißt als ihr brüderliches Band, und es hatte sie zu den vorzüglichsten Kriegern geformt. Auch wenn sie einundzwanzig Sommer waren, versuchte ihr Vater immer noch, sie noch stärker zu machen.

Wann immer sie ihren Sire fragten, warum er nicht milder zu ihnen sei, antwortete Alex Grant: »Ganz einfach, Jungs. Ich würde es nicht überleben, den Schmerz in den Augen eurer Mutter zu sehen, wenn einer von euch verletzt würde, also arbeite ich daran, dass das nicht passiert.«

Keiner der beiden hatte auch nur die geringste Hoffnung, ihren Vater auf dem Übungsplatz zu übertreffen - nur ihr Cousin Loki konnte ihm gefährlich werden. Loki und der Sire der Zwillinge lieferten sich ständig Übungskämpfe, aber keiner von beiden behielt lange die Oberhand, vielmehr wechselte der Sieger je nach Tagesform.

Zwar wollte niemand sonst zugeben, dass der große Laird Grant alterte, aber Jake wusste, dass es wahr war. Er war der sensiblere der Zwillinge, und er sah den Schmerz, den sein Vater vor den anderen verbarg.

Jamie fragte: »Meinst du, Onkel Logan wird bald hier sein? Der Bote sagte, er würde so bald wie möglich zu uns reiten. Ich bin schon gespannt darauf zu erfahren, was mit unseren Vettern in Edinburgh geschehen ist.«

Loki erwiderte: »Immer, wenn Onkel Logan in Edinburgh ist, weiß man, dass etwas passiert ist, und ich vermute, dass es immer noch mit den Buchans zu tun hat.«

Lokis Adoptivsohn Kenzie fügte hinzu: »Ich mag diese Buchans nicht. Schweinehunde sind das.«

»Heiliger Strohsack, Loki. Er klingt sogar wie du.« Jake lächelte die beiden an. Kenzie, der etwa sieben Sommer alt war, hatte in einem Verschlag in Ayr gelebt, als sein Vater ihn gefunden und adoptiert hatte. Kenzie reiste mit Loki überall hin, auch zu ihren Cousins, den Ramsays. Loki hatte seine eigene Burg unweit der Grant-Burg bekommen, aber er liebte es, mit Jake und Jamie Ausflüge zu machen. Kenzie hatte Lokis Burg Castle Curanta getauft, was so viel wie tapfer und heldenhaft bedeutete.

Loki starrte in den grauen Himmel. »Ich glaube, wir werden gleich nass werden. Sieh dir die Sturmwolken an, die über die Berge ziehen.«

Sie hatten es fast nach Hause geschafft, als etwas nach ihm rief. Das Signal war weder laut noch deutlich, aber sein Instinkt sagte ihm, dass er es nicht ignorieren sollte. Er hielt sich am Ende der langen Reihe von Pferden, die durch das Tal ritten, und winkte die beiden Wachen, die ihm am nächsten waren, voraus.

Er brachte sein Pferd zum Stehen.

Ohne sich zu bewegen, lauschte er, aber es gab kein Geräusch, das mit diesem nagenden Gefühl verbunden war. Das Einzige, was er hörte, war sein Zwillingsbruder, der ihm zurief, dass die Gruppe weiterreiten müsse, damit sie rechtzeitig die Ländereien der Grants erreichen konnten, bevor der drohende Regen sie durchtränkte. Er winkte seinen Bruder weiter und ließ sich durch nichts ablenken.

Ein Geräusch zu seiner Linken erregte schließlich seine Aufmerksamkeit, das leiseste Rascheln von irgendwo im Wald, und damit genau die Art von subtilem Geräusch, auf die sein Vater, Alex Grant, ihn oft hingewiesen hatte, zu achten. Er stieg von seinem Pferd, zog sein Schwert aus der Scheide und ging auf den Wald zu.

Nur das Prasseln von feinen Regentropfen war zu hören, als sie auf die paar Blätter trafen, die noch an den Bäumen hingen. Der Regenschauer würde bald einsetzen, aber derselbe Instinkt sagte ihm, dass er nicht gehen konnte. Dann erblickte er etwas, das in der Nähe eines Busches auf dem Boden lag. Es lag völlig still, sodass er bezweifelte, dass, wer oder was auch immer es war, noch lebte. Zum Teufel, er hoffte nur, dass es keine Leiche war. Er konnte nicht gut mit dem Tod umgehen.

Jake hielt den Atem an, als er sich vorbeugte, um weitere Äste zurückzuziehen, doch dann ließ ihn der Anblick, der sich ihm bot, laut aufstöhnen. Er kniete sich hin, um einen genaueren Blick zu erhaschen. Mit einem leisen Pfiff quittierte er den Anblick eines schlanken, dunkel gefärbten Knöchels, der aus dem Stoffklumpen ragte. Er hatte schon öfter gesehen, wie Frauen geschlagen wurden, aber das hier ... das übertraf alles, was er je gesehen hatte. Er war von ihrem Anblick so überwältigt, dass seine Hände sich automatisch bewegten, ohne eine konkrete Anweisung zu brauchen. Er schob den Schmutz und das Laub von dem Mädchen weg und nahm sie in die Arme.

Dunkelrote Locken, schmutzig und verfilzt, fielen ihr aus dem Gesicht, als er sie in die Luft hob. Er hatte keine Ahnung, welche Farbe ihre Augen unter den langen Wimpern hatten, aber ihre Porzellanhaut hatte ein paar Sommersprossen auf der Nase und sie hatte zarte Wangenknochen, obwohl die Schwellung darauf hindeutete, dass einer von ihnen gebrochen sein könnte. Lange, blasse Beine hingen schlapp über seinem Arm, so blutverschmiert, dass ihre Kleidung an mehreren Stellen an ihr klebte.

Er hob ihren Rock an, nur um das Ausmaß ihrer Verletzungen zu sehen, und seine Reaktion kam unmittelbar. Er ließ den Stoff wieder fallen, würgte und drehte den Kopf zur Seite, weil er dachte, er müsste sich auf der Stelle übergeben. Wer konnte ein Mädchen nur so behandeln?

Als er sich wieder gefasst hatte, machte er sich auf zu seinem Pferd und pfiff nach seinem Bruder, damit dieser ihm zu Hilfe kam. Während er wartete, hielt er sie eng an sich gedrückt, ein überwältigendes Bedürfnis, sie zu beschützen, stieg in ihm auf. Er schwor sich, den Hurenbock zu finden, der das getan hatte, und ihn dafür bezahlen zu lassen. Seine Ehre als Highlander verlangte es von ihm. Dieses Bedürfnis war so übermächtig, dass es ihm egal war, ob sein Clan ihm dabei helfen würde, dieses Unrecht wiedergutzumachen. Er würde es allein mit demjenigen aufnehmen, wenn es sein musste.

Er hielt sein Ohr an ihren Mund und hörte ihren flache Atem. Sie war noch am Leben, aber wie lange noch?

Er legte seine Stirn an ihre und schloss die Augen, bevor er flüsterte: »Ich werde dich beschützen, Mädchen. Du hast mein Wort.«

»Jamie!« Er pfiff nochmals nach seinem Bruder.

Loki tauchte vor ihm auf. »Verdammich!« Er starrte auf das Mädchen in seinen Armen. »Welches Tier hat das getan?«

»Ein kranker, irrer Bastard, schätze ich. Nimm sie mir kurz ab, während ich aufsteige, und reich sie mir dann hoch.« Jake hielt sein Ohr an ihren Mund und betete, dass sie noch am Leben war. Ihr Körper war noch warm, wenn auch vermutlich nicht mehr lange. »Sie atmet noch, wenn auch flach.«

Loki half ihm, während Jamie und Kenzie neben ihnen auftauchten, und auch die anderen Grant-Wachen hielten endlich ihre Pferde an.

Kenzie starrte sie an, mit einem schockierten Ausdruck auf seinem blassen Gesicht. »Was willst du mit ihr machen?«

»Sie mit nach Hause nehmen«, sagte Jake und nahm sie in die Arme. »Meine Mutter und Tante Caralyn werden sie heilen.«

Jamie starrte auf den Boden, dann hob er den Blick zu seinem Bruder. »Bist du dir sicher, dass du das tun willst?«

»Warum denn nicht?«

Loki sagte: »Na ja, denk doch mal an deine Mutter.«

Jamie schürzte die Lippen, bevor er sprach. »Danke, ich kann für mich selbst sprechen, aber er hat recht. Willst du wirklich all diese Erinnerungen wieder bei unserer Mutter wecken? Oder Vater? Wir müssen ihr helfen, keine Frage, aber vielleicht wäre es besser für Mama, wenn du sie zu Lokis Burg bringst.«

Jake hatte das Mädchen vor sich platziert. Er ergriff die Zügel des Pferdes und nickte seinem Bruder zu. »Reitet weiter. Es fängt schon an zu regnen. Da vorne ist eine Höhle, und ich bringe sie dorthin, für den Fall, dass der Regen zu stark wird.«

Sobald das Pferd zu galoppieren begann, stöhnte das Mädchen auf. Obwohl er es hasste, sie leiden zu sehen, wusste er wenigstens, dass sie noch am Leben war. Er fuhr fort: »Ich bringe sie nach Hause. Mutter und Vater müssen damit zurechtkommen.«

Loki drehte sich zu ihm um, als er ihn auf seinem Pferd überholte. »Sie kann auf Castle Curanta bei Bella bleiben, wenn du das möchtest. Jamie hat durchaus recht mit seinem Einwand.«

»Ich weiß das Angebot zu schätzen, Loki, aber ich werde sie nirgendwo anders lassen. Nein, ich werde sie mit nach Hause nehmen. Sie werden das schon verstehen, und ich glaube, dass Papa dasselbe getan hätte. Mutter würde das auch wollen, wenngleich es für sie etwas schwierig sein könnte.«

Der Regen wurde stärker, sodass sie die Pferde schneller antrieben und schließlich das Grant-Land erreichten, kurz bevor der Himmel sich vollends öffnete und sintflutartigen Regen über sie ausgoss. Unglücklicherweise schrie das Mädchen bei jeder Bewegung, die sie machten, vor Schmerz auf. Sie umklammerte sein Plaid und flüsterte etwas, aber er konnte ihre Worte nicht verstehen. Er beugte seinen Kopf hinunter und legte sein Ohr an ihre Lippen.

»Er hat mich zum Sterben zurückgelassen.«

»Wer? Wer hat dich zum Sterben zurückgelassen?«

»Hew hat mich zum Sterben zurückgelassen. Ich brauche Eure Hilfe nicht.«

Jake konnte sie nicht verstehen. Jemand hatte sie zum Sterben zurückgelassen, aber er konnte den Namen des Schurken nicht genau hören. Möglicherweise hatte sie sich bei den Prügeln in die Zunge gebissen. Sie schlotterte vor Kälte, ihre Lippen waren fast blau, sodass er an Jamies Seite ritt und sagte: »Ich bringe sie in die Höhle da vorne. Sie ist eiskalt. Wenn ich nicht anhalte und sie aufwärme, könnten wir sie verlieren. Wir sind nur ein paar Stunden von zu Hause entfernt. Holt einen Karren und einen Haufen Felle, dann lege ich sie da rein für den Heimweg. Sag Tante Caralyn Bescheid, damit alles bereit ist, wenn wir ankommen.«

Jamie nickte. »Einverstanden.« Er warf ihm seine Umhängetasche zu. »Hier ist ein zusätzliches Plaid. Sieh zu, dass du sie sauber machst und sie wenigstens warmhältst. Ich lasse zwei Wachen bei dir.«

Jake nickte und machte sich auf den Weg zur Höhle. Es war ihm egal, ob sein Bruder den Vorschlag, sie mit Loki nach Hause zu schicken, vorzog. Er würde sie nirgendwo zurücklassen.

Sie würde mit ihm nach Hause kommen.


Kapitel Zwei

Aline öffnete ihre Augen und war überrascht, ein warmes Paar Arme um sich zu spüren und ein Pferd unter sich. Ihr Instinkt befahl ihr, sich gegen den Burschen zu wehren, da sie ihn für Hew hielt, aber sein starker Körper sagte ihr, dass er es nicht war. Auch sein Geruch war anders. Trotz seines guten Aussehens hatte Hew einen abstoßenden Geruch an sich, als ob er von innen heraus verfaulen würde. Dieser Bursche roch nach Kiefern und Bäumen, und sie atmete so tief ein, wie sie konnte, in der Hoffnung, seinen Duft voll auszukosten. Als sie versuchte, einzuatmen, schoss ihr jedoch ein stechender Schmerz durch die Brust und ein kleines Stöhnen verließ ihren Mund, obwohl sie versuchte, sich zu beherrschen. Normalerweise tat sie alles, was sie konnte, um Hew nicht wissen zu lassen, wie groß ihre Schmerzen waren, weil sie ihm und seinen perversen Gelüsten diesen Gefallen nicht tun wollte.

Aber dies war nicht Hew. Konnte dieser Mann der Retter sein, für den sie über viele, viele Monde gebetet hatte? Sie starrte zu ihm auf, unfähig, das Stöhnen zu unterdrücken, das bei jeder Bewegung des Pferdes aus ihr herausplatzte. Er sprach mit ein paar anderen Männern und gab Anweisungen, als ob er hier das Sagen hätte. Seine Stimme war selbstbewusst und doch fürsorglich, die Stimme eines wahren Anführers. Woher konnte sie das wissen? Sie wusste es einfach.

Der Regen prasselte auf sie ein, immer stärker und stärker, aber ihr Retter schirmte sie mit seiner starken Brust. Sie war in der Lage, ein Auge offen zu halten, um ihn zu betrachten. Langes, dunkles Haar fiel ihm über die Schultern, und auch sein Dreitagebart stand ihm ausgezeichnet. Tatsächlich war er ein stattlicher Mann. Sie fand, dass seine Augen ein tiefes Blau hatten, die Farbe des Himmels an einem klaren Sommertag, kurz bevor die Sonne hinter dem Horizont verschwand. Sie konnte sehen, dass er die Zähne zusammenbiss, als wäre er über irgendetwas verärgert, doch seine Berührung war sanft und schaffte es, seine scheinbare Wut zu widerlegen.

Sie schloss die Augen, als der Regen wie aus Eimern herunterkam, und erlaubte sich etwas, was sie seit langer, langer Zeit nicht mehr getan hatte. Sie setzte ihr Vertrauen in diesen Mann.

Als sie wieder erwachte, war sie im Haus ihres Vaters, obwohl sie mit Sicherheit wusste, dass es nicht real war, da sie die ganze Szene von oben beobachtete. Ihr Vater hatte sie gerade angeschrien, sie solle die Unordnung auf dem Tisch vom Abendessen aufräumen, und sie sah zu, wie sie tat, was man ihr sagte. Ihr Vater war ein wunderbarer Mann gewesen, bis zu dem Tag, an dem der liebe Gott ihre Mutter zu sich geholt hatte. Nach diesem Verlust war er nicht mehr derselbe gewesen. Eine Traurigkeit hatte sich auf ihn und seine Seele gelegt, die ihn nicht mehr loszulassen schien.

Sie geleitete die Kleinen in ihr Schlafgemach und brachte ihnen ihre Puppen, bevor sie sich wieder ihren Pflichten widmete. Ihr jüngerer Bruder war draußen, um Holz zu sammeln. Ein lautes Klopfen hallte durch die kleine Hütte, und sie schreckte auf, da sie seit vielen Monden keinen Besuch mehr gehabt hatten. Sie warf einen Blick zu ihrem Vater, aber der sagte nichts. Stattdessen brach ihm der kalte Schweiß auf der Stirn aus. Ihre Hütte lag ziemlich abgelegen, gut versteckt im dichten Wald.

»Verschwindet. Wir haben nichts und brauchen nichts.« Seine Stimme drang zur Tür hinüber, aber seine Antwort kam nicht besonders gut an. Die Tür flog auf und drei Männer schoben sich herein. Die ersten beiden waren groß und sahen böse aus, aber der dritte war anders - kleiner und ansehnlicher. Er war derjenige, der zu ihr hinüberging. Ohne ein Wort zu sagen, nahm er ihr Kinn in die Hand und drehte ihr Gesicht erst in die eine und dann in die andere Richtung, als wären sie auf dem Viehmarkt.

Zuerst tat sie gar nichts, aber dann schlug sie seine Hand weg.

Er packte ihr Handgelenk und sagte: »Solche Sperenzchen werde ich dir schon noch austreiben.«

In diesem Moment bemerkte sie das Beängstigende an diesem Mann - seinen Blick. Seine Augen waren kalt und böse, braun und trüb wie ein Tümpel. Sie verengten sich zu wütenden Schlitzen, aber dann fuhr er mit den Händen vorne an ihrem Kleid hinunter und befühlte sie durch den Stoff hindurch. Sie schaute ihren Vater an, um seine Reaktion zu sehen, und sie konnte schwören, dass sie Tränen in seinen Augen sah, und noch etwas anderes - Mitleid. Er wusste bereits, dass er sie nicht würde retten können.

»Ich nehme sie mit.«

Das war der Tag, an dem ihre ganz persönliche Hölle begann.

***

Jake schaffte es zu der großen Höhle, bevor die Blitze einschlugen. Er wies seine Wachen an, die Pferde in den Eingang der Höhle zu treiben und Wache zu halten, während er das Mädchen weiter nach hinten trug. Die Pferde würden sie vor den schweren Winden schützen, die in Kürze wie eine Furie über die Highlands peitschen würden.

Er fand einen flachen Felsen, auf den er sich setzte, und legte das Mädchen neben sich nieder. So behutsam wie möglich streifte er ihr die durchnässten, blutigen Kleider ab und tat sein Bestes, um nicht auf die massiven blauen Flecken auf ihrem wohlgeformten Körper zu starren. Immerhin hatte der Regen einen Großteil des Blutes und des Schmutzes von ihrem Kopf und Gesicht abgewaschen. Er nahm Jamies und seine Plaids und wickelte sie ein, so gut er konnte. Als er fertig war, zog er sein durchnässtes Plaid aus, warf es auf den Boden und tauschte es gegen das trockene, das Loki ihm gegeben hatte.

Einige Momente darauf öffneten sich die Augen des Mädchen. »Wer seid Ihr?«, fragte sie langsam, aber bestimmt, während ihr Blick durch die Höhle schweifte.

»John Alexander Grant, Ihr könnt mich jedoch einfach Jake nennen. Mein Bruder konnte früher meinen Namen nicht aussprechen, also benutzte er einfach seinen eigenen Namen, wenn es um mich ging, und so wurde irgendwann Jake daraus«, antwortete er ihr gehetzt.

»Und der Name Eures Bruders?«

»Jamie, er ist mein Zwillingsbruder. Jamie, Jake … sie klingen ähnlich. Da müsstet Ihr meine Mutter fragen, sie erklärt es besser als ich.«

»Wasser?«

Er hielt ihr den Trinkschlauch hin und tat sein Bestes, ihr behilflich zu sein, ohne ihre geschwollenen Lippen zu verletzen. Ihre Augen waren grün, die Farbe von Gras auf einer fruchtbaren Wiese nach einem warmen Frühlingsregen. Der Rest ihres Gesichts war so entstellt, dass es schwer zu sagen war, wie sie unter all den Verletzungen aussah.

Als sie fertig war, leckte sie sich über die Lippen und zuckte zusammen. »Was ist passiert?«

»Ich hatte gehofft, das könntet Ihr mir sagen. Ich habe Euch unter einem Gebüsch gefunden, blutverschmiert und übel zugerichtet. Ihr habt etwas davon gemurmelt, dass Euch jemand zum Sterben zurückgelassen hat.« Er strich ihr ein paar verirrte Haare aus der Stirn. »Wie heißt Ihr?«

»Aline. Und Ihr müsst nicht so förmlich sein.«

»Das finde ich auch! Aline. Ein hübscher Name, den ich aber noch nie gehört habe.«

»Vielen Dank.«

Für einen kurzen Moment blickte er sie verträumt an, dann fuhr er fort: »Aus welchem Clan stammst du?«

»Mein Vater war ein Carron.«

»Carron? Ist ja nicht gerade ein Katzensprung zu den Carrons.«

»Mein Vater verließ seinen Clan, als er meine Mutter heiratete. Er fand eine Hütte für die beiden und seitdem lebten wir dort, gut versteckt. Wir sahen selten andere Leute, bis zu jenem schicksalhaften Tag vor zwei Sommern. Seitdem habe ich ihn nicht mehr gesehen.«

»Wer hat dir das angetan?«

Sie löste ihren Blick von seinem, ein Schatten der Scham zog über ihr Gesicht. »Hew Gordon.«

»Hew? Noch nie von ihm gehört.« Jake dachte, er kenne alle in seiner Gegend. Reiver kamen und gingen, je nachdem, wo gerade die fetteste Beute winkte. Aber sein Clan verbrachte eine Menge Zeit damit, sie aus ihren Ländereien zu verjagen. »Gordon? Ist das der Gordon, der sich in seiner Burg versteckt und niemanden sehen will? Der Alte?«

»Nay. Er ist fast so alt wie du.«

»Dann kenne ich ihn nicht.« Jake würde diese Information mit seinem Sire teilen, sobald sie wieder in der Burg Grant wären.

»Dein Glück.« Sie schmeckte Blut auf ihren Lippen und drückte ihre Hand auf eine offene Wunde, um das frische Rinnsal zu stoppen. Tränen sammelten sich in ihren Augen.

»Ist er dein Ehemann?« Wenn ja, hoffte er, dass der Mann ihr zuliebe einen frühen Tod starb.

»Niemals.«

»Hielt er dich gegen deinen Willen fest?« Ihn beschlich das ungute Gefühl, dass er die Antwort auf diese Frage bereits wusste, aber er musste es von ihr hören.

»Aye. Er hält viele gegen ihren Willen fest.«

»Wer ist der zuständige Chieftain? Wie kann er solche Brutalität in den Highlands dulden?«

»Der alte Chieftain, Hews Vater, starb letzten Sommer. Vielleicht ist er der, den du zu kennen glaubst. Ich habe ihn nie gesehen. Der neue Chieftain kam erst vor Kurzem, aber auch den habe ich nie gesehen. Er kam mit vielen Männern, also hat Hew sie als Garde angeheuert. Es gibt zwei Höfe innerhalb der Mauer, also ist jeder Anführer seiner eigenen Männer. Hew gab den Bergfried seines Vaters an den neuen ab, aber er behielt alle seine Wachen. Das ist alles, was ich darüber weiß. Hews Vater war schon eine Weile krank.«

»Du hast den neuen Chieftain noch gar nicht gesehen? Wie das?« Jake zog einen Haferkuchen hervor und brach eine Ecke ab, damit sie darauf herumkauen konnte.

»Er bleibt immer draußen, und er kommt nie in unseren Bergfried. Außerdem ist es mir nicht erlaubt, solche Fragen zu stellen.« Dankbar nahm sie den Kuchen an, legte ein Stück auf ihre Zunge und ließ es von ihrem Speichel aufweichen. Angesichts des Ausmaßes ihrer Wunden musste das Kauen schmerzhaft für sie sein, aber sie musste wieder zu Kräften kommen.

»Ich bringe dich zu unserer Heilerin, und dann werden mein Bruder und ich Hew Gordon wohl einen Besuch abstatten.«

»Nein!«, rief sie so laut, dass eine der Wachen herbeieilte, um zu sehen, ob sie etwas brauchten. Jake winkte ihn weg.

»Warum nicht? Er hat mindestens so eine Tracht Prügel verdient, wie du sie einstecken musstest. Mein Sire weiß nichts von ihm, aber so etwas wird er nicht hinnehmen. Genauso wenig wie ich.« Es war schwierig, ihr das mit dem Clan Grant zu erklären. Sie waren der mächtigste Clan in den Highlands. Jeder wusste von seinem Sire, seinen Onkeln. Aber sie war viele Jahre lang von Gordon versteckt und dann gefangen gehalten worden. Vermutlich wusste sie nur wenig über seinen Clan.

»Bitte. Versprich mir, dass du ihm nicht nachstellst. Du verstehst das nicht.«

Er konnte ihren Herzschlag spüren, als sie sich an ihn schmiegte. Wenn er wollte, dass sie überlebte, musste er dafür sorgen, dass sie ruhig blieb. »Na gut, fürs Erste bin ich damit einverstanden. Aber sobald es dir besser geht, reden wir noch mal darüber.«

Den Rest behielt er für sich.

Bei seiner Highlander-Ehre, dieser Bastard sollte dafür büßen, eine Frau so behandelt zu haben.

***

Kurz nachdem der Regen aufgehört hatte, kam eine Gruppe von Reitern mit einem Karren an der Höhle an. Jake arrangierte einen Haufen Felle darauf und bettete sie dann vorsichtig obenauf. Ihr Knöchel war geschwollen, aber sie glaubte nicht, dass etwas anderes gebrochen war, was in der Tat ein Glücksfall war. Die Schmerzen von Prellungen wurden schnell besser. Das wusste sie aus Erfahrung.

Jake behandelte sie, als würden ihre Knochen schon bei der kleinsten Berührung brechen. Seine Sanftmut war etwas, das sie seit dem Tod ihrer Mutter nicht mehr erlebt hatte. Und selbst davor war ihre Mama immer damit beschäftigt gewesen, Essen auf den Tisch zu bringen und Wäsche zu waschen. Da war nicht viel Zeit für Zärtlichkeit gewesen.

Wie sehr sie ihre Mutter vermisste. Sie war nach der Geburt von Alines jüngster Schwester gestorben, und weniger als ein Jahr später waren diese Männer gekommen, um Aline zu entführen. Was wäre mit ihrer Mutter geschehen, wenn sie noch am Leben gewesen wäre, als Hew gekommen war? Sie wollte es sich gar nicht ausmalen. In den Augen ihres Vaters lag eine solche Traurigkeit, als sie von einem von Hews Männern zur Tür hinausgeschoben wurde. Hatte er gewusst, was ihr bevorstand?

Sie wollte Jake anflehen, sie zurück zu Hews Burg zu bringen - ob sie wollte oder nicht, sie musste zurück, und zwar so schnell wie möglich -, aber es würde nichts bringen. Jake würde darauf bestehen, mit ihr zu gehen, und dann müsste Aline dafür bezahlen. Ihr Geist hatte fieberhaft versucht, eine andere Lösung zu finden, aber es gab keine.

Zunächst musste sie wohl zur Heilerin des Clan Grant gehen. Etwas anderes hätte ihre Müdigkeit auch kaum zugelassen. Ihr Kopf ruhte auf dem Kissen aus Fellen, während sie zuhörte, wie Jake einer Schar von Wachen Anweisungen gab.

Als sie endlich auf dem Weg zu seinem Clan waren, erlaubte sie sich, von einer Welt ohne Hew Gordon zu träumen, einer Welt mit Jake Grant.

***

Jake warf einen Blick über seine Schulter und stellte fest, dass Aline eingeschlafen war. Dann schaute er zu Loki, der zusammen mit Jamie mit dem Wagen zurückgeritten war. »Hattest du die Gelegenheit, mit meinem Vater zu sprechen?«

Loki nickte. »Und mit meinem und meiner Mutter. Erwarte nicht, sie zu sehen. Ich habe sie vor dem Zustand des Mädchens gewarnt, und ich konnte an ihrem Blick erkennen, dass sie nicht vorhat, dem Ganzen beizuwohnen.«

»Und meine Mutter?«

»Ich habe es Mama gesagt«, antwortete Jamie. »Sie wird da sein, um Caralyn zu helfen, sobald wir ankommen. Sie hat das Übliche getan, sich neben Vater gestellt und sich an ihn gelehnt.«

Loki schürzte die Lippen. »Als wir uns wieder auf den Weg machen wollten, bemerkte ich, wie dein Vater mit einer Axt in der Hand recht entschlossen auf ein paar Bäume zuschritt. Er hat mittlerweile wahrscheinlich schon mindestens drei Eichen gefällt.«

»Ich wusste, dass das bei meiner Mutter schlimme Erinnerungen wecken würde, aber sie ist sehr stark. Sie hätte es nicht anders gewollt.«

Jamie seufzte. »Zuerst dachte ich, du hättest unrecht, aber jetzt glaube ich, dass deine Entscheidung klug war. Hast du irgendwelche Informationen bekommen? Ihren Namen?«

»Aline von Carron.«

»Carron? Die sind doch am anderen Ende der Highlands. Wie ist sie denn dann hier gelandet? Die Carrons sind ein höchst ehrenhafter Clan. Sie würden so eine Behandlung nie zulassen.«

»Ihr Vater hatte den Clan verlassen und sie lebten allein. Sie wurde aus ihrem Haus verschleppt. Das ist alles, was ich weiß.«

Sie ritten schweigend, bis die riesigen Türme des Bergfrieds von Clan Grant in Sichtweite kamen. Die hohe Festungsmauer stellte eine fast unmögliche Herausforderung für jeden dar, der dumm genug war, einen Angriff zu riskieren. Niemand hatte es bisher geschafft, ihrem Clan etwas anzuhaben, zumindest nicht in den letzten Jahren. Der ohnehin schon große Bergfried war von Alex Grant fast auf das Doppelte vergrößert worden, um seine Geschwister und deren Familien zu beherbergen, obwohl seine beiden Schwestern geheiratet und sich anderen Clans angeschlossen hatten.

Die Tore öffneten sich, sobald sie sich näherten, und die Menge, die auf ihre Ankunft wartete, teilte sich, als sie sich auf den Weg zu den Ställen machten. Obwohl es bereits dunkel war, standen die Clanmitglieder alle mit gesenkten Köpfen Spalier. Er wusste, dass dies aus Respekt vor seiner Mutter geschah. Die Geschichten über Madeline MacDonalds grausame Behandlung durch ihren Stiefbruder und ihren Verlobten waren im Laufe der Jahre hinter vielen vorgehaltenen Händen erzählt worden, wenn auch mit einer gewissen Pietät. Seine Eltern warteten mit Tante Caralyn und ihrem Mann, Onkel Robbie, vor den Ställen.

Keiner sprach, aber er hörte das Keuchen seiner Mutter, als ihr Blick den von Aline traf. Sein Vater tat einen Schritt nach vorne, um sie aus dem Wagen zu heben, aber Jake hielt ihn zurück, und zu seiner Überraschung hielt sein Vater inne, um ihm zu erlauben, das Mädchen in seine Arme zu nehmen. Er konnte das Schniefen seiner Mutter hören, als er sie in den Bergfried trug, aber er wusste, dass ihre Erinnerungen sie nicht davon abhalten würden, alles zu tun, um das Mädchen zu retten. Seine Mutter hatte das größte Herz in den ganzen Highlands.

Er hoffte nur, dass sie nicht zu spät kamen. Aline hatte sich nicht viel bewegt, seit er sie aufgelesen hatte.

Würde sie überleben?


Kapitel Drei

Als Aline ihre Augen öffnete, überkam sie ein Gefühl der Verwirrung. Anstelle von Hews Gesicht sah sie den Mann aus der Höhle. Den freundlichen, sanften jungen Mann. Er sprach mit einer schönen hellhaarigen Frau, die neben ihm ging, aber ihr Verstand war zu benebelt, um seine Worte zu verstehen. Sie beobachtete, wie sich seine Lippen bewegten, als er sie in eine Kammer trug.

Der freundliche Mann richtete sie in seinen Armen neu aus, bevor er sie auf ein Bett in der Mitte der Kammer legte. Sie zuckte zusammen, als sein Arm eine wunde Stelle an ihrem Rücken berührte. Sie tat alles, was sie konnte, um nicht laut aufzuschreien. Ihre Blicke trafen sich. »Verzeih mir, Aline. Ich versuche nur, es dir bequem zu machen. Ich werde mein Bestes tun, um dir nicht noch einmal wehzutun.«

Ihr Atem stockte bei den stechenden Schmerzen, die durch ihren Körper schossen. Um nicht zu schreien, umklammerte sie fest seine Arme. Er versuchte, sich zurückzuziehen, aber sie ließ ihn nicht los.

»Bitte«, flüsterte sie, Tränen trübten ihre Augen. »Verlass mich nicht, Jake. Bitte?« Das war doch sein Name, Jake, nicht wahr? Frustration erfüllte sie, als sie merkte, dass ihr Gedächtnis ihr keine guten Dienste leistete. Ihr Kopf tat weh, als hätte man sie mit einem Stein niedergeschlagen.

Nein, kein Stein - es war eine Faust gewesen, Hews Faust.

»Bitte?«

Die hellhaarige Frau trat neben ihn. »Aline, mein Name ist Maddie. Jake wird in der Nähe bleiben. Aber jetzt müssen wir dich erst mal baden, dich frisch machen und dir saubere Kleidung anziehen. Wer immer dir das angetan hat, ist nicht hier, und wir werden ihn nicht mehr in deine Nähe lassen. Jake wird dich beschützen, das verspreche ich. Wir können dir auch etwas geben, damit du schlafen kannst.«

»Nein, bitte.« Ihr stockender Atem verwandelte sich in ein Schluchzen. »Bitte, er wird mich finden. Er hat seine Methoden. Wenn ich schlafe, weiß ich nicht, was er tun wird. Bitte.«

»Also gut. Dann keine Schlaftinktur, außer du überlegst es dir doch noch anders.« Noch nie hatte sie eine so beruhigende Stimme gehört, wie die von Maddie. Ruhig und doch freundlich. Außerdem stellte sie fest, dass Jake Maddie sehr ähnlich sah.

»Wenn es mir besser geht, muss Jake mich zurückbringen.«

Stille legte sich bei ihren Worten wie eine schwere Decke über die Kammer. Sie verstanden es nicht. Noch nicht. Langsam spürte sie, wie ihre Augen zufielen, und sie lockerte ihren Griff um Jakes Arme. Er trat zurück, sein Blick war immer noch auf ihren gerichtet, und sie spürte, wie sie in die Traumwelt abdriftete.

***

Jake wollte sie auch nicht zurücklassen, aber er wusste, dass er sich zurückziehen musste, um seiner Mutter und seiner Tante die Möglichkeit zu geben, sich um sie zu kümmern. Er blickte seine Mutter an, nachdem Aline ihre Augen geschlossen hatte. »Ich verstehe sie nicht, Mama. Warum sollte sie zurückgehen wollen?«

»Mir ging es genauso, Jake. Als dein Vater mich rettete, ließ ich Menschen zurück, die ich innig liebte. Ich habe nicht geruht, bis ich mein Dienstmädchen Alice wiedergesehen habe.« Sie beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange. »Ich bin stolz auf dich. Ich danke dir, dass du sie hierhergebracht hast.«

Jake nickte und bewegte sich auf die Tür zu, wobei er einen letzten Blick auf Aline warf.

»Dein Vater ist ...«

»Ich weiß, wo er ist, Mama.« Sein Vater würde oben an der Balustrade sein, wo er normalerweise in jeder klaren Nacht anzutreffen war. Er und Jamie nannten die Brüstungen im Scherze oft das Oberstübchen ihres Vaters.

Jake trat in den Gang, schloss die Tür hinter sich und bewegte sich auf die Türöffnung am Ende des Korridors zu. Während er die Treppe hinaufstieg, dachte er darüber nach, wie er das Gespräch mit seinem Vater angehen sollte. Der erstgeborene Sohn von Laird Alexander Grant, dem gefürchtetsten Schwertkämpfer in den Highlands, zu sein, war nicht immer einfach. Halb Schottland erwartete von ihm, dass er genauso handelte wie sein Vater, aber wie sollte er das tun? Alex Grant war eine Legende.

Neben den wilden Gerüchten und Geschichten über seine Fähigkeiten im Kampf sprachen die Leute immer noch darüber, wie Alex Maddie gerettet hatte. Eine der Geschichten, die häufig erzählt wurden, handelte von dem dummen Onkel der Zwillinge, der ihre Mutter gefangen genommen und ihr einen Dolch an den Hals gehalten hatte, während sie die beiden zur Welt brachte. Nach allem, was man hörte, auch von Maddie, war es der schwierigste Tag in Alex' Leben gewesen. Er hatte den Narren mit einer Hand quer durch die Kammer geschleudert, und der harte Aufschlag an der Steinwand hatte ihn zu Boden sinken lassen.

Jake stieß die schwere Tür oben auf und atmete den Duft der Brise ein, die an ihm vorbei und die Treppe hinunter wehte. Sein Vater stand an seinem üblichen Platz, lehnte über die Brüstung und blickte auf sein Land hinunter. Er hatte ihn und Jamie oft hier hochgebracht, als sie noch Kinder waren, obwohl Maddie Alex immer angefleht hatte, die beiden wenigstens nicht auf die Steinkante zu setzen.

»Papa«, begrüßte er seinen Vater, der sich umgedreht hatte, sobald die Tür aufging.

»Jake, wie geht es ihr? Glaubt Tante Caralyn, dass sie überleben wird?«

Sein Vater war kein Mann vieler Worte, direkt und schmucklos. »Sie hat sich noch nicht geäußert. Wir haben Aline eben untergebracht.«

»Willst du mich auf den neuesten Stand bringen, was du weißt?«

»Gleich.«

Sein Sire nickte, dann wandte er den Blick wieder auf das Grant-Land, das sich unter ihnen erstreckte. Es war nicht das Fruchtbarste - immerhin waren es immer noch die Highlands - aber sie hatten genug Gebiete erschlossen, um ihr Volk zu ernähren. Der Rest - die Berge, die stillen Seen, die Täler - war pure Schönheit. Jake verstand, warum sein Vater es hier oben liebte. Der Winter war im Anmarsch, und auf den Gipfeln der Berge lag bereits Schnee.

Für ein paar Augenblicke herrschte Schweigen zwischen ihnen, während Jake darüber nachdachte, was er seinem Vater sagen sollte. Es gab Zeiten, in denen er mit den Entscheidungen seines Vaters nicht einverstanden war, Zeiten, in denen er ihn anmaulte oder bockig handelte, sehr zum Verdruss seiner Mutter. Alex hatte ihn bei solchen Gelegenheiten immer schnell in die Schranken gewiesen, aber eines hatte Jake nie bezweifelt: die Liebe seines Vaters zu seiner Familie und seinem Clan. Diese Liebe war immer da gewesen.

Er runzelte die Stirn, aber er wusste plötzlich, was er sagen musste. »Papa, ich wollte nur sagen, dass ich es jetzt verstehe.«

Sein Vater blickte ihn an, eine Augenbraue fragend hochgezogen.

»Vor ein paar Sommern, Jamie und ich und die Felsen. Ich verstehe, warum du getan hast, was du getan hast. Ich entschuldige mich dafür, dass ich so dumm war.«

Jake bemerkte das leichte Zucken um Alex' Mundwinkel. »Du warst jung und dumm. Das ist Teil des Erwachsenwerdens. Fehler sind meist nur dann schlecht, wenn man nichts aus ihnen lernt.«

»Aye, das ist wahr, aber der Blick in Mamas Augen gerade ...«

»Aye, dieser Blick. Du weißt, wie sehr es mich schmerzt, ihn zu sehen.«

Jake starrte seinen Sire an. Das waren genau die Worte, die er zu Jake und Jamie gesagt hatte, nachdem sie etwas Dummes getan hatten, etwas wirklich Dummes. Etwas, dessen Bedeutung er bis zu diesem Tag nie wirklich begriffen hatte.

Jetzt verstand er es voll und ganz.


Kapitel Vier

Es war vor über sechs Sommern passiert, damals, als Jake und Jamie im Alter von fünfzehn Jahren waren. Ihr Onkel Robbie hatte sie gewarnt, vorsichtig zu sein, aber sie waren jung und leichtsinnig und drei andere Burschen hatten etwas von der besten Flüssigkeit gefunden, die die Schotten herstellen konnten, und sie für einen besonderen Anlass versteckt. Der »Atem des Lebens«, den die Schotten brauten und reifen ließen, hatte einen Ruf wie kein anderer. Jeder von ihnen hatte schon mal zu viel Bier getrunken, aber das war etwas anderes.

Sie hatten beschlossen, die Flasche Whisky zu verstecken und bei einer besonderen Gelegenheit damit zu feiern. Ewan, Roy und Douglas hatten ihm erzählt, dass sie zwei Mädchen überredet hatten, ihre Brüste für sie zu entblößen. Wie die meisten Burschen in diesem Alter hatten die Zwillinge ein großes Interesse an Mädchen und ihren Körpern entwickelt. Obwohl es ihn beschämte, wenn er daran zurückdachte, war Jake allein durch den Gedanken an eine solche Darbietung erregt worden.

Jamie hatte versucht, ihm die Teilnahme auszureden, aber Jake hatte darauf bestanden, da er wusste, dass sein Bruder ihm sowieso folgen würde. Also hatten sie den Anlass sorgfältig geplant, einen abgelegenen Ort in den Ställen gewählt, Wachen vor der Tür aufgestellt, um Ausschau nach Störenfrieden zu halten, und Essen und Trinken für alle mitgebracht. Jake war so aufgeregt gewesen, als würden sie einem Ritterturnier oder einem Jahrmarkt beiwohnen, aber der Abend hatte sich nicht so entwickelt, wie er es erwartet hatte.

Die Mädels hatten es sich anders überlegt.

Als Jake in den Stall am anderen Ende der Koppel trat, rangelten die beiden jungen Frauen mit seinen drei Freunden an der Wand. Douglas versuchte, das Mieder der einen aufzureißen, während Roy das andere Mädchen festhielt und Ewan seine Hände auf ihren Brüsten hatte.

»Hör auf, bitte, Ewan«, sagte sie unter Tränen. »Ich möchte das nicht.«

Ewan explodierte. »Warum zum Teufel bist du dann hier? Du hättest zu Hause bleiben sollen. Als du durch die Tür kamst, hast du quasi zugestimmt, uns deine Titten zu zeigen.«

»Aber Roy hat gesagt, ich darf Jamie küssen, wenn ich komme. Das ist alles, was ich will. Lass mich in Ruhe.« Sie wehrte sich gegen Roys festen Griff.

Das andere Mädchen schrie: »Ich habe meine Meinung auch geändert. Ich will das nicht mehr tun.«

»Zu spät«, sagte Douglas. »Du wirst sie uns jetzt zeigen. Wir lassen uns doch von euch nicht für dumm verkaufen.« Er zog an den Bändern vorne an ihrem Mieder, wodurch eine Brust herausfiel, und das Mädchen schrie laut auf.

Jamie schrie: »Lass sie in Ruhe. Douglas, nimm deine Hände von ihr.«

Als Douglas ihm nicht antwortete, eilte Jamie hinüber und riss seine Hände von dem Mädchen weg. Jake stürmte auf Ewan zu. Aber Ewan war der Schnellere der beiden, so schlug er nach Jake und traf ihn am Kiefer, bevor er sich wieder dem Mädchen zuwandte. Er griff ihr an die Brust, und das Einzige, was Jake einfiel, war, die Hand des Jungen zu ergreifen und sie wegzuziehen.

Unglücklicherweise war das genau der Moment, in dem die Mutter der Zwillinge die Tür aufstieß. Jakes Hand lag auf der Brust des Mädchens und Jamies Hand in der Nähe der nackten Brust des anderen Mädchens. Der Ausdruck von Schmerz und Wut auf dem Gesicht seiner Mutter war einer, den er nie vergessen würde, aber es war nichts im Vergleich zur Wut seines Sires, der hinter ihr stand.

Verzweifelt blickte er Jamie an, weil er wusste, dass sie in den schlimmsten Schwierigkeiten steckten, die sie sich je eingebrockt hatten.

Maddie Grant schoss durch den Raum und hob die Hand, um jedem ihrer Söhne eine Ohrfeige zu verpassen, aber Alex hielt ihre Hand auf und versuchte, sie aus dem Stall zu komplimentieren. Anstelle ihrer Söhne packte sie Ewan und Roy an den Armen und zerrte sie von den Mädchen weg. Alex gelang es, sie an seine Brust zu ziehen, bevor sie auf Douglas losgehen konnte. Jake war fassungslos, da er seine Mutter noch nie so aufgebracht gesehen hatte.

»Mama, wir haben versucht, es zu verhindern«, schrie Jamie, als seine Mutter wieder hinter ihm her war.

»Wag es nicht, deine Mutter zu belügen, noch dazu, wo wir dich auf frischer Tat ertappt haben.« Alex zerrte Jamie von Maddie weg und warf ihn quer durch den Stall, als ob er nicht mehr als eine Feder wöge.

Jake sah seinen Vater auf sich zukommen, also rannte er los, aber sein Vater - groß und massig und überraschend schnell - war zuerst bei ihm und warf ihn in hohem Bogen aus der Stalltür. Jake schaute vom Boden auf und sah seine beiden Onkel zusammen mit weiteren Wachen auf sie zukommen. Onkel Robbie blickte auf ihn herab und brüllte: »Wage es nicht, dich von der Stelle zu bewegen.« Die Wachen, die sie vor dem Stall postiert hatten, um die Umgebung im Auge zu behalten, wurden zur Seite geführt, wo sie ihrerseits von zwei anderen Wachen beobachtet wurden.

Jamie kam aus dem Stall geflogen und landete neben Jake auf dem Boden, und die Brüder starrten sich nur mit großen Augen an.

»Heilige Scheiße«, war das Einzige, was Jake herausbekam. »Wir sind in den schlimmsten Schwierigkeiten aller Zeiten.«

Jamie rieb sich das Gesicht, als ob seine Mutter ihn tatsächlich geohrfeigt hätte. »Ich weiß. Mama hat mich fast geschlagen. Ich habe noch nie gesehen, dass sie jemanden geschlagen hat.«

Jake flüsterte: »Und jetzt schluchzt sie.«

Maddie kam aus dem Stall, einen Arm um die Schulter eines jeden Mädchens gelegt. Celestina war gerade angekommen, und sie kam herüber, um Maddie mit einem der Mädchen zu helfen. Sie gingen an den Zwillingen vorbei, als sie sich auf den Weg zu den Hütten der Mädchen machten, nahe genug, dass Jake die Tränen sehen konnte, die seiner Mutter über die Wangen liefen. Aber es gab etwas, das ihn noch mehr beunruhigte. Sie weigerte sich, weder ihn noch Jamie anzusehen.

Das konnte nichts Gutes bedeuten. Sein Vater schickte Ewan, Roy und Douglas mit den anderen Wachen los, obwohl Jake und Jamie nicht wussten, wohin sie unterwegs waren. Sie warteten eine Ewigkeit, bis ihr Vater endlich aus dem Stall trat. Doch als er herauskam, war sein Kopf gesenkt, als könnte er es nicht ertragen, einen von ihnen anzusehen.

Er bellte Befehle zu seinen Brüdern. »Hebt sie hoch und trefft mich draußen am Steinhaufen.«

»Aber Pa...« Jake versuchte sich zu verteidigen, in der Hoffnung zu erklären, dass sie versucht hatten, die anderen Jungs aufzuhalten.

»Schweig!«

Onkel Brodie sagte: »Bist du sicher, dass du sie nicht selbst hinausbringen willst?«

Alex Grant hob den Kopf und starrte seine Söhne an. »Nein, ich habe gesagt, dass ich jeden umbringe, der meiner Frau wieder diesen Blick ins Gesicht treibt, und ich möchte mich nicht des Kindsmords schuldig wissen. Aber wenn ich die Bestrafung übernehme, kann ich für nichts garantieren.«

Onkel Robbie packte Jake und zwang ihn, aufzustehen. »Betrachte es als erledigt.«

Der Onkel führte sie zum Steinhaufen, und Jake wagte nicht zu sprechen, bis er bemerkte, dass sein Sire zurückblieb und auf und ab ging.

»Macht euch keine Hoffnungen, Jungs. Er wartet, um sicher zu sein, dass es eurer Mutter gut geht. Sobald er sich um ihr zartes Gemüt gekümmert hat, seid ihr an der Reihe.«

»Aber Onkel Brodie, wir wollten sie doch aufhalten!«, rief Jamie, als er den Weg entlangstolperte.

»Aye«, fügte Jake hinzu. »Die anderen Jungs haben ihren Verstand verloren.«

Onkel Robbie sagte: »Du sagst also, du hast von ihren Plänen gehört und warst nur da, um sie zu verhindern?«

Jake runzelte die Stirn und überlegte, wie er das alles erklären sollte. »Nicht ganz.«

Jamie seufzte. »Vielleicht ist es auch egal. Wir werden weniger Ärger bekommen, wenn wir einfach den Mund halten und unsere Strafe akzeptieren. Du weißt, das hat Papa immer gesagt.«

»Aber Jamie, wir wollten doch nur helfen.« Er starrte seinen Bruder an. Es musste doch einen Weg geben, ihren Vater davon zu überzeugen, dass sie im Grunde genommen die richtige Entscheidung getroffen hatten.

»Aye, das ist wahr, aber das war nicht der Grund, warum wir dort waren, und das weißt du.« Jamie hatte so leise geflüstert, dass seine Onkel ihn nicht hören konnten.

Jake öffnete den Mund und klappte ihn wieder zu. Dem konnte er nicht widersprechen, und außerdem hatte er Jamie überredet, mitzukommen. Er würde sich später bei seinem Bruder bedanken müssen, dass er ihn nicht verpetzt hatte.

»Ein kluger Schachzug von dir, Junge. Wenn du lügst, bekommst du noch mehr Ärger.« Onkel Brodie warf seinen Neffen einen strengen Blick zu.

»Aber sie haben gesagt, dass sie es uns zeigen wollen«, sagte Jake. »Das ist alles.«

»Ihren Gesichtsausdrücken nach zu urteilen, war das nicht gerade freiwillig.« Onkel Brodie spuckte neben sich auf den Boden. »Verdammt, Jungs, ihr bringt mich und euren Onkel in die denkbar schlechteste Lage.«

»Wieso das?«, fragte Jake.

»Weil euer Sire in einer Mordswut ist. Hättet ihr nicht jemand anderen verärgern können?« Sein Onkel warf einen Blick über die Schulter, um zu sehen, ob jemand hinter ihm war.

Onkel Robbie schüttelte den Kopf. »Jungs, ich werde euch nur eine Warnung geben. Haltet euren Mund und übernehmt die Verantwortung für das, was ihr getan habt. Dann wird es besser für euch laufen.«

Onkel Brodie fügte hinzu: »Robbie hat recht, das ist der einzige Weg. Seht nur, euer Vater ist auf dem Weg hierher, und er sieht nicht glücklich aus.«

Laird Alexander Grant schritt herüber und baute sich vor seinen Söhnen auf, die Füße gespreizt und die Hände zu Fäusten geballt, so fest, dass Jake erwartete, jeden Moment Blut aus seinen Handflächen tropfen zu sehen.

»Jungs, erinnert ihr euch nicht an die vielen Gespräche, die wir über Respekt vor Frauen geführt haben?«

»Aye, Vater, aber wir ...«, begann Jake.

»Schweig!« Sein Sire blickte ihn finster an, trat noch zwei Schritte vor und öffnete und schloss dabei mehrmals die Fäuste. »Du strapazierst meine Geduld, Junge. Weißt du, wen du mit deinem Verhalten am meisten verletzt hast?«

»Aye. Mama ...«, presste Jamie kleinlaut hervor.

»Korrekt, eure Mutter. Wie ihr wisst, habe ich einst gesagt, dass jeder Mann, der ihr diesen Blick ins Gesicht treibt, ein toter Mann sein würde. Wisst ihr, was euer einziges Glück ist?«

Jamie schüttelte den Kopf; Jake sagte gar nichts.

»Euer Glück ist, dass ich eurer Mutter versprochen habe, euch beide nicht bei lebendigem Leib zu häuten. Und wisst ihr, warum ich dem zugestimmt habe?«

Wieder schüttelte Jamie den Kopf.

»Weil eure Mutter sagt, dass man mit fünfzehn Jahren noch nicht erwachsen ist. Sie sagt, ihr seid noch Knaben. Und da der Blick in ihren Augen schlimmer wäre, wenn ihre ältesten Söhne tot wären, werde ich euch nicht anfassen. Wenn ich einmal damit anfange, fürchte ich, dass ich die Beherrschung verliere. Also werdet ihr nun diesen Steinhaufen von dieser Stelle -« er zeigte auf den stattlichen Haufen, den sie für verschiedene Zwecke im Clan benutzten und der aus Steinen und Felsbrocken aller Formen und Größen bestand, »- dort hinüberbringen.« Er deutete auf eine Stelle weit rechts davon.

Jamie starrte seinen Bruder an, mit einem grimmigen Blick in seinem Gesicht. Der Steinhaufen war höher als sie beide. »Bis ganz nach drüben?«

»Aye.«

»Gut, dann fangen wir bei Sonnenaufgang an«, sagte Jake durch zusammengebissene Zähne. Immerhin hatte sein Sire ihnen nicht einmal eine Erklärung erlaubt. Zwar hatten er und Jamie beschlossen, nicht die ganze Geschichte zu erzählen, aber er hätte sie ja auch fragen können.

»Sonnenaufgang? Nein, bis zum Sonnenaufgang werdet ihr fertig sein. Und jetzt fangt an. Und wenn es die ganze Nacht dauert, dann sei es so. Ihr hattet genug Energie, um wie geile Böcke den Mädchen nachzustellen, also werdet ihr wohl genug Energie haben, um ein paar Felsbrocken zu bewegen.«

Jamie setzte zu einem Seufzer an, unterdrückte ihn aber noch rechtzeitig.

Jake würde seinem Sire nicht die Genugtuung geben, ihn wegen seiner Aufgabe verärgert zu sehen. »Gut. Ich werde den Wagen holen.« Er ging an seinem Vater vorbei und machte sich auf den Weg zurück den Hügel hinauf, um einen Karren aus dem Vorhof zu holen.

»Junge«, brüllte sein Vater.

»Aye?« Jake blieb stehen, die Hände in die Hüften gestemmt.

»Habe ich was von einem Karren gesagt? Benutz gefälligst deine Hände.« Alex beendete seine Ansprache und drehte sich um, um zurück zum Bergfried zu gehen.

»Was?«, schrie Jake ihm hinterher.

Sein Sire kam zurück und baute sich ein paar Zentimeter vor Jakes Gesicht auf. »Ich sagte, kein Karren. Ihr habt bis zum Morgengrauen Zeit. Wenn ihr euch entscheidet, aufzuhören, werde ich den Rest eurer Strafe mit meinen Fäusten begleichen, und ich sorge dafür, dass eure Mutter eure blauen Flecken nicht sehen wird.«

Jake murmelte ein paar Flüche, nachdem sein Vater gegangen war, kehrte dann aber an Jamies Seite zurück. »Komm mit. Wir müssen loslegen. Das ist keine große Sache.«

Brodie und Robbie kicherten.

»Warum lacht ihr?«, fragte Jamie.

»Wenn Jake denkt, dass es kein Problem ist, all die Steine so weit zu bewegen, dann ist er ein größerer Narr, als ich dachte.« Onkel Robbie gluckste, während er einen Seitenblick auf Brodie warf, der sich die Hand vor den Mund hielt. »Waren wir in ihrem Alter auch so dumm?«

»Bei Tagesanbruch werdet ihr schon sehen!«, rief Jake, als seine Onkel zurück in Richtung des Bergfrieds gingen. Er beugte sich nach unten und hob den ersten Stein auf. »Das wird schon nicht so schwierig sein.«

Jamie folgte ihm. »Irgendwie glaube ich, dass du gerade einen großen Fehler gemacht hast.«

Am Morgen konnten Jamie und Jake sich kaum noch bewegen. Sie waren fast fertig, als sein Vater, Onkel Brodie und Onkel Robbie vorbeikamen, um ihre Fortschritte in Augenschein zu nehmen. Onkel Robbie pfiff, als er sah, wie hart die beiden die ganze Nacht gearbeitet hatten. Die Erschöpfung war ihnen anzusehen, aber sie machten weiter, bis sie auch den letzten Stein bewegt hatten. Seine Hände zitterten, seine Muskeln zuckten von der Anstrengung. Jake wischte sich mit dem Ärmel über die Stirn, dann nickte er seinem Sire zu, bevor er sich auf den Weg zurück zum Bergfried machte.

»Jake, wer sagt, dass du schon fertig bist?« Die dröhnende Stimme seines Vaters weckte jeden im Bergfried.

Er drehte sich verwirrt um. »Wir haben die Felsen geschleppt, wie du gesagt hast. Ich denke, nach dieser Arbeit haben wir es beide verdient, etwas zu frühstücken.«

»Kein Frühstück. Ich lasse euch Wasser bringen.«

»Was sollen wir jetzt tun?« Die Wahrheit war, dass er nicht geglaubt hatte, überhaupt noch zu irgendetwas in der Lage zu sein.

Alex' Augen verengten sich zu wütenden Schlitzen, als er seinen Erstgeborenen anstarrte, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Seine Stimme war nichts als ein Flüstern. »Schafft den Haufen wieder dahin, wo er war.«

Jake war sich nicht sicher, ob er ihn richtig verstanden hatte. »Wieder zurück? Alles? Jeden Stein, den wir gerade mühsam da rüber geschleppt haben?« Er dachte, sein Kopf würde gleich explodieren vor lauter Wut, die ihn durchströmte. Sicherlich erlaubte sich sein Vater nur einen schlechten Scherz.

»Aye. Oder bist du schwerhörig?«

»Nay. Ich kann einfach nicht glauben, dass du uns sagst, wir sollen etwas so Lächerliches tun. Wir haben die ganze Nacht gebraucht, um diese Felsbrocken zu bewegen, und jetzt sollen wir sie wieder zurückschaffen?« Jakes Stimme war fast zu einem Brüllen geworden.

Aber sein Vater brüllte noch lauter. »Aye, das habe ich gesagt. Und jetzt fang an, Teufel noch eins!«

Das war alles, was Jamie brauchte, um zu dem Haufen hinüberzulaufen und zwei Felsbrocken aufzuheben.

Jake rief seinem Bruder zu: »Nay, Jamie. Ich werde es nicht tun.«

»Was hast du gesagt?«

Der Blick in den Augen seines Vaters sagte ihm, es wäre an der Zeit zu rennen, aber er blieb wie angewurzelt stehen und schwor sich, seinem Vater die Stirn zu bieten.

Jamie erstarrte, als sein Vater auf Jake zustürzte und ihn in die Luft hob. Er drückte Jake die Kehle zu und brüllte: »Wiederhole, was du eben gesagt hast, Sohn!«

Jamie kam seinem Bruder zu Hilfe. »Papa, wir haben versucht, ihnen zu helfen. Aye, wir hatten dem Plan zuerst zugestimmt, aber als wir sahen, dass die Mädchen es sich anders überlegt hatten, haben wir versucht, die anderen Jungs von ihnen wegzuziehen.«

Alex bewegte sich nicht, er hielt seinen Sohn immer noch in der Luft, obwohl Jake jetzt groß genug war, dass er seine andere Hand benutzen musste, um ihn im Gleichgewicht zu halten. »Jamie, du bist entschuldigt, geh zurück in die Burg.«

»Papa, ich werde bleiben und ihm helfen. Ich möchte es.«

»Jamie, dein Laird hat dir befohlen, zum Bergfried zu gehen.«

Robbie und Brodie brachten ein Pferd herbei und halfen Jamie auf das Tier. Jake war körperlich immer etwas stärker gewesen als sein Bruder, aber er war so erschöpft, dass er kaum noch gehen konnte. Sie verließen mit ihm das Gelände.

Jake, rot im Gesicht, stieß hervor: »Ich werde es tun. Und ich werde dich für den Rest meines Lebens dafür hassen.«

Sein Vater ließ ihn los und machte auf dem Absatz kehrt, um zum Bergfried zurückzukehren.

Zum Glück war der Tag wolkig, und am Nachmittag kam der Regen und wusch den Schweiß von seinem Körper, andererseits machten ihm die glitschigen Felsen die Aufgabe nicht gerade leichter. Er merkte, dass er sich überanstrengt hatte, denn sein Verstand war wie benebelt von all den Strapazen. Onkel Robbie hatte ihm bei zwei Gelegenheiten Wasser gebracht, aber ansonsten bekam er niemanden zu Gesicht. Offenbar hatte sein Vater alle auf Abstand gehalten, um zu verhindern, dass er von mitleidigen Zaungästen Essen zugesteckt bekommen würde.

Die Dunkelheit brach herein und er ging weiter, bis er schließlich bemerkte, dass der Haufen immer kleiner wurde. Er konnte seine Beine kaum noch spüren, aber sie funktionierten wie von allein, zogen seinen Körper von einem Ort zum anderen und waren kaum mehr in der Lage, überhaupt einen Stein zu tragen. Er rutschte einige Male im Schlamm aus und musste sich wieder aufrappeln, bevor er weitermachte. Sein Vater würde dieses Mal nicht gewinnen. Er würde ihm zeigen, wie stark er war, dass er ihn nicht besiegen konnte. Er würde bis zum letzten Stein durchhalten.

Als er die letzten beiden Brocken in den Händen hatte, rutschte er wieder aus. Diesmal konnte er nicht mehr aufstehen. Er lag mit dem Gesicht nach unten im Schlamm und schloss die Augen. Ein starkes Paar Arme hob ihn hoch und warf ihn mit einem Ruck über die Schulter. Er wusste, dass es sein Sire war.

»Törichter Junge.«

»Fertig, Papa.«

»Ich weiß, das sehe ich. Dickköpfiger Bursche. Ich hoffe, du hast deine Lektion gelernt.«

»Du hättest das nicht tun müssen. Die Lektion habe ich schon gelernt, bevor ich all die Steine geschleppt habe. Aber ich wollte dir beweisen, wie zäh ich bin.«

Sein Vater schnaubte. »Ich musste mir etwas einfallen lassen, um es in deinen Dickschädel zu bekommen. Wenn du älter bist, wird deine Mutter es nicht überleben, wenn du ein Mädchen angreifst oder so respektlos bist. Dann sag mir mal, wie genau lautete denn die Lektion? Was ist hängengeblieben?«

»Mamas Augen. Ich will diesen Blick in Mamas Augen auch nie wieder sehen. Du hättest fragen können. Das war schlimmer, als die Steine zu versetzen. Wie kann ich das je wiedergutmachen?«

***

Seit jenem Tag hatte Jake versucht, seine Mutter stolz zu machen, Wiedergutmachung für seine Dummheit zu leisten. Ja, er war jung und dumm gewesen, aber er hätte es besser wissen müssen. Ewan, Douglas und Roy waren keine Burschen, denen man trauen konnte, und sie hatten ihre eigenen Strafen von ihren jeweiligen Vätern erhalten. Man hatte ihn nicht mehr in ihre Nähe gelassen.

Jetzt, all diese Jahre später, straffte Jake die Schultern und sprach zu seinem Vater: »Ich fürchtete, wenn ich Aline hierherbringe, wird Mama wieder so dreinschauen wie an jenem Tag. War es falsch von mir, sie zu unserem Bergfried zu bringen? Hätte ich sie stattdessen zu Loki bringen sollen?«

»Nay.« Sein Vater stand auf, lehnte sich an die Steinmauer und klopfte ihm auf die Schulter. »Du hast richtig gehandelt, und du hast uns beide stolz gemacht. Nach all den Jahren ist deine Mutter immer noch auf dem Weg der Heilung, und anderen Mädchen zu helfen, die misshandelt wurden, ist wie Balsam für ihre Seele. Sie hat immer noch Albträume.«

»Und wie hilfst du ihr da? Was kannst du für sie tun?«

»Sie festhalten. Sie sagt, das ist alles, was sie braucht. Ich halte sie, bis die Tränen aufhören, und manchmal noch ein bisschen länger.«

Jake nickte und warf seinem Vater einen verlegenen Blick zu. »Weißt du, ich hasse dich nicht mehr dafür, dass du mich damals gezwungen hast, die Steine zu schleppen, Papa.«

Sein Vater grinste. »Das höre ich gerne. Auch wenn deine Wut damals sicherlich ihre Berechtigung hatte.«

»Ich weiß nicht, wie ein Mann eine Frau so behandeln kann. Aber sie hat mir etwas erzählt, das ich nicht glauben konnte. Sie sagte, sie wolle zurückgehen, sobald sie geheilt sei. Wie kann das sein?« Er wartete, ob sein Sire ihm etwas Klarheit in dieser Sache verschaffen konnte. Es war ihm absolut unverständlich, warum sie eine Rückkehr in eine solche Lage in Erwägung ziehen würde.

»Entweder liebt sie den Burschen, der sie geschlagen hat, oder es gibt dort jemand anderen, den sie liebt.«


Kapitel Fünf

Aline öffnete die Augen und sah, wie die hellhaarige Frau geschäftig in der Kammer herumhantierte. Sie folgte ihr mit nur einem offenen Auge, weil das andere zu sehr schmerzte, um es zu benutzen. Hew hatte dieses Mal ganze Arbeit geleistet.

Obwohl sie zur Burg Dubh zurückkehren musste - das stand nicht zur Debatte -, wusste sie, dass es wahrscheinlich das Beste für sie war, für eine kurze Zeit hierzubleiben, damit sie heilen konnte. Wenigstens würde sie nicht in Hews selbstgefälliges Gesicht schauen müssen.

»Oh, du bist wach.« Die Frau kam mit einer Schale Wasser an die Seite des weichen Bettes. »Möchtest du etwas zu trinken? Immer, wenn ich geschlagen wurde, war das Erste, was ich wollte, Wasser. Egal wie oft, das hat sich nie geändert.«

Aline nickte und fuhr sich mit der Zunge über die trockenen, rissigen und blutverschmierten Lippen. Als sie ihren Mund befeuchtet hatte, flüsterte sie: »Wer seid Ihr? Ich habe Euch vorhin gesehen, aber ich erinnere mich nicht an Euren Namen.«

»Mein Name ist Madeline Grant oder Maddie, ich bin die Frau des Lairds, Alexander Grant.« Sie stellte die Tasse auf einen Beistelltisch und zog einen Schemel neben das Bett, damit sie sich setzen konnte.

»Euer Mann schlägt Euch, Mylady?« Aline sah keine Anzeichen von Prügel, nur blasse Haut mit ein paar kleinen Fältchen um die Augen herum - die freundlichsten blauen Augen, die sie je gesehen hatte. Ein Blau, das ihr irgendwie bekannt vorkam.

»Um Himmels willen, nein. Alex würde nie die Hand gegen mich erheben. Das war vor vielen Monden, als ich noch bei meinem Stiefbruder lebte. Er schlug mich oft, damit ich mich füge. Mein Mann hat mich ihm entrissen, das heißt, bevor wir verheiratet waren. Er hat mich gerettet.«

»Eure Augen sind wunderschön, sie sind ...« Da wusste sie es. Der Bursche, der sie hierhergebracht hatte, hatte die gleichen blauen Augen. Seine waren nicht ganz so freundlich wie die von Madeline, aber sie hatten doch etwas Eindringliches, das sie anzog. Sie hoffte, dass sie ihn wiedersehen würde.

»Hab Dank. Meine Zwillingssöhne haben beide die gleichen blauen Augen, ebenso wie eine meiner Töchter.«

»Eure Söhne?«

»Aye, Jake ist der Junge, der dich hergebracht hat. Sein Zwilling Jamie war ebenfalls dabei. Ich weiß nicht, ob du dich noch an einen von ihnen erinnerst. Du warst in einem überaus schlechten Zustand, als du hier angekommen bist.«

Sie schüttelte den Kopf, unfähig, sich an den anderen Sohn zu erinnern.

Madeline tätschelte ihr den Arm. »Nay, es ist alles in Ordnung. Erinnerst du dich an Jake, den Mann, der dich getragen hat?«

Sie starrte an die Decke mit den Holzbalken, während sich ihre Augen mit Tränen füllten. Aye, sie erinnerte sich an ihn, aber Hew musste diesmal mehr Schaden angerichtet haben als sonst. Ihr Kopf wummerte. Warum konnte sie nicht richtig denken? Sie schloss die Augen und versuchte, sich ihn ins Gedächtnis zu rufen, aber blaue Augen und dunkles Haar waren die einzigen beiden Dinge, an die sie sich erinnern konnte. Sein Gesicht, seine Züge, alles weg. Oh, Herr im Himmel, was hatte Hew ihr dieses Mal nur angetan? Wie lange konnte sie das noch aushalten? Ihr Atem ging stoßweise.

»Mach dir keine Sorgen.« Maddie nahm ihre Hand, eine der wenigen Stellen an ihrem Körper, die nicht schmerzte, und drückte sie. »Ich hatte oft die gleichen Schwierigkeiten, mich an Details zu erinnern, nachdem ich das Bewusstsein verloren hatte.«

»Wirklich?«

Maddie lehnte sich zu ihr, hielt ihre Hand fest und strich ihr Haar zurück. »Aye, aber es wird besser werden. Die Schwester meines Mannes sagt, das kommt von dem Trauma an deinem Kopf. Sobald die Schwellung zurückgeht und die blauen Flecken verschwinden, wirst du dich wieder erinnern.«

Aline drückte ihre Hand. »Ich erinnere mich wohl an Euren Sohn, nur nicht genau.«

»Die Erinnerungen werden zurückkehren, vielleicht, wenn er dich besuchen kommt. Mach dir keine Sorgen.«

»Ich verabscheue dieses Vergessen. Ich möchte mich an alles erinnern. Eines Tages werde ich den Mann, der das getan hat, dafür bezahlen lassen.«

»Du musst ihn nicht wiedersehen. Wir würden es begrüßen, wenn du bei unserem Clan bleibst. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Menschen, die so grausam sind, sich nie ändern. Ihre Grausamkeit frisst sie von innen auf, und sie werden mit der Zeit nur noch grausamer. Bist du zuvor schon einmal geschlagen worden?«

Aline nickte zögerlich, da sie Angst hatte, die Wahrheit laut auszusprechen.

»Aber dieses Mal hat er noch schlimmer zugelangt?«

»Aye, aber das spielt keine Rolle. Ich muss zurück, ich muss.« Sie stemmte sich gegen die Laken und versuchte, sich von der weichen Matratze zu erheben, aber sie fiel zurück in die Kissen, zu schwach, um sich auch nur einen Zentimeter aus dem Bett zu heben.

»Schhhh. Ich weiß. Es gibt dort Menschen, die du liebst, aber zuerst musst du gesund werden. In dem Zustand, in dem du bist, kannst du nicht zurückkehren. Wenn du so weit bist, werden wir dir helfen, das verspreche ich dir.«

Sie schloss die Augen und hatte Angst, auch nur daran zu denken, was Hew mit den anderen machen würde, wenn sie mit einer Garnison von Grant-Kriegern zurückkehrte. Sie wusste nicht viel über die Grants, aber sie wusste, dass sie die gefürchtetsten Kämpfer im ganzen Land waren.

Die Tür schloss sich, als sie dachte, Maddie sei gegangen, und so war sie mehr als überrascht, Jake am Ende ihres Bettes stehen zu sehen, als sie die Augen wieder öffnete.

»Sei gegrüßt, Aline. Hast du etwas dagegen, wenn ich dir einen kurzen Besuch abstatte? Wenn du müde bist, kannst du mich wieder fortschicken.«

»Aye, wenn du versprichst, mir keine Fragen darüber zu stellen, wie das passiert ist oder wo ich wohne.« Sie wünschte sich, ihn besser kennenzulernen, konnte es aber nicht ertragen, dass jemand sie über Hew ausfragte.

»Einverstanden.« Er zog einen Schemel ans Bett heran. »Macht es dir etwas aus, wenn ich mich setze?«

Sie schüttelte den Kopf, und er nahm Platz. Es war das erste Mal, dass sie ihn von vorne sehen konnte - die wogenden Muskeln, die breite Brust und das schöne Lächeln, das sie direkt ins Herz traf. Seine Haut war von der Sonne gebräunt, und sie bemerkte, dass er sich den Kiefer mit den Fingerknöcheln rieb, vielleicht weil er nervös war. Aber warum sollte er in ihrer Gegenwart nervös sein?

Sie senkte den Blick und wartete ab, was er als Nächstes tun würde. Sie hatte in ihrem Leben nicht viele Männer kennengelernt - ihren Vater, ihren jüngeren Bruder und Hew mitsamt seinen beiden Leibwächtern. Vorsicht war für sie also das Gebot der Stunde.

»Du brauchst keine Angst vor mir zu haben«, flüsterte er, als hätte er ihre Gedanken gelesen.

»Ich habe keine Angst vor dir.«

Er griff nach ihrer Hand, und sie schlug sie, ohne nachzudenken, weg. »Bist du sicher, dass du keine Angst vor mir hast?«

Sie sah, wie sich unweigerlich seine Mundwinkel nach oben zogen, und sie registrierte ein Funkeln in seinem Blick, also grinste sie und reichte ihm die Hand zurück. »Verzeih.«

Er berührte sie fast, sagte dann aber: »Vertraust du mir, dass ich dir nicht wehtun werde? Wenn ja, dann leg deine Hand in meine.«

Sie dachte einen Moment lang nach und fragte sich, was er vorhatte. Dann erinnerte sie sich daran, wie beruhigend es sich angefühlt hatte, als seine Mutter ihre Hand genommen hatte, und sie reichte ihm zögerlich ihre Hand.

Sein Griff um ihre Hand war locker, und er fuhr mit dem Daumen in einer sanften Liebkosung über die Haut auf ihrem Handrücken. »Tue ich dir weh?«

»Nay«, flüsterte sie und blickte zu ihm auf. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte dieser Mann ihre Hand noch stundenlang halten können. Seine Berührung war auf eine Weise hypnotisierend, wie es die seiner Mutter nicht gewesen war, und Wärme sickerte durch seine Haut zu ihrer und erwärmte ihr Innerstes.

»Wir werden also nicht über deine Vergangenheit sprechen. Willst du mehr über meinen Clan erfahren?«

»Ja«, sagte sie und dachte einen Moment lang nach, denn es gab etwas, das sie sich schon die ganze Zeit gefragt hatte. Wenn sie nur einen Weg finden könnte, ihren Verstand wieder zum Laufen zu bringen. Sie setzte sich auf, froh, dass sie sich erinnert hatte. »Der kleine Junge. Er war doch bei uns, nicht wahr?«

»Kenzie? Aye, er reiste mit seinem Vater, Loki.«

»Aber sein Vater sieht nicht sehr alt aus.«

»Ah, ich verstehe, worauf du hinaus willst. Loki hat Kenzie adoptiert. Es ist eine lange Geschichte, aber ich erzähle sie, so schnell ich kann. Loki lebte allein in einem Verschlag hinter einem Gasthaus in Ayr. Mein Onkel Brodie verbrachte während der Schlacht mit den Wikingern ziemlich viel Zeit mit ihm, und er und meine Tante Celestina adoptierten Loki, nachdem sie in die Highlands zurückgekehrt waren. Vor nicht allzu langer Zeit kehrte Loki an den Ort zurück, an dem er früher in Ayr gelebt hatte. Er fand dort noch seinen alten Unterschlupf und einige Habseligkeiten, die der kleine Kenzie übernommen hatte. Nachdem er seine Angelegenheiten dort erledigt hatte, kehrte er mit seinem Vater nach Ayr zurück und sie brachten Kenzie mit. Loki und seine Frau Bella adoptierten ihn.«

»Was für eine schöne Geschichte! Er ist ein lieber Kerl.« Sie lehnte ihren Kopf zurück auf das dicke Kissen.

»Wohl wahr, aber er ist auch ein Schlingel, genau wie Loki. Sie sind beide kluge Köpfe. Es ist erstaunlich, wie ähnlich sie sich sind.«

Sie merkte, dass sie Jake schon eine ganze Weile in die Augen gestarrt hatte, also senkte sie den Blick, weil sie fürchtete, zu aufdringlich zu wirken. Jake war anders, anders als alle Burschen, denen sie bisher begegnet war.

»Vor ein paar Jahren hätte ich das noch nicht gesagt, aber ich bin stolz auf unseren Clan. Ich hoffe, du ziehst es in Betracht, dich uns anzuschließen. Du sagst, dass du zurückkehren musst, und ich akzeptiere das, aber vielleicht suchst du eines Tages nach einem neuen Zuhause. Du wirst hier immer willkommen sein. Ich hoffe, du weißt das.«

Sie dachte einen Moment lang nach, bevor sie antwortete. »Eines Tages würde ich dieses Angebot gerne annehmen. Dein Clan ist anders.«

»Inwiefern?«

»Fast jeder hier lächelt. Sowas habe ich noch nie gesehen.« Sie wollte sagen, diese Wärme, aber das schien ihr nicht ganz angemessen. Dennoch spürte sie eine Herzlichkeit zwischen seinen Clanmitgliedern, die sie noch nie erlebt hatte.

»Na ja, ich würde vermuten, dass die Leute, die für den Mann arbeiten, der dich so zugerichtet hat, nicht glücklich sind. Du siehst müde aus. Ich danke dir, dass ich ein Weilchen bleiben durfte. Vielleicht komme ich später noch einmal vorbei, um zu sehen, wie es dir geht.«

»Das würde mich freuen.« Sie schätzte, dass das die ehrlichste Aussage war, die sie seit Langem gemacht hatte. Das Leben mit Hew Gordon hatte sie das Lügen gelehrt. Gelehrt, das zu tun, was sie tun musste.

Jake ging und schloss die Tür hinter sich. Wie sehr wünschte sie sich, er würde sie zusammen mit seinen Wachen zurück in Gordons Ländereien eskortieren, aber das konnte sie nicht verlangen. Dazu kannte sie Hew zu gut.

Er würde sie alle umbringen, bevor die Grants überhaupt das Tor passierten.


Kapitel Sechs

Jake und Loki parierten auf dem Übungsplatz, bis sie beide schweißgebadet waren. Nach ein paar weiteren Schwüngen trat Jake schließlich einen Schritt zurück. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und griff nach seinem Waffenrock. Das war seine Lieblingszeit im Jahr, um zu üben, wenn die Luft frisch war und sich auf den Winter vorbereitete. Er liebte es, das Rauschen des Windes in den Kiefern zu hören und die kühle Luft auf seiner Haut zu spüren.

»Verdammt, Loki. Du bist mit diesem Schwert nicht zu schlagen. Wie oft übst du?«

Kenzie sprang auf und ab und rief. »Juhu, Papa. Du hast noch einen besiegt. Mein Papa übt jeden Tag. Er ist der Beste im ganzen Land.«

Loki wischte sich mit seinem Plaid über das Gesicht und fing den Schweiß auf, bevor er ihm in die Augen tropfte. »Kenzie, es reicht. Er ist unser Cousin. Mach ihm kein schlechtes Gewissen wegen seiner Niederlage.« Er grinste Jake an, dann klopfte er ihm auf die Schulter. »Du wirst schon besser, Jake. Vielleicht bist du noch ein bisschen abgelenkt von dem Mädchen, das du mitgebracht hast.«

Jake brummte, während er sein Schwert neben sich auf den Boden warf. Aline war erst seit ein paar Tagen im Bergfried. Wie zum Teufel konnte die pure Anwesenheit eines Mädchens ihn so beeinflussen?

»Was? Du glaubst mir nicht?«, gluckste Loki. »Frag Onkel Logan, er wird dir erzählen, wie abträglich Tante Gwyneth für seine Schwertkünste war. Er sagt, der einzige Weg, wie er wieder zu Kräften kommen konnte, war, sie zu heiraten.«

»Nay, das ist nicht mein Problem. Ich brauche nur mehr Übung.« Jake drehte sich im Kreis und bewegte seine Schultern, um sie zu lockern.

»Ich spreche aus Erfahrung. Ein Mann mit einer Maid im Kopf kämpft nur halb so gut.«

Jake schnaubte. »Wie viele Schwertkämpfer hast du ausgeschaltet, während mein Vater und meine Onkel danebenstanden und zugesehen haben? Ging es da nicht um deine werte Frau? Wie konntest du nicht an sie denken, wenn du wusstest, dass sie gefangen gehalten wurde? An diesem Tag scheint sie deiner Kampfkraft keinen Abbruch getan zu haben.«

Loki lachte. »Doch, das hat sie. Aber die Wachen meines Sires waren keine große Herausforderung.«

»Nicht laut Onkel Logan. Er meinte, du wärst gut genug, um meinen Sire zu besiegen, aber er sagte auch, du warst von der Sorge um deine Frau getrieben. Was also ist es, beflügelt ein Frauenzimmer deine Leistungsfähigkeit im Kampf oder schwächt es dich?«

Kenzie hob sein eigenes kleines Schwert auf und schwang es in einem weiten Kreis herum. »Jake, du hättest meinen Vater sehen sollen. Ich war dabei. Er war der Beste aller Zeiten. Sie konnten nichts gegen ihn ausrichten.«

Jake lachte über Kenzies Possen, dann flüsterte er: »Er erinnert mich an dich, als du jung warst.«

Loki grinste und ging zu dem Kleinen, um sein Haar zu zerzausen. »Aye, ich erkenne mich in ihm wieder. Er zeigt die gleiche Begeisterung wie ich, als ich adoptiert und im Clan Grant aufgenommen wurde.«

»Noch mal zu deiner Frau; wurde sie von ihrem Entführer geschlagen?« Jake wusste nicht, ob Loki derlei heikle Informationen preisgeben würde, vor allem, wenn Kenzie in der Nähe war, aber er hatte sich das schon immer gefragt. Alines Zustand ließ ihn noch mehr darüber nachdenken, wie schlecht Mädchen oft behandelt wurden. Sein Sire duldete das nicht, und die Ramsays auch nicht, aber was war mit anderen im Land?

»Nay, zum Glück. Dann hätte ich mich wohl völlig vergessen. Dieses Mädchen ...«

»Aline.«

»Nicht einmal Krieger, die aus der Schlacht zurückkehren, sind so zugerichtet. Wer auch immer ihr das angetan hat, war ein grausamer Mensch.« Loki starrte auf den Boden, die Arme vor sich verschränkt.

»Ein Mann ohne Mumm, ohne Ehre. Der Name Hew Gordon ist gefallen. Sie sagte, dass ein anderer das Sagen im Bergfried hat, aber ich habe den Eindruck, dass sie mit diesem Gordon zusammenlebt. Ich werde sie beim nächsten Mal nach ein paar mehr Details fragen.«

Loki nahm einen Schluck Wasser aus dem Trinkbeutel, den Jake ihm reichte, bevor er sprach. »Sie fragen, wonach?«, fragte er schließlich. »Das Einzige, was ich wissen möchte, ist, wie ich den Bastard finden kann, damit ich ihm die Tracht Prügel seines Lebens verpassen kann. Musst du die Natur ihrer Beziehung kennen, oder ist es besser, dem nicht weiter nachzugehen?« Sein Blick kreuzte den von Jake. »Wenn du sie überredest zu bleiben, fände ich es besser, wenn du nichts von ihrer Vergangenheit wüsstest. Ich würde auch nicht wissen wollen, mit welchen anderen Männern meine Frau zusammen war.«

»Sie ist nicht meine Frau«, sagte Jake, überrumpelt. Er dachte recht häufig an Aline, aber er kannte sie schließlich kaum. Bella und Loki waren zum Zeitpunkt ihrer Entführung fast verlobt gewesen. Nein, er war noch lange nicht bereit für die Ehe oder eine Frau. Aber er würde sie in Sicherheit bringen. »Sie wird nicht bleiben. Aber sie sagte mir, sie wird zurückkehren, und Papa meinte, ich solle darauf vertrauen, dass sie es tut. Er sagte, meine Mama wäre wegen Alice zurückgegangen, wenn Mac sie nicht hierhergeholt hätte.«

»Alice. Sie war eine liebe Frau. Deine Mutter muss sie vermissen. Seltsam, dass sie und Mac so kurz hintereinander gestorben sind.« Loki ließ sich auf den Boden fallen und lehnte sich gegen einen Baum, Jake gesellte sich zu ihm.

Jake nickte. »Meine Mutter hat sie beide verehrt. Mac fehlt mir in den Ställen.«

Loki starrte in den Himmel. »Und wenn Aline zurückgeht, was wirst du dann tun?«, fragte Loki.

»Ich werde ihr folgen. Es sei denn, sie sagt mir etwas, das meine Meinung ändert. Ich kann sie nicht einfach zurück in die Hände dieses Rohlings laufen lassen.«

»Bei Gott, ich werde dir beistehen«, sagte Loki, nachdem er sich den Mund ausgespült und einen beachtlichen Wasserstrahl neben sich gespuckt hatte.

»Papa, wo ist das Wasser? Ich werde dir zeigen, wie weit ich spucken kann.« Kenzie schnappte sich das Gefäß und rannte davon, während er Wasser in alle möglichen Richtungen spritzte.

Loki lachte, dann sagte er: »Nun, da er abgelenkt ist, erzähl mir deine wahren Pläne.«

»Du meinst Vergeltung?«

»Aye, du kannst ihn nicht damit davonkommen lassen, ein Mädchen so zu verprügeln.« Er zog eine Augenbraue hoch und sah Jake an.

Etwas regte sich in Jakes Bauch, eine Bestätigung für das, was er vermutete. Er hatte nicht mit seinem Sire darüber gesprochen, aber der Bastard würde dafür büßen, dass er Aline so misshandelt hatte. »Er wird bezahlen. Darauf kannst du dich verlassen.«

Lokis Blick verengte sich. »Sei nicht töricht und denke, das schaffst du allein. Du musst uns mitnehmen. Jamie und ich werden mit dir kommen. Das weißt du doch.«

Kenzie kam auf sie zu gerannt, da er anscheinend ihr Gespräch mitangehört hatte. »Aye. Ich will auch mitkommen. Wohin gehen wir?«

Jake gluckste Kenzie an. »Das weiß ich noch nicht, Junge. Wir nehmen dich mit, wohin auch immer wir gehen.«

Diese Antwort schien ihm zu gefallen, denn er nahm einen weiteren Schluck Wasser und spuckte noch ein paar Kaskaden in die Luft.

Sie saßen einen Moment schweigend da und Jake überraschte sich selbst mit der Frage: »Wann hast du es gewusst?«

»Wann habe ich was gewusst?« Loki stützte sich auf seinen Ellbogen und warf Grashalme in die Luft, während er Kenzie dabei beobachtete, wie er den Trinkschlauch fallen ließ und sein Schwert aufhob, um mit einem imaginären Feind zu kämpfen.

»Dass Bella die Richtige war.« Jake ließ sich zurück ins Gras fallen, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, während er in den Himmel starrte. Es war der üblich graue schottische Himmel, aber immerhin waren keine Gewitterwolken in Sicht.

»Verdammich, ich wusste es, als sie nach der Hochzeit von Tante Jennie auf mich zukam und mich küsste. Sie hat sich für mich entschieden.«

»Aber sie macht dich glücklich.« Er kannte die Antwort auf seine Frage, als er in das Gesicht seines Cousins blickte. Jedes Mal, wenn jemand Bella oder seinen kleinen Sohn Lucas erwähnte, leuchtete sein Gesicht auf.

Loki kaute auf einem Grashalm herum, mit einer gewissen Belustigung in seinen Augen. »Aye, das tut sie wirklich. Sie ist sehr temperamentvoll, aber sie kommt gut mit Kenzie und Lucas zurecht.«

»Darf ich dich etwas fragen, nur unter uns beiden?«

Loki warf einen Blick auf Jake, bevor er nickte und sagte: »Sicher. Ich werde antworten, wenn ich kann.«

»Ist es schwierig, ein Laird zu sein?« Jake hatte Loki das schon lange fragen wollen, aber es kam nicht oft vor, dass sie so ungestört waren wie jetzt.

»Aye, das war es am Anfang, als das Land neu für mich war, aber jetzt ist es das nicht mehr. Die Küche im Bergfried war ein einziges Durcheinander, aber wir haben sie in Ordnung gebracht. Die Felder waren schon lange nicht mehr gut bestellt, aber jetzt tragen sie Hafer, und die Schafe und Ziegen vermehren sich. Vater half mir bei der Auswahl meines Stellvertreters. Ich hatte nicht erwartet, dass die beiden Söhne von Nicol mit mir kommen würden, aber Gott sei Dank taten sie es. Sie waren unersetzlich. Finlay leitet die Burg und Fergus die Übungsfelder, wenn ich nicht da bin. Vater und Nicol kommen oft zu Besuch.« Loki sah Jake an und wartete darauf, was er als Nächstes sagen würde.

Jake sagte schließlich: »Manchmal denke ich, dass Vater Jamie zu seinem Nachfolger machen wird.« Er blickte Loki an, um zu sehen, ob er die Gedanken seines Cousins lesen konnte, bevor er sie versteckte, wie es Highlander so gut konnten. Leider war Loki ziemlich gut darin, denn Jake sah nicht, dass er überhaupt reagierte.

»Nay, das wird nicht passieren. Du bist der Älteste, Jake. Der Posten des Lairds wird dir gehören, auch wenn die Ältesten entscheiden, wer der nächste Laird sein wird. Außerdem sehe ich Jamie nicht in dieser Position, und ich denke, auch dein Sire nicht.«

Jake hatte keine Ahnung, was er mit dieser Aussage meinte. »Ich kann dir nicht folgen. Warum nicht? Ich denke, er wäre besser als ich.«

»Nay. Jamie weiß noch nicht, was er will. Du bist durch und durch ein Grant, loyal und treu wie dein Vater. Aber Jamie? Ich stelle mir Jamie eher wie Onkel Logan vor, wie er durch Edinburgh oder Glasgow streift. Ich denke, er ist mehr daran interessiert, die Welt zu entdecken. Du scheinst mir derjenige zu sein, der für immer auf dem Grant-Land bleiben wird.«

»So wie du? Du hast es gehasst, wegzugehen, bis du dich auf die Suche nach deinem Sire gemacht hast.«

»Aye, das ist wahr. Ich bin nur gegangen, um mich vor Bellas Vater zu beweisen. Ich war lange genug einsam und auf mich gestellt. Das Leben ist gut hier in den Highlands, und ich liebe die Berge. Meine Lieblingszeit im Jahr ist, wenn sie weiß bedeckt und die Seen noch nicht zugefroren sind. Es ist so friedlich, sie aus der Ferne zu sehen. Das ist mein Zuhause, und ich werde für immer dankbar sein, dass ich es habe. Kenzie hatte von mir gehört, von dem Straßenjungen, der von den Grants adoptiert wurde, aber er dachte, dein Vater wäre derjenige, der mich adoptiert hat.«

»Wahrhaftig?« Jake stützte sich auf seinen Ellbogen, um seinen Cousin anzustarren.

»Aye, das ist es, was sie in Ayr sagten. Stell dir vor, wie anders es gewesen wäre, wenn du mein Bruder statt meines Cousins gewesen wärst.«

»Nay, du warst dazu bestimmt, bei Tante Celestina und Onkel Brodie zu sein. Anders könnte ich es mir gar nicht vorstellen.«

Loki lehnte sich zurück und starrte in den Himmel, und Jake tat es ihm gleich.

»Ich auch nicht. Ich könnte nicht glücklicher damit sein, wie sich die Dinge entwickelt haben. Jetzt müssen wir dir nur noch helfen, die Sache mit deiner zukünftigen Frau zu regeln.« Loki drehte sich um und zwinkerte Jake zu, der sich so schnell aufsetzte, als hätte ihn eine Schlange gebissen.

»Was? Nay, von wegen zukünftige Frau. Wir haben uns gerade erst kennengelernt.«

»Das werden wir ja sehen. Du bist genau wie der Rest unseres Clans. Wenn du einmal verliebt bist, lässt es dich nicht mehr los. Gib's zu, du bist verknallt.«

Kenzie legte sein Schwert ab und kam an ihre Seite. »Wann gehen wir nach Hause, Papa?«

»Ich denke, es ist langsam an der Zeit. Ich vermisse meine süße Bella.«

»Und ich vermisse mein kleines Brüderchen«, sagte Kenzie.

»Wir gehen, sobald ich sicher bin, dass Jake uns nicht braucht, auch wenn wir nicht weit weg sind.«

Jake rieb sich mit den Fingerknöcheln über sein Kinn. »Ich bin noch nicht bereit, zu gehen. Ich brauche mehr Informationen.«

»Du brauchst mehr Zeit mit Aline.« Loki stand auf und klopfte Jake auf die Schulter. »Das ist genau das, was du jetzt brauchst. Und dann sag mir noch mal, dass du nicht verliebt bist.«

Jake sprang auf und stürmte davon, wobei er Loki mit der Hand winkte. Er war nicht verknallt.

Oder etwa doch?

***

Aline war gerade mit der Mahlzeit fertig, die Caralyn ihr gebracht hatte, eine Schüssel mit Rindfleischsuppe. Ihr war nicht sehr nach Essen zumute, aber sie zwang sich dazu, trotz ihres wunden Kiefers und der aufgeschnittenen Lippen. Sie musste zugeben, dass sich die Wärme in ihrem Bauch angenehm anfühlte, fast so angenehm wie die Wärme von Jakes Hand.

Ein Klopfen ertönte an der Tür, und als sie den Besucher hereinbat, war sie überrascht, ein junges Mädchen zu sehen, das nur ein wenig älter war als sie selbst.

»Sei gegrüßt, mein Name ist Ashlyn.«

Aline starrte sie an, unsicher, warum sie da war, aber ihre Mutter hatte sie gelehrt, stets höflich zu sein. »Sei gegrüßt! Bitte komm rein.«

»Ich dachte, ich komme und plaudere ein wenig mit dir.« Ashlyn faltete die Hände vor sich, offenbar wartete sie auf ihre Zustimmung.

»Gehörst du auch zu diesem Clan?« Aline starrte verlegen auf ihre Suppe. Abgesehen von einem Mädchen bei Hew hatte sie noch nie eine echte Freundin gehabt. Die Beziehung, die sie mit Effie bei Hew hatte, war begrenzt, weil sie flüstern mussten, wenn sie die seltene Gelegenheit hatten, miteinander zu reden. Ihr Elternhaus lag abgelegen und die meiste Zeit hatte sie damit verbracht, zu kochen und zu putzen, um ihrer Mutter zu helfen.

»Aye. Obwohl ich nicht immer hier war. Ich bin in Ayrshire aufgewachsen. Wahrlich nicht das beste Leben. Das ist der Grund, warum ich zu dir gekommen bin.«

»Ich verstehe nicht.« Sie starrte immer noch auf die Schale vor sich.

Ashlyn zog einen Schemel hervor. »Darf ich mich setzen?«

Aline nickte und blickte zu dem Mädchen mit den langen braunen Haaren und den dunklen Augen auf. Überrascht, wieder einen Menschen mit freundlichen Augen zu sehen, wuchs ihr Interesse am Clan Grant noch ein wenig mehr.

Ashlyn fuhr fort, sobald sie sich niedergelassen hatte. »Meine Mutter wurde oft misshandelt. Wir wurden von einem der Grants hierhergebracht, dem Mann, der meine Mutter geheiratet hat. Ich wollte dir sagen, dass dies ein wunderbarer und freundlicher Platz zum Leben ist. Wenn du ein Zuhause suchst, in dem du nicht schlecht behandelt wirst, ist dies der richtige Ort. Meine Schwester und ich sind hier viel glücklicher, als wir es jemals in Ayrshire waren, ebenso wie meine Mutter.«

»Ich muss zurück zur Burg Dubh.« Sie hob den Blick nicht, denn sie wusste, dass das Nächste, was ihre Besucherin ihr sagen würde, war, dass sie nicht zurückgehen sollte. Keiner verstand es. Keiner konnte verstehen, was die Drohungen von Hew Gordon bedeuteten. Er hatte ihr auf so viele Arten gedroht, Vergeltung für jegliches Fehlverhalten versprochen, das sie so in Angst war, dass sie sich mit niemandem darüber zu sprechen traute.

Nein, wirklich niemandem. Sie konnte es nicht riskieren. Eines Tages würde sie einen Weg finden, die Hilfe zu bekommen, die sie brauchte, aber jetzt noch nicht. Vielleicht war dies der erste Schritt, zum Clan Grant zu kommen, sie wachzurütteln, was sein könnte, wenn sie Hew verließ. Aber es würde sorgfältige Planung erfordern, und sie war noch nicht bereit.

»Wenn du zurückkehren willst, kannst du auf meine Hilfe zählen, wenn du sie willst.«

Alines Blick schoss hoch, um auf Ashlyns zu treffen. »Warum würdest du das tun? Alle anderen haben mir gesagt, dass ich nicht zurückgehen soll. Sie verstehen nicht, wie die Dinge stehen.«

Ashlyn stand auf, ging zum Fenster hinüber und zog das Fell zurück. »Aber ich verstehe es. Ich erinnere mich an alles, was mit meiner Mutter, meiner Schwester und mir passiert ist. Meine Schwester sagt, dass sie den Clan Grant nie verlassen wird, und ich glaube, sie wird für immer hierbleiben.«

»Warum?«

Ashlyn ließ das Fell los und drehte sich wieder zu ihr um. »Weil dies der einzige Ort ist, an dem Gracie sich sicher fühlt. Und ich auch. Aber das Leben ist auf eine Weise kompliziert, von der ich nicht glaube, dass Gracie sie versteht. Sie war noch sehr jung, als wir umgezogen sind.«

Aline hob den Blick und schaute in Ashlyns Augen. Sie sah etwas, das sie noch nie gesehen hatte - Verständnis, Unterstützung - genau das, was sie so dringend brauchte.

Ashlyn senkte ihre Stimme. »Wenn du sonst niemanden finden kannst, der dir hilft, dann komm zu mir. Doch wisse dies. Ich werde das nur tun, weil es dir helfen wird, es zu beenden. Du musst deinem Schrecken ein Ende setzen, dem Schmerz, den ich in deinen Augen sehe. Prellungen und Schnitte heilen, aber die Seele nicht so leicht. Ich werde dir helfen, all das zu beenden, wenn du bereit dafür bist.«

Aline konnte ihre Augen nicht von Ashlyn abwenden, Tränen liefen ihr über die Wangen, während sie sprach. Auch Aline kullerten ein paar Tränen über das Gesicht. Sie hob den Arm, um sie wegzuwischen, als würden sie auf ihrer Haut brennen.

»Ich verspreche, es niemandem zu sagen, wenn du das Gleiche tust.« Ashlyns Stimme war kaum mehr als ein leises Flüstern. »Du bist nicht allein.«

Eine Stimme drang an ihre Ohren, und die beiden wischten sich die Tränen weg, in der Hoffnung, dass man sie nicht sehen würde. Ashlyn reichte ihr ein Leintuch und schnappte sich kichernd eines für sich selbst. In diesem Moment fühlte es sich an, als ob die beiden sich auf eine Weise verstanden, wie es sonst niemand tat. Caralyn kam herein und starrte die beiden an, aber sie sagte nichts.

Aline hatte eine Schwester im Geiste gefunden.

***

Jake schritt kurz vor dem Abendessen in die große Halle. Er erblickte seine Mutter sofort und machte sich auf den Weg an ihre Seite. Sie unterhielt sich mit der Köchin über die Mahlzeiten für den nächsten Tag, also wartete er, bis sie fertig war. Als sie das Gespräch beendet hatte, drehte sie sich zu ihm um und griff nach seiner Hand. »Sei gegrüßt, Jake. Ich weiß, du fragst dich bestimmt, wie es Aline geht. Sie hatte einen guten Tag. Sie wird immer stärker.«

»Mama, hat es dich aufgeregt, als ich sie hergebracht habe?«

»Nay, nay! Mach dir keine Gedanken über meine Gefühle. Ich habe gelernt, mit meiner Vergangenheit auf meine eigene Weise umzugehen.« Sie tätschelte seinen Arm und stellte sich auf ihre Zehenspitzen, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben. »Du hast das Richtige getan. Dein Vater und ich sind sehr stolz auf dich.«

»Wird sie wieder gesund?«

Maddie seufzte, ein tiefer Seufzer, der ihm sagte, wie viel von sich selbst sie in dem Mädchen sah. »Sie wird äußerlich heilen. Aber ich bete jeden Abend dafür, dass es einen besonderen Burschen für sie gibt, so wie dein Vater es für mich war.«

So oft er die Geschichte von Madeline MacDonald und Alexander Grant auch gehört hatte, sie hatte ihn nie so sehr berührt wie in diesem Moment. Er konnte tatsächlich in den Augen seiner Mutter sehen, wie viel sein Vater ihr bedeutete. Er war verblüfft von der Kraft der Emotionen, die seine Mutter umgaben, wann immer sie von ihrer Vergangenheit sprach.

Es war ihm noch nie aufgefallen - zumindest nicht so.

»Aye, Jake. Dein Vater war es, der mir mein Leben zurückgegeben hat, und dafür werde ich ihn für immer lieben. Er hat eine Stärke in mir zum Vorschein gebracht, von der ich nicht wusste, dass ich sie habe. Und dann hat er mir noch mehr gegeben durch das Geschenk unserer Kinder.« Sie lächelte ihr einzigartiges Mamalächeln und sagte: »Eines Tages wirst du es verstehen. Würdest du mir einen Gefallen tun und den Eintopf und das Brot hoch zu Aline bringen?«

»Natürlich.« Er folgte seiner Mutter in die Küche. Es stimmte, er war mit einer wundervollen Mutter gesegnet worden. Er wusste, dass andere in seiner Familie erst später im Leben mit zwei wunderbaren Eltern gesegnet worden waren - Loki, Kenzie, Ashlyn, Gracie sowie ihre Ramsay-Cousinen Molly und Maggie.

Er nahm das Tablett und ging auf die Treppe zu. Natürlich hatte es seine eigenen Herausforderungen, der Sohn von Alex Grant zu sein, schon allein deshalb, weil er immer mit dem großen Mann verglichen werden würde. Sein Gespräch mit Loki hatte geholfen, aber an manchen Tagen hatte er das Gefühl, dass er lieber weglaufen würde, als Chieftain des mächtigen Clan Grant zu werden.

Er klopfte an die Tür und öffnete sie, als er Alines Stimme hörte. Er steckte seinen Kopf durch die Öffnung und sagte: »Ich habe das Abendessen für dich mitgebracht.«

Aline lächelte, doch dann zuckte sie zusammen und hielt sich die Hand schützend über die Lippen. »Entschuldigung. Bitte tritt ein. Ich bin hungrig.«

»Gut. Ich habe Hammeleintopf und Brot mitgebracht.« Er schloss die Tür hinter sich und stellte das Tablett auf ihren Schoß. Ihre blauen Flecken sahen nicht mehr so schlimm aus, wie die Tage zuvor. Die Schwellung an ihren Lippen hatte begonnen, zurückzugehen, aber es musste immer noch schmerzhaft für sie sein. »Soll ich dir beim Essen helfen?«

»Nay. Danke, aber ich komme schon zurecht.« Sie versuchte ein kleines Lächeln und schaffte es diesmal, ohne zusammenzuzucken. »Jake? Du bist derjenige, der mich hierhergebracht hat?«

»Aye.« Er zog einen Schemel an die Seite des Bettes. »Ich habe dich in den Büschen gefunden. Er ist ein grausamer Mann, was auch immer er für dich ist.«

»Ich habe es doch erklärt, oder nicht? Wenn nicht, werde ich dir jetzt einige Fragen beantworten.« Sie nahm einen Löffel von dem Eintopf und genoss ihn sichtlich. »Ihr habt eine gute Köchin. Das ist köstlich.«

»Stimmt. Freut mich, dass es dir schmeckt.« Er wartete, während sie aß, und gab ihr Zeit, das frische Brot zu verzehren. Seine Mutter hatte recht gehabt - sie musste essen. Trotz ihrer Genesung konnte er das leichte Zittern ihrer Hände sehen. Er hasste es, sie zu drängen, aber er wollte alles darüber wissen, was mit ihr geschehen war. Er glaubte ihr, als sie sagte, dass sie zurückkehren würde, und er würde ihr folgen. Jetzt war es an der Zeit, mehr über ihren Peiniger herauszufinden. »Du hast es nur bruchstückhaft erklärt und ich bin mir sicher, dass du so große Schmerzen hattest, dass es schwer für dich war, klar zu denken. Ich habe mich gefragt, ob du mir die komplette Geschichte erzählen kannst? Wie bist du dazu gekommen, mit diesem Mann zu leben?«

»Ich nehme an, es kann nicht schaden, dir alles zu erzählen. Mein Vater war James von Carron. Wir lebten in einer abgelegenen Gegend. Eines Nachts drangen drei Männer in unser Haus ein. Hew Gordon musterte mich und sagte dann zu meinem Sire, dass er mich mitnehmen würde. Ich wurde einfach so aus meinem Zuhause geraubt.«

»Ich wurde seine Geliebte, obwohl ich keine Wahl in dieser Angelegenheit hatte. Ich bin ein wenig stur, wie mein Vater mir oft sagte, und gelegentlich streite ich mit ihm. Seine Reaktion siehst du ja.«

»Ein einziger Mann hat das getan?«

Sie nickte und nahm einen weiteren Löffel des Eintopfs.

»Und doch bestehst du darauf, zu ihm zurückzukehren.« Er griff hinüber und strich ihr eine verirrte Haarsträhne hinters Ohr. Er wusste nicht warum, aber er musste sie einfach berühren, ihr näherkommen, mehr über sie erfahren. Je mehr er sie sah, desto stärker wurde die Anziehung. »Hilf mir zu verstehen, warum du zu einem so grausamen Menschen zurückkehren willst.«

»Vergib mir, aber ich kann es nicht erklären. Ich danke dir, dass du mich gerettet hast, ich hätte den Regen und die Kälte wahrscheinlich nicht überlebt, aber ich muss zurückkehren, sobald es möglich ist.« Sie wich seinem Blick aus.

»Liebst du ihn?«

Sie setzte die Schüssel ab und wischte sich die Hände an einem Leintuch ab. »Das einzige Gefühl, das ich für ihn hege, ist Hass. Ich könnte niemals einen so grausamen Mann lieben.«

»Warum kehrst du dann zurück? Was ist es, das dich dorthin ruft? Oder wer?«

Ihre Augen füllten sich mit Tränen und sie starrte die Wand an. »Ich kann es nicht sagen. Bitte frag mich nicht.«

Sie beendete ihre Mahlzeit und schob den Teller von sich weg. »Darf ich dich um einen Gefallen bitten?«

»Natürlich. Frei heraus.«

»Würdest du jemanden finden, der mir zur Toilette hilft? Ich hoffe, es ist nicht weit.« Sie errötete.

»Ich werde dir helfen. Ich kann dir besser durch den Gang helfen als ein Mädchen und ich verspreche dir, dich nicht zu belästigen.«

Sie dachte einen Moment nach, nickte dann aber, und nahm sein Angebot an.

»Du sagst mir Bescheid, wenn du bereit bist, und ich werde dir helfen.«

Sie schwang ihre Beine an die Bettkante, hielt dann aber inne. Wenn sie das erste Mal aufstand, würde ihr wahrscheinlich schwindelig werden. Er nahm sich die Zeit, alles an ihr in sich aufzunehmen. Ihr Haar, jetzt, da es sauber war, hatte einen wunderschönen Rotton - fast die Farbe eines edlen, dunklen Weins - und war üppig und dick mit einem Anflug von Locken. Ihre Augen hatten einen leuchtenden Grünton, der ihn an die Kiefern der Highlands erinnerte. Eine kecke Nase saß auf blasser Haut, fast wie Porzellan, aber er hatte keine Ahnung, wie ihre Lippen normalerweise aussahen.

Sie streckte ihm ihren Arm entgegen. »Ich wäre so weit.«

Er tat sein Bestes, um nicht zu stöhnen. Das Nachthemd, das sie trug, war fast durchsichtig. Er riss seine Augen von ihren durchschimmernden Brustwarzen los, die den feinen Stoff etwas anhoben. Sobald sie stand, verbarg das ausladende Kleid ihre Kurven wieder, aber nicht bevor er bemerkt hatte, wie schön sie waren. Er wusste, wie lang und schlank ihre Beine waren, also hätte er nicht überrascht sein sollen, dass ihre Augen bis über sein Kinn reichten, etwas, das bei Mädchen nicht oft vorkam, weil er recht groß war. Sie zitterte in seinen Armen.

»Ich werde dich nicht loslassen, versprochen.« Er schlang seinen Arm um ihre Taille, um sie zu stützen. »Wir gehen in deinem Tempo«, sagte er, während sie einige vorsichtige Schritte machte. »Hast du große Schmerzen?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nay, außer dass ich mich mal erleichtern müsste ...« Sie errötete wieder.

Er gluckste. »Ihr Mädels habt es nicht so leicht wie wir, nicht wahr?«

Sie hielt inne und lachte, umklammerte ihn fest und ließ sich gegen ihn fallen. Jake fing sie auf und lachte mit ihr, genoss die Melodie ihres Lachens, die im Gang widerhallte, und der Gedanke schlich sich in seinen Kopf, dass er sie gerne öfter lachen hören würde. Ihr Lachen ging in ein Kichern über, das ihn dazu brachte, sie instinktiv näher an sich zu ziehen, aber dann zuckte sie zusammen. Es war das einzige Zeichen dafür, dass sie Schmerzen hatte, denn sie gab keinen Laut von sich.

»Tut mir leid, verzeih mir.« Er lockerte seinen Griff, während er immer noch ihre Taille festhielt, um zu verhindern, dass sie zu Boden fiel.

»Es geht mir gut. Wir können weitergehen.« Sie deutete den Korridor hinunter, dann hielt sie seine Hand fest, bis er sie losließ, damit sie tun konnte, was sie musste.

Er machte sich auf den Weg zum anderen Ende des Ganges und fand ein Fenster. Er blickte hinaus auf das Land, das eines Tages ihm gehören würde und rieb sich die Schläfe, unsicher, wie er all die jüngsten Veränderungen in seinem Leben deuten sollte.

Er ahnte nicht, dass dies einer der Momente in seinem Leben sein würde, die er nie vergessen würde. Das Lachen dieses tapferen, starken Mädchens würde ihn für immer verändern.


Kapitel Sieben

Alines Blick blieb an Jake hängen und es verschlug ihr fast den Atem. Er hatte ihr zurück ins Bett geholfen, und nun kämpfte sie gegen die Tränen an, die ihr über die Wangen zu laufen drohten. Wenn Jake sie sehen würde, würde er denken, dass sie wegen ihrer Schmerzen weinte, aber das war überhaupt nicht die Ursache.

Er war die Ursache, Jake Grant. Er hatte sie berührt wie kein anderer. Seine sanfte Berührung und seine unerschütterliche Unterstützung hatten eine Sehnsucht in ihrer Seele entfacht, die sie nie zuvor erlebt hatte. Nachdem sie zwei Jahre auf Gedeih und Verderb einem Mann ausgeliefert war, der keine Gnade kannte, sehnte sie sich nach der Gesellschaft eines Mannes wie Jake, einem, der mit Güte sprach und auch so handelte. Einer, der sie lieben, unterstützen und beschützen würde. Einer, der ihr durch die schwierigen Zeiten des Lebens helfen würde. Würde er immer so sein? Oder war seine Freundlichkeit nur eine vorübergehende Reaktion aufgrund ihres Zustandes?

Sie wünschte sich mehr als alles andere, die Antwort auf diese Frage zu erfahren.

Leider würde sie ihn bald verlassen müssen.

»Gibt es sonst noch etwas, das du brauchst?« Jakes Stimme brachte sie wieder zur Besinnung, und sie war fest entschlossen, sich den warmen Klang in ihrem Gedächtnis einzuprägen. Sie würde sich daran erinnern können, wann immer sie eine Beruhigung brauchte, denn das war der Effekt, den dieser fast Fremde auf sie hatte.

Sein dichtes Haar war dunkel wie die Nacht und er trug ein paar Tage alte Bartstoppeln im Gesicht, aber das machte ihn nur noch attraktiver. Und wie sehr wünschte sie sich, in diese Augen zu starren, die so blau wie das Meer waren. Es gab so viele Dinge, die sie in diesem Moment tun wollte - mit ihren Fingern über seine markante Kieferpartie fahren, sie durch sein Haar streichen, die seidigen Spitzen über ihre Hand gleiten lassen und dann mit ihren Fingerspitzen über seine starken Schultern zu seinen Lippen fahren, die Art von Lippen, die sie gerne kosten würde.

Woher kamen diese Gedanken nur? Nach all den ekelhaften Dingen, zu denen Hew sie gezwungen hatte, hatte sie sich geschworen, dass sie niemals einem anderen Mann erlauben würde, sie zu berühren. Aber Jake? Da war etwas an Jake, das an ihrer Seele, ihrem Herzen zerrte und fast dazu führte, dass die Tränen über ihr Gesicht und auf die Bettwäsche kullerten, weil es keine Zukunft hatte.

Sie zwang sich zu einem Lächeln, auch wenn sie dabei zusammenzuckte. »Nay, vielen Dank für deine Hilfe heute Abend. Ohne dich hätte ich es nicht geschafft.« Sie konnte nicht anders, als bei der Tatsache zu erröten, dass er ihr in die Garderobe geholfen hatte. Der Mann war ein wahrer Gentleman. Sie hatte ihn gebraucht, und er war für sie da gewesen.

Er lächelte, seine weißen Zähne verleiteten sie fast dazu, seine Wangen zu streicheln und ihn zu küssen, damit sie lernen konnte, wie sich ein echter Kuss anfühlte, von dem die anderen Mädchen so oft gesprochen hatten. Sie hatte deren Verlangen zu küssen oder geküsst zu werden nie verstanden, aber er änderte das. Sobald sie sich niedergelassen hatte, ging er zur Tür und winkte ihr zu, bevor er im Korridor verschwand.

Nur ein Kuss, das war alles, was sie wollte. War das zu viel verlangt? Sie atmete tief ein und langsam wieder aus. Aye, es war zu viel für sie zu denken, dass der Sohn eines Lairds daran interessiert wäre, sie zu küssen, besonders mit all den Beulen und blauen Flecken, mit denen sie übersät war.

Was für eine Torheit.

***

Jake steckte nach einem kurzen Klopfen seinen Kopf in Alines Kammer. »Deine Toiletten-Eskorte ist eingetroffen.«

Aline kicherte und sagte: »Danke Jake, aber ich brauche deine Hilfe nicht, obwohl ich dein Angebot sehr zu schätzen weiß. Ich habe es heute ganz alleine geschafft.«

Er öffnete die Tür und trat ein. »Deine Kammer riecht nach Blumen.« Erfreut, dass sie allein war, lehnte er sich zu ihr hin und sagte: »Aber wahrscheinlich kommt der süße Duft von dir.«

»Deine Mutter hat mich in ihre Badekammer gebracht und ich habe ein Bad in dem besonderen Öl deiner Tante genossen. Sie macht wunderbare Düfte, und so viele verschiedene. Und diese Badestube ... wie hat sich dein Sire nur so eine Kreation ausgedacht? Eimer, die mit Seilen und Flaschenzügen an der Seite des Turms nach oben gelangen? Er ist überaus clever.«

»In der Tat, das ist er, obwohl er von vielen seiner Männer Unterstützung erhielt, damit es richtig funktioniert. Im Laufe der Jahre haben sie es immer weiter verbessert. Es ist ein Beispiel dafür, wie viel mein Sire für meine Mutter tun würde.« Er trat in die Tür und schloss sie hinter sich.

Mit einem wehmütigen Blick flüsterte sie: »Sie sind wirklich verliebt, nicht wahr?«

»Aye, mein Sire würde fast alles für meine Mutter tun, und seine Hingabe ist nie ins Wanken geraten. Da du schon einmal auf den Beinen bist, darf ich dich einladen, mich zu einem meiner Lieblingsplätze zu begleiten?«

»Das würde ich gerne, aber ich weiß nicht, wie weit ich ohne Hilfe gehen kann. Mein Knöchel tut mir immer noch weh und ist ziemlich geschwollen.«

»Ich verspreche, dass wir nicht weit gehen werden, aber du brauchst auf jeden Fall Schuhe und dein Gewand.« Er reichte ihr die Hand und half ihr auf die Füße, wobei er sich vergewisserte, dass er bei ihren ersten Schritten in ihrer Nähe war. Er erinnerte sich daran, wie wackelig sie am Tag zuvor auf den Beinen gewesen war. Sobald sie stand, half er ihr, ihren Morgenmantel über ihr Nachthemd und ihre Hausschuhe anzuziehen.

»Wo bringst du mich hin?«

Er hielt ihr die Tür auf und sagte: »Ins Oberstübchen meines Vaters. Das ist sein Lieblingsplatz hier, und vielleicht treffen wir ihn dort, aber ich glaube, er ist im Moment noch in der Halle.«

Sie zögerte an der Treppe und schaute über den Balkon nach unten, doch er schüttelte den Kopf.

»Nein, wir gehen nicht runter, sondern rauf.« Er deutete auf das Ende des Ganges. Als sie das Ende erreicht hatten, öffnete er die Tür und hielt ihre Hand, um den kalten Wind abzuwehren, der den Ersten, der die Treppe hinaufging, zu begrüßen pflegte.

Als der Wind sie traf, quiekte sie und vergrub ihr Gesicht in Jakes Schulter. Aber einen Moment später löste sie sich wieder von ihm und sie gingen die Treppe hinauf. Sie traten aus dem Treppenhaus und er zog sie dicht an sich heran, damit er seine Arme um sie legen und sie warmhalten konnte. Gemeinsam drängten sie sich an den Rand des Balkons und lehnten sich über die Brüstung.

»Oh, Jake. Es ist so schön hier oben. Sieh nur, wie weit wir sehen können. Ich fühle mich, als ob wir auf einem Berggipfel wären.«

»Verständlich. Ich habe gelernt, das hier genauso zu schätzen wie mein Sire. Er liebt es, über sein Land zu blicken.«

»Das alles ist euer Land?« Sie starrte ihn mit großen Augen an.

»Aye, das ist alles Grant-Land. Fast so weit, wie man sehen kann.«

»Ich wusste nicht, dass ihr einen See in der Nähe habt.«

»Siehst du die Hütte? Da wohnen Onkel Robbie und Tante Caralyn. Meine Mutter hat einen speziellen Spielplatz für die Kleinen gebaut, unten am anderen Ende, voller Baumschaukeln und Bänken, auf denen man sitzen kann, wenn man nicht im Wasser ist. Das ist über die Jahre zu einem kleinen Wettbewerb zwischen meinem Vater und meinem Onkel Quade geworden, dem Chieftain der Ramsays.«

»Jake, bist du der Älteste in deiner Familie? Bedeutet das, dass du eines Tages der Chieftain des ganzen Landes sein wirst?«

»Aye, so ist es wohl. Wenn ich nichts tue, was meinen Sire und meine Onkel verärgert, glaube ich, dass ich eines Tages Chieftain sein werde. Aber mein Sire ist noch nicht bereit, abzutreten.«

»Das muss beängstigend für dich sein.« Sie zitterte und lehnte sich näher zu ihm.

»Ist es dir zu kalt?«, fragte er und schlang seine Arme um sie.

»Nay. Ich liebe es hier oben. Bleiben wir noch eine Weile hier?« Sie drückte seine Arme, als wollte sie ihn überzeugen. »Hast du dir schon mal etwas gewünscht, als du hier oben warst?«

»In der Tat, aber in letzter Zeit nicht.«

»Was hast du dir gewünscht?« Ihr Blick fing seinen ein und sie fuhr mit den Fingern durch sein Haar, wobei sie einige der längeren Strähnen hinter sein Ohr steckte. Sie behielt ihre Hand in seinem Nacken und streichelte ihn sanft.

»Ich kann mich nicht erinnern. Du trübst meine Konzentration.«

Er küsste sie, zuerst sanft, dann inniger, und seine Hände fuhren zu ihren Wangen. Sie öffnete sich für ihn und seine Zunge erkundete ihren Mund, neckte sie, bis sie stöhnte. Sie wich leicht zurück, schockiert über ihre unzüchtige Handlung. Er strich mit seinem Daumen über ihren Wangenknochen. »Gefällt es dir?«

Sie nickte und errötete, bevor sie sich umdrehte und wieder über das Land starrte. »Wenn du dir jetzt etwas wünschen könntest, was würdest du dir wünschen?«

»Warum wünschen wir uns nicht beide etwas und erzählen es uns dann?«

Sie lächelte, ihr Gesicht hellte sich auf und sie nickte. Sie standen beide mit dem Gesicht zum Horizont, hielten ihre Gesichter in den Wind und schlossen ihre Augen. Jake musste sich eingestehen, dass dies ein weitaus intimerer Moment war, als er ihn je mit irgendeiner anderen Frau geteilt hatte. Als er seinen Wunsch beendet hatte, drehte er sich zu ihr um.

»Bereit?«

»Aye. Du zuerst. Was hast du dir gewünscht?«

»Das wird sich für dich dumm vielleicht anhören, aber ich habe mir Ehre gewünscht. Ich bin mir nicht sicher, wie ich es genau ausdrücken soll, aber ich hoffe, irgendwann einmal genauso ehrenhaft zu sein wie mein Vater, damit ich ein guter Chieftain sein werde. Ich wünsche mir, den Respekt unserer Clanmitglieder zu gewinnen.«

»Jake, was für ein schöner Gedanke. Ich denke, die Sterne werden dir deinen Wunsch erfüllen.«

»Du bist dran. Was hast du dir gewünscht?«

Sie seufzte, ein Seufzer, der tief aus ihrem Inneren kam.

»Ich habe mir Freiheit gewünscht.«

***

Jake machte sich auf den Weg zurück den Hügel hinauf zum Bergfried, als die Sonne unterging. Erschöpft von dem harten Training, das er sich selbst zugemutet hatte, griff er nach einem Ale, sobald er die große Halle betrat, drehte sich dann aber um und beschloss, die Treppe hinaufzugehen, um Aline einen Besuch abzustatten. Er hatte sie seit ein paar Tagen nicht mehr gesehen, vielleicht konnte er sie überreden, zum Abendessen nach unten zu kommen.

Er nahm zwei Stufen auf einmal und pfiff vor sich hin, als er sich auf den Weg zu ihrer Kammer machte, in der Hoffnung, dass sie ihn heute wieder mit dem Klang ihres Lachens begrüßen würde, so wie sie es beim letzten Mal getan hatte. Er klopfte an und trat ein, als sie ihn hereinbat, nur um dann zu erstarren, als er sah, was sie tat.

»Aline?«

Sie schwang sich herum und lächelte. »Einen schönen guten Abend, Jake. Wie war dein Tag?«

»Was machst du da?« Er wusste die Antwort, immerhin sah er es mit eigenen Augen, doch er musste es von ihr hören. Sie rollte kleine Gegenstände und Lebensmittel zusammen und verstaute sie in einem Ranzen, der offen auf ihrem Bett lag.

Sie fuhr unbeirrt fort, ignorierte seinen Tonfall und tat so, als wäre er nicht im Raum. Er fragte sich, wie oft sie während ihres normalen Tagesablaufs angeschrien worden war. Er schimpfte über sich selbst, dass er seine Stimme erhoben hatte, holte tief Luft und trat an ihre Seite.

Jake legte seine Hand auf die ihre. »Ich entschuldige mich für meine Unhöflichkeit. Hast du vor, irgendwo hinzugehen?« Er konnte die innere Zerrissenheit sehen, die an ihr nagte, während sie mit den Tränen kämpfte.

»Ich habe es dir gesagt. Ich kehre zurück zu Hew.«

Er schloss die Augen und drückte ihre Hand. »Ich verstehe nicht, warum du so etwas tun würdest. Hilf mir, es zu verstehen.«

»Das kann ich nicht. Ich habe keine Wahl. Es ist das Beste für mich.« Sie blieb stehen und sah ihm in die Augen, ihr grüner Blick funkelte vor Tränen. Wie gerne hätte sie ihm alles gesagt, doch in dem Moment, als ihr der Gedanke kam, durchfuhr sie Angst, die Angst vor Hew Gordon, die sie daran hinderte, etwas zu sagen. Sie würde tun, was sie tun musste.

»Aline, du weißt, dass du hierbleiben darfst. Aber warst du schon einmal außerhalb dieser Kammer, außer um dich zu erleichtern? Ich weiß, dass du meine Mutter kennengelernt hast, aber hast du auch meine Tanten, meine Cousins und Cousinen kennengelernt, irgendjemanden aus dem Clan außer meiner Mutter oder meiner Tante und dem Dienstmädchen? Ich kann verstehen, dass du Angst hast, bei Fremden zu bleiben.« Er trat einen Schritt zurück und streckte ihr die Hand entgegen. »Komm. Komm mit mir in die große Halle zum Abendmahl. Lerne einige der Menschen kennen, die ich so liebe.«

Sie starrte ihn an. »Jake, ich werde morgen nach dem Frühstück abreisen. Ich bin dir dankbar für alles, was du für mich getan hast.« Sie ging auf ihn zu, stellte sich vor ihn, umfasste seine Wange und gab ihm einen keuschen Kuss auf seine Lippen. »Ich schulde dir viel, dafür, dass du mich gerettet hast. Du sollst wissen, dass ich dich nie vergessen werde.«

Jake konnte sich nicht zurückhalten. Wenn sie ihn nur nicht geküsst hätte, aber das war das Einzige, wogegen er nicht ankämpfen konnte. Er umfasste zärtlich ihre Wangen und küsste sie, zuerst auf die Seite, wo ihre Lippen verheilt waren, aber sie lehnte sich an ihn und seine Lippen sanken auf ihre, schmeckten alles von ihr.

Sie stöhnte und er nahm das als ein Zeichen, dass er sie verletzt hatte, also wich er zurück. »Verzeih mir. Ich habe mich hinreißen lassen ... ich wollte dir nicht wehtun ...«

Sie zog ihn zurück zu sich. »Das hast du nicht.«

Sie küsste ihn fest auf den Mund und öffnete ihre Lippen mit einem Seufzer, der seine Zunge einlud, in ihre süße Höhle einzudringen und für einen Moment hineinzufahren. Er wagte es nicht, sie zu verletzen, also blieb es ein flüchtiger Kuss. Er hatte entdeckt, wonach er gesucht hatte.

Aline von Carron schmeckte süßer als jede andere.

Er streckte ihr die Hand entgegen. »Bitte. Komm für einen Moment mit mir. Erinnerst du dich daran, wie du die Art und Weise, wie die Mitglieder meines Clans lächeln, bemerkt hast?«

Sie nickte, obwohl er das Zögern in ihren Augen sehen konnte.

»Bitte, bevor du gehst, erlebe etwas Freude und Glück mit uns. Verbringe ein wenig Zeit damit, eine Mahlzeit zu teilen und zu sehen, was wir zusammen sind.«

Sie zögerte eine Weile, bevor sie ihre Hand in seine legte, und doch hatte Jake das Gefühl, dass sie gerade etwas Besonderes geteilt hatten. Er blieb am oberen Ende der Treppe stehen, damit sie einen Blick über das Geländer auf das geschäftige Treiben werfen konnte, das sein Clan bei jeder Mahlzeit veranstaltete. Das Lachen hallte zu ihnen herauf.

Er konnte immer noch die Angst in ihrem Gesicht sehen, aber wovor? Er hatte seine Antwort, als sie den ersten Schritt tat. Angst vor Schmerzen. Sie hatte immer noch eine Menge Heilungsbedarf, innerlich wie äußerlich. Verdammt, er war einfach manchmal etwas zu gedankenlos. Sie war bestimmt ganz verspannt und wund. Er hatte den Schmerz der Untätigkeit gelegentlich erlebt, ebenso wie den Schmerz, zu viel zu tun. Am Tag, nachdem er all die Steine getragen hatte, hatte er gedacht, seine Arme würden abfallen und er würde nie wieder etwas heben können. Hatte er seinen Onkel nicht angefleht, ihm die Arme abzuschneiden?

»Soll ich dich runtertragen?«

»Nay, langsam muss ich wieder lernen, auf eigenen Beinen zu stehen. Vielen Dank für dein freundliches Angebot. Du hast so viel für mich getan, aber es ist an der Zeit, wieder für mich selbst zu sorgen. Aber bevor ich stürze, würde ich gerne auf dein Angebot zurückkommen.«

Er streckte seinen Arm aus, und sie klammerte sich an ihn. »Lass dir Zeit. Wir sind nicht in Eile.« Sie spähte über das Geländer, um zu sehen, ob die Leute sie anstarrten, aber nur wenige beachteten sie. »Sie kümmern sich um ihre eigenen Angelegenheiten, nicht um deine, Aline. Ich wollte, dass du siehst, wie anders es für dich sein kann. Deshalb solltest du meinen Clan kennenlernen.«

Sie stiegen langsam hinab, aber er blieb bei jedem Schritt an ihrer Seite, bemerkte ihren ängstlichen Ausdruck, wenn sie nachsah, wer sie beobachtete, und war stolz darauf, dass die meisten höflich genug waren, ihre Neugier ihrem Anstand unterzuordnen. Zufrieden, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte, drängte er sie, weiterzugehen, und als sie unten ankamen, atmete Aline tief durch und lächelte ihn an.

Die sonore Stimme seines Vaters rief ihm zu. »Jake, setz dich zu uns, bitte.«

Jake führte Aline in die Richtung seines Vaters. Alexander Grant war ein feinfühliger Mann, und anstatt Aline zu zwingen, den großen Schritt hinauf zum Podest zu machen, wo sie zur Schau gestellt werden würde, winkte er die engsten Familienangehörigen heran, dass sie ihnen zu einem niedrigeren Nebentisch folgen sollten.

Aline entspannte sich, und auch das nervöse Zittern ihrer Hand beruhigte sich, als sie merkte, dass sie nicht auf das Podium musste. Jake setzte sie auf einen Stuhl, den sein Sire für sie besorgt hatte, während sich der Rest der Familie auf den Bänken niederließ. Obwohl er wusste, dass sie einige von ihnen schon kennengelernt hatte, stellte er sie förmlich vor, indem er sie seiner Mutter und seinem Vater, Onkel Robbie und Tante Caralyn, die sie schon kennengelernt hatte, und Onkel Brodie vorstellte. Jamie fehlte, aber Jakes Schwester Kyla und die Cousinen Ashlyn und Gracie waren auch da. Seine anderen Cousinen saßen an einem Tisch in der Nähe. Er hielt es für das Beste, sie nicht zu überrumpeln, also beschloss er, mit der vollständigen Vorstellungsrunde noch zu warten.

Sie setzten sich und unterhielten sich weiter über die Geschehnisse des Tages, während Aline alles in sich aufnahm. Maddie orderte einen Eintopf für sie und stellte sicher, dass sie etwas Brot bekam. Nachdem sie ein wenig gegessen hatte, wandte sich das Gespräch ihr zu.

Alex ergriff zuerst das Wort. »Aline, willkommen bei uns zu Hause und an unserem Tisch. Es tut mir leid, dass dir dieses Unglück widerfahren ist, aber du sollst wissen, dass du im Clan Grant jederzeit willkommen bist. Wir freuen uns immer, wenn wir andere zu uns einladen können.«

Onkel Robbie fügte hinzu: »Und wenn du mit deiner gegenwärtigen Situation Hilfe brauchst, lass es uns bitte wissen. Wir hatten alle schon einmal mit zwielichtigen Gestalten zu tun, also zögere nicht, uns um Hilfe zu bitten.«

Tante Caralyn fragte: »Habt ihr schon irgendwelche Pläne gemacht?«

Jake räusperte sich und wollte antworten, aber er beschloss, dass es nicht seine Aufgabe war, für sie zu sprechen. Plötzlich wurde ihm klar, dass vielen in seiner Familie ähnliche Situationen wie die von Aline widerfahren waren. Er und seine Geschwister hatten ein behütetes Leben geführt.

Er dachte an Tante Caralyn, die einen grausamen Mann verlassen hatte, um zum Land der Grants zu reisen. Sie hatte ihre Töchter vorausgeschickt, um sie in Sicherheit zu wissen. Dann fiel ihm sein Cousin Loki ein, der von seinem Onkel Brodie adoptiert worden war, nachdem sie ihn auf den Straßen von Ayr gefunden hatten, und Brodies Frau Celestina, die gezwungen worden war, einen brutalen Schuft zu heiraten. Ashlyn und Gracie, seine Cousinen, die von Robbie adoptiert worden waren, hatten mitleidige Blicke auf ihren Gesichtern, als ob sie Bescheid wüssten ...

Wussten sie es?

Aline antwortete: »Aye, ich werde am Morgen zurückkehren. Ich weiß zu schätzen, was ihr für mich getan habt, aber ich muss zurück. Wenn ich mir ein Pferd leihen könnte, wäre ich sehr dankbar.«

Schnell trat Stille ein, doch sein Vater meldete sich zu Wort, so sanft wie möglich. »Wir werden tun, was wir können, um dir zu helfen. Ist es nicht so, Jake?«

Jake nickte, unfähig zu sprechen, und schaute seinen Vater mit unglücklichen Augen an. Konnte sein Sire nicht sehen, dass sie hierbleiben musste? Konnte Onkel Robbie nicht sehen, dass sie auf dem Weg zurück in ihr Verderben war? Jeder Mann, der sie einmal so verprügelt hatte, würde es wieder tun. Schließlich konnte er sich nicht mehr zurückhalten und sagte: »Ich denke, es wäre in Alines bestem Interesse, wenn sie hierbleibt.«

Alines Stimme zitterte, als sie sprach. »Ich denke, ich würde gerne in meine Kammer zurückkehren. Es war schön, euch kennenzulernen. Ich danke euch für die Einladung.«

Sie stand auf, um zu gehen, und Jake half ihr, aber nicht bevor er seinen Sire anflehte. »Mein Laird, ich glaube, wir sollten sie überzeugen, hierzubleiben, wo sie sicher ist. Meine Highlander-Ehre gebietet es mir, sie nicht zurück zu dem Schweinehund gehen zu lassen, der ihr das angetan hat.«

Aline erstarrte und blickte in alle Gesichter, ihr eigenes färbte sich dunkelrot. Ashlyn griff zu ihr hinüber, drückte ihre Hand und nickte ihr zu.

Alex seufzte und sagte: »Es tut mir leid, Jake. Es ist nicht unsere Aufgabe oder unsere Praxis, jemanden einzusperren. Sie ist aus freiem Willen hier und kann gehen, wann sie will. Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um ihr zu versichern, dass wir ihr gerne helfen werden, sollte sie jemals unsere Hilfe benötigen. Sie braucht uns nur eine Nachricht zukommen zu lassen.«

Aline nickte Alex zu. »Ich danke Euch, Mylord.«

Verzweifelt nach etwas mehr Zeit, um sie zu überzeugen, hielt Jake Aline seine Hand hin. »Würde es dir etwas ausmachen, einen kurzen Spaziergang mit mir zu machen? Ich bin sicher, Ashlyn hätte nichts dagegen, dir ihren Umhang zu leihen.«

»Aye, das würde ich gerne. Es wäre schön, mehr von eurer Burg und dem Gelände zu sehen.«

Nachdem er Ashlyns Umhang geholt hatte, half er Aline hinein, dann hielt er ihr die Tür auf, damit sie vor ihm hinausgehen konnte. Sie fröstelte, als sie hinaustrat. »Oh, es ist kühl heute Abend.«

»Lehn dich einfach an mich, und ich verspreche, dich warm zu halten.«

Sie antwortete zwar nicht mit Worten, aber sie rückte näher an ihn heran. »Jake, eure Burg ist die größte, die ich je gesehen habe.«

Sie gingen durch den Innenhof, und Jake zeigte auf verschiedene Gebäude: den Waffenschmied, den Zimmermann, den Bäcker, den Weber, die Schmiede. Aline war voller Ehrfurcht vor allem. Als sie zur Kapelle kamen, blieb sie davor stehen. »Darf ich hineingehen?«

»Natürlich. Wir haben keinen festen Priester, aber oft besuchen uns Wanderpriester, und wenn sie kommen, bleiben sie mindestens zwei bis vier Wochen. Meine Mutter liebt es, sie zu Besuch zu haben.«

Aline fuhr mit dem Finger über das abgenutzte Holz. »Jake, es ist wunderschön.«

»Darf ich dich etwas fragen, jetzt da wir unter vier Augen reden können?«

»Natürlich.«

Er lehnte sich näher zu ihr und fuhr mit dem Rücken seiner Finger über ihre Wange. »Du siehst schon wieder besser aus.«

Sie lachte. »Aye, vor allem farbenfroh mit all den Blutergüssen, nicht wahr?«

»Nay, so meinte ich das nicht. Du bist sehr schön, jetzt wo deine Prellungen langsam wieder besser werden. Ich möchte dir einen Vorschlag machen, obwohl ich weiß, dass du wahrscheinlich nein sagen wirst. Hörst du mir trotzdem zu?«

»Aye. Ich werde zuhören.«

Seine Hand sank hinab, um ihre zu ergreifen. »Ich möchte dich fragen, ob du mich mitnimmst?«

Ihre Hand zuckte zurück. »Ich kann nicht.«

»Bitte hör zu. Nimm mich mit, und ich werde dir helfen. Was auch immer für geliebte Menschen dort im Bergfried sind, ich werde dir helfen, sie zu finden und zu befreien. Ich werde höchstpersönlich gegen Hew Gordon kämpfen. Mein Freund Magnus und mein Bruder Jamie kommen mit, und dann werden wir deinem Schmerz ein für alle Mal ein Ende setzen. Bitte sag mir, warum willst du unbedingt zurück in seine Hände?«

»Ich kann es nicht erklären, aber er hat gesagt, wenn ich es jemals verrate, wird er mich dafür bezahlen lassen, mehr als jemals zuvor. Wenn du mit mir zurückgehst, weiß ich nicht, was er tun wird - oder an wem er seine Wut auslassen wird, aber du kannst sicher sein, dass er sich rächen wird.«

Jake gab sein Bestes, sie zu überzeugen. Sein Sire und seine Wachen konnten dieser Situation schnell ein Ende setzen. »Der Mann ist eine Bedrohung. Er gehört exiliert. Wir wollen seinesgleichen nicht in den Highlands haben. Ein Wort von dir, und mein Sire wird zweihundert Krieger schicken, um die Sache zu übernehmen.«

»Aber dann würden die, die dort sind, verletzt werden. Meine Freundin Effie ist dort, und ...«

»Und?«

»Und andere. Jake, bitte.«

Eine Träne glitt über ihre Wange und er küsste sie, kostete die Salzigkeit ihrer Träne. »Ich möchte dich von deiner Traurigkeit und deinen Ängsten befreien. Ich möchte uns eine Chance geben. Vielleicht ist da etwas zwischen uns. Ich mag dich, Aline. Soll es das etwa schon gewesen sein?«

Er küsste sie leidenschaftlich auf die Lippen, wahrscheinlich etwas zu wüst, in Anbetracht der noch nicht ganz verheilten Schnitte, aber sie zuckte nicht zusammen oder wich zurück. Das könnte seine einzige Chance sein, sie zu überzeugen. Oder sie zu berühren. Er verschlang sie förmlich, fuhr mit seinen Händen ihren Rücken hinunter und umfasste ihren Po, seine Finger vergruben sich in ihr zartes Fleisch, der Gedanke an ihre weichen Rundungen in seinen Händen machte ihn im Nu hart.

Sie stöhnte und er verlor alle Sinne, küsste ihren Hals und dann die Spitze ihrer Brust, die einzige Stelle, die der schwere Umhang freigab. Er schob den groben Stoff beiseite, umfasste ihre Brust durch den dünnen Stoff ihres Kleides und küsste die Spitze des perfekt geformten Hügels. Sie stöhnte und das leise Geräusch gab ihm ein Gefühl der Befriedigung, und er wusste, dass er recht hatte. Sie gehörten wirklich zusammen. »Willst du nicht sehen, was wir zusammen sein können?«

Sie stöhnte erneut, doch dann ließ sie seine Hand los und rückte ihren Umhang wieder an seinen Platz. Sie blickte zu ihm auf und sagte: »Ich will, aber du verstehst nicht, was für eine unmögliche Situation das für mich ist.«

Jake seufzte und akzeptierte, was sie sagte. Sie hatte absolut recht. Er verstand ihre Argumentation kein bisschen.

»Jake, ich würde gerne ein Gebet sprechen, wenn es dir nichts ausmacht.«

Er trat zurück und erlaubte ihr, sich hinzuknien, während er in den hinteren Teil der Kapelle ging und sich frustriert die Augen rieb. »Wofür betest du?«

Sie blickte ihn über ihre Schulter an. »Ein Wunder.«

Ein paar Minuten später kehrten sie in die große Halle zurück, und es wurden nicht viele Worte gewechselt. Sie fühlte sich einfach so gut an in seinen Armen. Empfand sie denn nicht dasselbe für ihn? Mit vorsichtigen Schritten gingen sie die Treppe hoch, aber immerhin schaffte sie es aus eigener Kraft. In ihrer Kammer angekommen, stellte sich Aline auf die andere Seite des Bettes und sagte: »Ich danke dir, Jake, aber ich werde morgen abreisen. Ich wünsche dir einen schönen Abend.«

Sie drehte ihm den Rücken zu.

Was zum Teufel sollte er jetzt tun? Ganz egal, er würde einen Weg finden, sie hierzubehalten. Er musste es.

***

Ein leises Klopfen hallte kurz vor der Morgendämmerung in ihrer Kammer wider. Aline hatte ihre Waschungen bereits abgeschlossen und sich für die Reise angezogen. Auf Zehenspitzen schlich sie zur Tür und spähte hinaus, überrascht, Ashlyn dort stehen zu sehen. Sie zögerte einen Moment, da sie nicht wusste, was sie tun sollte.

Ashlyn flüsterte: »Ich bin hier, um dir bei der Abreise zu helfen.«

»Warum bist du so früh hier?« Sie wusste, dass Ashlyn ihr das angeboten hatte, aber sie war überrascht, sie jetzt schon in der Tür stehen zu sehen, bereit zum Aufbruch.

»Weil ich nicht glaube, dass mein Cousin dir erlauben wird, zu gehen. Er versucht, einen Weg zu finden, um dich hierzuhalten, und ich glaube, dass es dir erlaubt sein muss, das zu tun, was du für notwendig hältst.«

»Ich danke dir«, flüsterte Aline und führte Ashlyn hinein, wobei sie die Tür leise hinter sich schloss.

»Hier«, sagte Ashlyn, »ich habe ein paar Dinge für dich mitgebracht, die du einpacken kannst. Ich habe etwas Obst, ein paar Haferkuchen, einen kleinen Dolch, ein paar Kerzen und ein Stück Seife.«

Aline betastete jeden der Gegenstände, während sie sie in ihren Ranzen steckte. Den Dolch behielt sie in der Hand, starrte ihn an und fragte sich, ob sie ihn jemals benutzen könnte. Sie hatte noch nie einen besessen.

»Er ist nicht groß genug, um einen Mann zu töten«, sagte Ashlyn, »aber verlangsamen wird er ihn allemal. Du wirst Zeit haben, zu entkommen.«

»Ashlyn, hast du schon einmal so etwas erlebt?« Sie hob ihren Blick zu Ashlyn. Ihre langen dunklen Locken waren zu einem Zopf geflochten, und ihre braunen Augen funkelten eindringlich. Aline war sich ziemlich sicher, dass diese Augen schon viel gesehen hatten.

»Bevor mein Vater starb, hatten wir ein wundervolles Leben, aber als er fort war, waren viele böse Männer hinter meiner Mutter her. Sie beschützte mich, und ich beschützte meine Schwester Gracie. Ich erinnere mich an mehr, als meiner Mutter bewusst ist, mehr als ich ihr sagen kann, ohne ihr das Herz zu brechen. Ich werde nie heiraten, aber ich werde jedem Mädchen helfen, dem ich helfen kann. Das ist mein Ziel. Die Art, wie viele Männer Frauen behandeln, ist schlimm, aber glaube mir, wenn ich sage, dass Jake nicht so ist. Du kannst ihm vertrauen.«

»Ich weiß. Jake ist ein feiner Kerl.« Sie wusste, dass jedes Mal, wenn sie an ihn dachte, eine Traurigkeit ihr Herz zerreißen würde für das, was zwischen ihnen hätte sein können, aber daran durfte sie jetzt nicht denken. »Gibt es ein Pferd, das ich mir ausleihen kann?«

»Aye. Mein Vater hat gesagt, dass ich mit dir reisen soll, bis du kurz vor deinem Ziel bist, dann soll ich das Pferd zurückbringen. Ist dir das recht?«

Aline wog ihre Worte ab, dann antwortete sie: »Aye. Es ist das Beste, wenn du nicht ganz bis mit zum Bergfried reist. Sobald ich auf seinem Land bin, werden seine Männer mich finden. Dein Plan ist also gut. Wahrlich, ich brauche deine Hilfe, denn ich habe keine Ahnung, wo ich bin. Ich war nicht bei Bewusstsein, als Jake mich gefunden hat, also habe ich nicht darauf geachtet, wohin wir unterwegs waren. Kann sein, dass wir ein bisschen herumirren, bis ich den richtigen Weg finde, aber ich denke, wir werden es schaffen.«

»Mein Vater hat mir eine Wegbeschreibung gegeben. Er glaubt, dass es an einem von zwei Orten ist, die nicht weit voneinander entfernt sind. Er kennt die meisten der umliegenden Ländereien, und auch wenn er Hew nicht kennt, so erinnert er sich doch an seinen Vater. Er meinte, dass das Anwesen klein sei und der Chieftain unfreundlich, aber keine Bedrohung darstelle. Er verlangt von mir, dass ich zwei Wachen mitnehme, aber sie werden dir nicht folgen, sondern nur zum Schutz im Hintergrund bleiben. So früh am Morgen sollte es sicher sein. Er meint, wir sollten dort sein, bevor die Sonne am höchsten steht.«

»Ich bin bereit. Reite voran.« Sie hatte sich ein warmes Gewand angezogen, das Maddie ihr gegeben hatte, gepaart mit einem Umhang gegen die kalten Herbstwinde und einem dicken Paar Wollsocken. Entschlossen setzte sie zum Aufbruch an, hielt dann aber inne. »Sag Jake bitte, dass es mir leidtut.«

»Aline, ich würde gerne ab und zu wiederkommen, um nach dir zu sehen. Würdest du das gutheißen? Ich möchte, dass du eine Verbindung nach draußen hast, oder eine Möglichkeit, uns eine Nachricht zukommen zu lassen, wenn du Hilfe brauchst.«

»Ich könnte dein Leben nicht riskieren, Ashlyn. Ich fürchte, wenn Hew Verdacht schöpft, würde er dich sofort töten lassen. Oder schlimmer - er würde es selbst tun.«

»Mach dir keine Sorgen. Wir Grants können ganz schön gerissen sein, wenn es darauf ankommt. Wisse, dass du uns vielleicht nie sehen wirst, aber wir werden wachsam sein.«

Sie konnte nur hoffen, dass Ashlyn die Wahrheit sprach, und dass die Grants einen Weg finden würden, sie zu beschützen. Obwohl sie noch nicht wusste, was, braute sich auf Burg Dubh irgendetwas zusammen, etwas Beängstigendes.


Kapitel Acht

Jake war am nächsten Morgen früh zu den Übungsplätzen gegangen, um etwas von seinem Frust über seine eigene Unfähigkeit, Aline zur Vernunft zu bringen, abzureagieren. Nach ein paar anstrengenden Runden mit dem Schwert, kehrte er in die große Halle zurück, um sein Fasten zu brechen, dann wollte er versuchen, Aline zum Bleiben zu überreden. Tatsächlich hatte er, als er die Tür öffnete, die heimliche Hoffnung, dass sie schon in die Halle gekommen war und er sie beim Plaudern mit seiner Familie vorfinden würde.

Er wischte sich mit seinem Plaid über das Gesicht, als er sich auf den Weg zu dem Tisch machte, an dem sein Vater mit seinem Onkel Robbie saß. Sein Bruder Jamie und Roddy, Robbies Sohn, waren auch da.

»Guten Morgen«, sagte Jake, während er sich einen Schemel an den voll besetzten Tisch zog.

Sein Gruß wurde vielfach erwidert, und er lächelte und nickte anerkennend, als die Dienstmagd ihm sein Porridge brachte.

Onkel Robbie räusperte sich. »Hast du Pläne für den heutigen Tag, Jake?«

»Ich werde nur nach Aline sehen und versuchen, sie zu überzeugen, hierzubleiben, obwohl ich bezweifle, dass sie auf mich hören wird. Sie besteht darauf, zurückzugehen. Wie kann ich ihr erlauben zu gehen, ohne ihr zu folgen? Wenn ich sie also nicht zum Bleiben überreden kann, werde ich wohl mit ihr reisen.«

»Jake, wegen Aline ...«

»Was ist mit Aline?« Jake legte das Stück Brot, das er von dem frischen Laib abgebrochen hatte, zurück auf den Tisch.

Onkel Robbie warf Jakes Vater einen Blick zu, bevor er fortfuhr. »Aline ist vor dem Morgengrauen aufgebrochen.«

Jake stand so schnell auf, dass sein Schemel in hohem Bogen nach hinten flog. »Was? Ihr habt sie einfach so gehen lassen?«

»Jake«, sagte sein Sire in jenem berüchtigten leisen, aber mahnenden Ton aller Väter, der keine Diskussion zuließ. »Zügle dein Temperament.«

Jake hob seinen Hocker auf und stellte ihn zurecht, ließ sich darauf nieder und warf seinem Vater einen finsteren Blick zu. Dann starrte er seinen Onkel an und wartete auf eine Antwort. Er tat sein Bestes, um nicht willkürlich laut aufzuschreien und jeden an seiner Angst teilhaben zu lassen.

Alex antwortete: »Aline ist mit Ashlyn und zwei Wachen vor Tagesanbruch mit unserem Segen gegangen.«

»Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht? Zwei Wachen?« Dann drehte er sich um und blickte seinen Onkel an. »Du hast Ashlyn erlaubt, mit ihr zu gehen?«

Onkel Robbie flüsterte: »Ruhig Blut, Alex Junior, dann erkläre ich dir unsere Beweggründe.« Er lehnte sich zurück, verschränkte die Arme und wartete darauf, dass Jake seine die Fassung wiedererlangte.

Jake wusste, dass er keine Antwort bekommen würde, bevor er nicht tat, was sie verlangten, also ließ er seinen Blick durch die Halle schweifen und versuchte, seine Sorgen in den Griff zu bekommen. Sie müssen einen guten Grund gehabt haben. Hier standen sein Vater und sein Onkel vor ihm, zwei der drei Männer, die den Clan Grant zu seiner heutigen Macht und Größe aufgebaut hatten. Als sich sein Herzschlag verlangsamte, sagte er: »Bitte fahrt fort.«

Onkel Robbie erzählte weiter. »Wir glauben, dass Aline nur zu Ashlyn, Maddie und Caralyn Vertrauen hatte. Ashlyn meldete sich freiwillig, um mit ihr zu gehen, damit sie weiß, wie sie deren Burg finden kann. Kenne deinen Feind, Jake. Aline wäre so oder so zurückgekehrt, ob dir das gefällt oder nicht. Deine Mutter war sich dessen sicher, und sie versteht diese Dinge. Wenn sie sich alleine davongeschlichen hätte, hätten wir sie niemals wiedergefunden. Wir glauben, dass es in deren Festung gehörig brodelt. Männer, die eine Maid so behandeln, sind meist machthungrig.

»Wir glauben, dass wir den Standort der Burg kennen. Sie ist heruntergekommen und es gab einen alten Gordon-Chieftain, aber er hatte nur wenige Männer, also haben wir sie nie als Bedrohung angesehen. Außerdem waren sie nicht besonders freundlich.«

»Aline brauchte Hilfe, um von unserem Land wegzukommen, weil sie keine Ahnung hatte, wie sie von hier aus zu Gordons Burg finden sollte. Oder willst du etwa, dass sie ziellos in den Highlands umherirrt, so wie Bella es tat, bevor sie entführt wurde? Ashlyn bot ihr Führung, ein Pferd und das Versprechen, sie zu verlassen, sobald sie Alines Ziel erreicht hatten. Die beiden Wachen bekamen die strikte Anweisung, zurückzubleiben und die Lage zu beobachten.«

Ein leichtes Grinsen huschte über Jakes Gesicht. Er musste zugeben, dass er von seinen Ältesten überlistet worden war. »Wenn Ashlyn also zurückkommt, werden sie und die Wachen uns sagen können, wie wir diesen grausamen Bastard finden können.« Er blickte seinen Sire an, seufzend, aber gleichzeitig erfreut. Dann fragte er: »Papa, können wir das nicht einfach beenden? Ich weiß, dass Aline sich Sorgen macht, dass sie und ihre Freunde in Gefahr sind, wenn wir angreifen, aber du musst doch einen Weg kennen, um das zu verhindern. Wenn wir wissen, wo er wohnt, warum nehmen wir nicht zweihundert Krieger und zeigen es dem Bastard? Er wird schon sehen, was mit Männern passiert, die Frauen missbrauchen, und alle anderen sollen Zeuge davon werden. Es wäre ein Leichtes, diese Burg anzugreifen. Wir sind bestimmt dreimal so viele wie sie.«

Onkel Robbie gluckste und schaute seinen Bruder an. »Zeit für ein bisschen Erziehungsarbeit an der nächsten Generation, aye?«

»Aye«, sagte Alex und nickte. »Aus mehreren Gründen, Jake. Erstens: Wir wissen nichts über ihn. Regel Nummer Eins: Kenne deinen Feind. Der einzige Weg, das Unerwartete zu vermeiden, ist, sich zu informieren, bevor man reingeht. Zweitens haben wir keine Ahnung, wie viele Wachen sie haben, also mit wie vielen wir es zu tun bekommen würden. Aline hat von einem weiteren Chief gesprochen. Hat er mehr Männer mitgebracht? Welche Art von Kämpfer sind sie? Hat er Bogenschützen? Und drittens, und das halte ich für das Wichtigste, dürfen wir nur angreifen, wenn wir provoziert werden. Das ist die Anweisung unseres Königs. Wir können nicht einfach ohne Grund zum Angriff übergehen. Der König würde jeden Laird häuten, der dumm genug wäre, das zu tun. Er kann die Ordnung im Land nicht aufrechterhalten, wenn sich die größten Armeen, wann immer ihnen der Sinn danach steht, an die Gurgel gehen. Das ist genau die Art von Verhalten, die Kriege auslöst. Wir müssen abwarten.«

Jakes Vater stand auf und klopfte ihm auf die Schulter, bevor er weggehen konnte: »Glaub mir, das ist nicht das Letzte, was wir von diesem Mann gehört haben, und ich halte es für wichtig, bereit zu sein. Wir werden alles über ihn in Erfahrung bringen, was wir können, aber zuerst müssen wir seinen genauen Aufenthaltsort herausfinden. Ohne diese Information sind wir machtlos. Vertraue jemandem, der es aus Erfahrung weiß. Das Temperament kann dich zu einem furchteinflößenden Feind machen, aber es wird vernünftigen Überlegungen in die Quere kommen. Lerne, es zu zügeln, wenn es nötig ist. Wir erwarten sie vor Sonnenuntergang zurück, wahrscheinlich sogar früher. Wir gehen davon aus, dass sie sich gegen Mittag von Aline trennen werden.«

»Dann ist es wohl am besten, wenn ich noch ein bisschen an meiner Kondition arbeite«, sagte Jake. »Ich denke, ich werde bald auf Reisen gehen.«

Onkel Robbie schnaubte. »Aber hast du aus deinen Fehlern gelernt, oder wirst du wie ein Narr losreiten, allein und unvorbereitet, getrieben von deinem Temperament und geblendet vom Feuer deiner Jugend?«

»Ich werde auf weitere Informationen warten, Onkel. Du hast mein Wort.«

Seinen nächsten Gedanken teilte Jake nicht. Lange würde er nicht warten und was er tun würde, wenn er besagte Informationen hatte, konnte er auch nicht versprechen.

***

Als Aline endlich die Gegend um sie herum wiedererkannte - der vertraute Bach mit den Bergen im Hintergrund - verlangsamte sie ihr Pferd und wandte sich an Ashlyn. »Wir sind fast auf Hews Land. Es wird nicht mehr weit sein, also werde ich dich verlassen und den Rest des Weges zu Fuß gehen.«

Ashlyn nickte. »Vertraust du darauf, dass ich dir jederzeit helfen werde?«

»Aye, ich habe deine Freundschaft sehr genossen, Ashlyn.«

»Vergiss nicht, dass ich dir helfen möchte, dich zu befreien. Schicke einfach eine Nachricht und ich werde zurückkehren. Ich bin sicher, du weißt, dass Jake mit mir kommen würde, und mein Sire und mein Onkel würden so viele Wachen schicken, wie nötig.«

»Ich danke dir. Ich werde das im Hinterkopf behalten. Doch zunächst werde ich zurückkehren und hoffen, dass ich wieder willkommen geheißen werde.« Sie starrte hinaus in die Landschaft und schöpfte die Kraft zu tun, was sie tun musste. Wie sehr wünschte sie sich, noch immer in den Armen von Jake Grant zu liegen, aber so ein einfaches Glück konnte ihr wohl nicht zuteilwerden.

»Sollte auch nur das Geringste schiefgehen, kehre zum Clan Grant zurück. Gibt es noch etwas, das du mir über eure Festung erzählen kannst, bevor du gehst? Jedes bisschen wird hilfreich sein, wenn wir dir zu Hilfe kommen müssen.«

»Sie heißt Burg Dubh, und es gibt zwei Bergfriede. Der eine ist der von Hew, es ist der älteste. Der andere wird von dem neuen Chief bewohnt, den ich aber noch nie getroffen habe. Er ist jung und kommt aus den Lowlands. Gerüchteweise stammt er aus der Gegend um Edinburgh. Viel mehr kann ich dir nicht sagen. Hew hat vielleicht dreißig Wachen, aber das ist nur eine Schätzung. Und ich weiß nicht, wie viele der Chief hat, aber ich werde mein Bestes tun, um so viel wie möglich herauszufinden.«

Aline stieg ab und reichte Ashlyn die Zügel, die neben ihr herunterhüpfte. Sie umarmte sie und flüsterte: »Ich verstehe dich, Aline. Gott sei mit dir, und ich werde dir helfen, wo ich kann.«

Alines kamen die Tränen, aber sie wandte sich ab, nahm ihre sieben Sachen und machte sich auf den Weg den Hügel hinunter zu Hews Land. Sie winkte und lächelte Ashlyn zu, bevor sie sich auf den Weg machte.

Wenn sie noch länger wartete, würde sie die Tränen nicht mehr länger halten können. Sie musste herausfinden, was in ihrer Abwesenheit geschehen war und ob Hew ihr überhaupt erlauben würde, zurückzukehren.

Es war wahrscheinlich nicht der beste Plan, zuzugeben, dass sie Zeit im Clan Grant verbracht hatte, also dachte sie sich verschiedene Geschichten aus, wie sie wieder zu Kräften gekommen war. Leider konnte sie sich nicht entscheiden, welche Geschichte die beste war, und es blieb nicht viel Zeit, darüber nachzudenken. Sobald sie um die erste Wegbeugung kam, stürmten zwei von Hews Männern auf sie zu.

»Ach, sieh mal, was ich gefunden habe, Duncan. Es ist das hübsche Frauchen des Chiefs.« Er tänzelte mit seinem Pferd im Kreis um sie herum, nur um sie zu verspotten.

Duncans Gesicht erhellte sich, als er Aline anstarrte. »Aye, aber der Chief hat schon eine neue Flamme. Lorna heißt die Gute.« Er schenkte ihr ein breites, zahnloses Grinsen. »Vielleicht dürfen wir ja dann mit ihr spielen.«

»Nay, du wirst sie nicht anfassen, Duncan. Nicht, bevor Hew es erlaubt.« Gilroy starrte sie an und musterte sie eindringlich. »Sieht so aus, als hätte er dieses Mal ganze Arbeit bei deiner Disziplinierung geleistet, Mädchen. Vielleicht bist du das nächste Mal ein bisschen vorsichtiger mit deinem losen Mundwerk.«

Aline starrte auf den Boden. Sie wollte nichts weiter, als die beiden ungehobelten Rüpel zu beschimpfen, aber sie musste sie erst überzeugen, sie zurückzunehmen. »Gilroy, bitte bring mich zurück zu Hew. Ich möchte mich bei ihm für mein Verhalten entschuldigen.«

Gilroy stieg ab und schritt herüber, um sich vor ihr aufzubauen. »Er hat dich dieses Mal ganz schön zugerichtet, nicht wahr? Du musstest diszipliniert werden, obwohl ich fand, dass er ein bisschen streng war. Aber er hat ein ziemliches Temperament. Das musst du dir merken. Das nächste Mal hast du vielleicht nicht so viel Glück.« Er zeigte mit dem Finger auf sie und fuchtelte damit vor ihrem Gesicht herum, während er weiterredete. »Und wie hast du hier draußen überlebt? Ehrlich gesagt dachten wir nicht, dass du die Nacht überlebst.«

»Eine alte Frau fand mich und pflegte mich in ihrer Hütte.« Sie versuchte, seinem Blick auszuweichen, in der Hoffnung, dass ihre Lüge nicht aufgedeckt wurde.

Er packte sie an der Schulter und zerrte sie mit sich. »Komm mit. Hew hält dich für tot, also mache ich ihn am besten darauf aufmerksam, dass du noch lebst. Alles Weitere wird er dann entscheiden.«

Duncan gluckste: »Ich bezweifle, dass er Lorna so schnell wieder aus seinem Bett verbannt. Er mag sie. Sie ist temperamentvoll, aber sie weiß, wann sie ihren Mund halten muss. Du kannst viel von ihr lernen.« Duncan zeigte mit seinem schmutzigen Finger auf sie, zwinkerte und grinste.

Gilroy hievte sie auf sein Pferd und stieg dann hinter ihr auf, aber nicht ohne ihre Brust zu streicheln. »Aye, Lornas sind schön, aber sie sind meiner Meinung nach zu groß. Und sie hat zu viel am Hintern. Da lob ich mir unsere liebe Aline.«

Aline schob seine Hand weg. »Du weißt, dass Hew dir verboten hat, mich zu berühren.«

Duncan brummte. »Nay, das mit dem Tabu ist noch aus den Zeiten, als du Hew gehörtest, aber die sind ja jetzt vorbei.«

Gilroy sagte den Rest des Weges wenig, worum sie ganz froh war. Er hatte ihr die Geschichte mit der alten Frau abgekauft, also hoffte sie, dass auch Hew sie glauben würde. Je näher sie der Burg kamen, desto feuchter wurden ihre Handflächen. Hews Bergfried war kleiner als der andere, aber beide lagen innerhalb der gleichen Ringmauer. Es war seltsam, dass Hews Chief bei seiner Ankunft darauf bestanden hatte, getrennt in seinem eigenen Bergfried zu wohnen. Es gab nur eine Küche, die beiden diente, und nur eine große Halle, aber der neue Chief hielt sich von den anderen fern. Nur wenige Männer hatten Zutritt zu beiden Türmen. Gilroy und Duncan gehörten nicht zu den Glücklichen. Sie waren Hew gegenüber loyal und taten jederzeit, was er wollte, aber sie waren jahrelang die Wachen seines Vaters gewesen.

Der andere Chief hatte den Großteil der Wachen und täglich kamen neue hinzu, auch wenn sie außerhalb der Mauer lebten und nur zu den Mahlzeiten hereinkamen. Ashlyn hatte sie gebeten, so viel wie möglich über die anderen Wachen zu erfahren. Sie versuchte, sich keine allzu großen Hoffnungen zu machen, aber sie klammerte sich an ihr letztes Fünkchen Hoffnung. Wenn sie eine Chance hatte, zu entkommen, wusste sie, dass es ein Grant sein würde, der ihr zu Hilfe kommen würde. Diesmal würde sie auf alles achten, was sich vor ihr abspielte, und auf alles innerhalb des Bergfrieds - Kammern, Treppen, Waffen, Fluchtmöglichkeiten. Und vor allem würde sie herausfinden, wie viele Wachen hier waren.

Zuerst musste sie allerdings wieder Hews Gunst gewinnen.

***

Jake lief unruhig auf den Übungsfeldern hin und her. Ab und zu schwang er sein Schwert nach dem einen oder anderen imaginären Gegner, aber dann kehrte er in seinen Trott zurück.

Sein Sire kam auf seinem Pferd daher und sagte: »Wir vertrauen Ashlyn, sonst hätten wir sie nicht geschickt.«

»Aye, aber kann ich ihr nicht nachgehen? Sie sollte schon auf dem Rückweg sein.«

»Nay, das würde ihre Tarnung gefährden. Ich habe eine Aufgabe für dich.« Er warf die Zügel eines zweiten Pferdes zu ihm hinüber.

»Jetzt?« Jake knirschte mit den Zähnen, als er seinen Sire anstarrte. Er wünschte sich, allem zu widersprechen, was sein Sire gerade gesagt hatte, aber er konnte nicht.

»Ich muss ein paar Bäume fällen.«

Er gab Jake ein Zeichen, ihm zu folgen, was dieser auch tat. Sie bewegten sich durch den Wald in die Richtung, in die Ashlyn gegangen war, was ihn nur noch eifriger werden ließ, ihr entgegenzureiten und sie zu begrüßen.

Er galoppierte hinter seinem Vater und spürte den Wind in seinen Haaren, etwas, das er liebte und das ihm ein wenig half. Sein Vater nahm offenbar einige Umwege, sodass er Schwierigkeiten hatte, ihm zu folgen, bis er schließlich auf einer Lichtung zum Stehen kam. Jake stieg ab und starrte seinen Sire an. »Hier gehst du also hin, um Bäume zu fällen, wenn du sauer bist?« Das war schon lange die Gewohnheit seines Vaters. Doch Alex ging immer allein. Die Zwillinge hatten oft darum gebettelt, mit ihm gehen zu dürfen, aber er hatte es ihnen immer verwehrt. Ein paar Stunden später kehrte er mit einem Lächeln auf dem Gesicht zurück. Nun hatte ihn sein Sire endlich hierhergebracht.

Jake war fassungslos, völlig verblüfft und nahm alles von diesem besonderen Ort in sich auf.

»Aye«, sagte sein Vater mit einem Grinsen. »Gefällt es dir etwa nicht?« Er stieg ab und ging hinüber zu einem großen, flachen Felsen, der auf einem Hügel thronte und das Land der Grants überragte, das unter ihnen ziemlich steil abfiel.

Als Jake neben seinem Vater stand, holte er tief Luft und schüttelte den Kopf angesichts der Schönheit dieses Ortes. So etwas hatte er noch nie gesehen.

Alex Grant zeigte auf die vielen Baumstümpfe auf der Lichtung. »Ich habe dies für den besten Aussichtspunkt auf unserem Land gehalten, und es gibt genug Bäume, um meine Wut abzureagieren, wenn ich das Bedürfnis habe.« Er blickte seinen Sohn an. »Gute Wahl?«

Jake stellte sich neben seinen Vater und sah ihm direkt in die Augen. »Papa, wann bin ich eigentlich so groß geworden wie du?«

»Och, du bist schon eine ganze Weile so groß wie ich, Junge. Was hältst du von meiner Lichtung?«

Jake flüsterte: »Großartig Papa, wirklich sehr schön. Hierher bist du also immer gegangen?«

Sein Vater nickte, ein süffisantes Lächeln auf seinem Gesicht. »Aye. Ich habe vor langer Zeit gelernt, dass mein Gebell für deine Mutter zu laut war, und als ich spürte, wie es sich in mir aufbaute, kam ich hierher. Es hat ein Jahr gedauert, bis ich die richtige Stelle gefunden habe, aber seitdem komme ich hierher, um ein bisschen zu ... gärtnern.« Er nickte in Richtung der Baumstümpfe in Sichtweite. »Ich komme immer mit einem Lächeln im Gesicht zurück. Dieser Ort hat noch einen weiteren Vorteil - er gibt mir eine perfekte Sicht auf jeden, der dumm genug ist, zu versuchen, mein Land anzugreifen. Es war an der Zeit, dich hierher mitzunehmen. Deine Mutter hat es mir nicht erlaubt, als du noch ein kleiner Junge warst, wegen des steilen Abhangs.«

»Ich könnte hier Stunden verbringen«, kommentierte Jake, fast in Trance, während er jedes Detail der Umgebung musterte.

Sein Vater umklammerte seine Schulter, während sie über das Land blickten, und Alex zeigte auf ihn. »Meine Augen sind nicht mehr so gut wie früher. Siehst du jemanden auf der Anhöhe?«

Jake blickte auf den Pfad, der sich unter ihnen durch den Wald schlängelte, über den Bach und über die Wiese, auf der Onkel Robbie und Loki gegen Malcolm Murray gekämpft hatten. Tausend Erinnerungen kamen in ihm hoch, und alles fügte sich auf einmal zusammen, doch dann bemerkte er etwas. Seine Hand schoss hervor und deutete auf eine Stelle in den Bäumen unten. »Ich glaube, ich sehe dort mehrere Pferde. Aye, das ist Ashlyn.«

»Gut, dann schnapp dir eine Axt. Sie wird erst in einer Stunde hier sein, und ich muss noch ein paar Bäume fällen. Schließlich soll es deine Mutter im Winter schön warm haben.«

Jake lächelte, als er seinen Waffenrock ablegte und sich die Axt schnappte. Er wählte einen Baum auf der anderen Seite der Lichtung und widmete sich ganz seiner Arbeit, die einzigen Geräusche waren das Knacken der Axt seines Vaters und die Rufe der Vögel, die durch die im Wind rauschenden Baumkronen flogen. Verdammt, er konnte wahrlich noch ein paar Dinge von seinem Vater lernen.

»Papa?« Er wischte sich den Schweiß von der Stirn, als der erste Baum gefallen war. »Ich denke, wir sollten hier draußen ein oder zwei Bänke bauen.« Er blickte auf den kräftigen Körper seines Vaters und fragte sich, ob er jemals die gleiche Kraft haben würde.

Sein Vater hielt einen Moment inne, dann brach er in ein breites Grinsen aus. »Eine Bank? Nay, dein Sire wird älter. Ich brauche etwas mit Rückenlehne.«

»Papa, so alt bist du jetzt auch noch nicht. Wir könnten uns nach getaner Arbeit ein wenig ausruhen. Und wenn wir ein paar Bäume weiter oben abschlagen, haben wir auch gleich einen Tisch.« Jake wartete ab, ob sein Vater seinen Vorschlag gutheißen würde. »Kommst du jemals mit Onkel Robbie oder Onkel Brodie hierher?«

»Nay. Keiner von beiden teilt mein Temperament, aber das ist der beste Weg, es rauszulassen.« Er musterte die Gegend und dachte offenbar über Jakes Vorschlag nach. »Mir gefällt die Idee, mit meinem Sohn das ein oder andere Ale zu trinken, nachdem wir mit dem Holzhacken fertig sind.«

»Und Jamie?«

»Unwahrscheinlich. Er wäre zwar willkommen, aber er ist besonnener. Ich fürchte, wir beide sind die Einzigen, die so temperamentvoll sind. Anders kann man diesen Ort gar nicht wirklich voll zu schätzen wissen.«

Jake konnte sich nicht davon abhalten, die Schöpfung seines Vaters anzustarren und die Schönheit und Ruhe des Ortes in sich aufzunehmen. »Ich fühle mich schon besser. Ich würde gerne die Stühle bauen. Wenn ich die Gelegenheit dazu bekomme, wird es mich von Aline ablenken, bis sie zurückkommt.«

Sein Vater zog eine Augenbraue in die Höhe. »Du meinst, falls sie zurückkommt?«

»Doch. Sie wird zurückkehren. Ich weiß nicht, warum sie dorthin zurück will, aber das werde ich schon noch herausfinden.«

»Es gibt nur einen anderen Mann, der das gleiche Temperament wie wir hat, der Kerl, der diesen Ort sowohl genießen als auch verstehen würde.«

Jake war verwirrt und ihm fiel im Moment nicht ein, wen sein Vater meinen könnte.

»Denk nicht zu viel nach. Ich glaube, er ist fast hier, noch vor Ashlyn. Wir haben ihn vorhin übersehen.« Alex neigte den Kopf in Richtung des Weges unter ihnen, der näher war als der, auf dem Ashlyn gewesen war.

Jake rief: »Onkel Logan!«

Sein Vater lächelte und sagte: »Der passt hier gut hin.«


Kapitel Neun

Aline stand vor Hew in seiner Kammer, die Augen niedergeschlagen, und wartete auf seine Entscheidung. Sobald er sie gesehen hatte, sagte er Gilroy, er solle sie in sein Gemach führen. Die Wut, die in seinen Augen loderte, hatte sie schon einmal gesehen, aber dieses Mal irritierte es sie. Hatte er gehofft, dass sie sterben würde? War er so wütend, weil sie nicht tot war?

»Du lebst also. Gut für dich.« Hew schritt vor ihr umher. »Du warst immer mein Liebling, Aline. Was habe ich dir jemals angetan, um einen solchen Mangel an Respekt zu verdienen? Ich habe dich besser behandelt als jede meiner Dirnen.« Er schritt auf und ab, die Hände in die Hüften gestemmt und den Blick auf den Boden gerichtet.

Sie hatte ihn schon öfter so gesehen. Es war das Beste, ihn weiterlaufen zu lassen, während er seine Entscheidung traf. Jetzt war nicht die Zeit, Hew Gordon mit Fragen zu löchern. Die Hand an seiner Hüfte konnte ohne große Anstrengung ihre Wange erwischen.

»Hast du mir etwas zu sagen?« Er baute sich vor ihr auf.

»Aye, verzeih mir mein Fehlverhalten. Ich verspreche, mich zu bessern.« Wenn er nur ihre Entschuldigung akzeptieren würde, würde das Leben leichter werden, aber sie wusste, dass er das nicht tun würde. Er würde mehr von ihr verlangen.

Er verschränkte die Arme vor sich und rieb sich das Kinn. »Ich fühle mich heute großzügig, Aline. Ich werde dir noch eine Chance geben. Zuerst wirst du in der Küche arbeiten, und wenn ich es für angemessen halte, darfst du wieder in mein Gemach.«

Ein Schnauben hallte durch die Kammer. Hew schwenkte seinen Kopf zu der Person, die auf dem Bett saß, herum. »Lorna, du wirst deine Gedanken für dich behalten. Ich werde mit ihr und mit dir machen, was ich will.«

Lorna senkte ihren Blick, doch sie blickte weiter verstohlen und voller Hass auf Aline. »Aye, Mylord.«

Seine Finger griffen nach Alines Kinn und hoben ihren Blick zu seinem. »Und wenn du das noch einmal tust, wirst du tot sein, bevor du diese Kammer verlässt.«

»Aye, Mylord. Darf ich eine Bitte äußern?«

»Nay, darfst du nicht. Ich weiß, worum du bitten wirst, und dieser Segen wird warten, bis du deine Loyalität bewiesen hast. Erst einmal musst du mir glaubhaft machen, dass du deine Taten bereust. Dann reden wir weiter.« Er drehte ihr Gesicht so, dass er sie von beiden Seiten betrachten konnte. »Ich bin überrascht, dass du überlebt hast. Du hast mich wirklich dazu gebracht, meine Beherrschung zu verlieren. Das war alles deine Schuld. Stimmst du mir nicht zu?«

»Aye, Mylord. Es war mein Fehler.« Aline biss die Zähne zusammen, als sie diese Lüge erzählte. Wie sehr sie das hasste, wie sehr sie ihn hasste. Immer musste sie ihm sagen, dass es ihre Schuld war, dass sie geschlagen wurde. Vielleicht erleichterte das seine Schuldgefühle. Lorna saß auf dem Bett mit einem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht, das jedes Mal verschwand, wenn Hew sich ihr zuwandte.

»Törichtes Frauenzimmer. Gilroy, bring sie in die Küche. Sag der Köchin, dass ich will, dass sie Kartoffeln schält, bis ihr die Finger bluten.« Als sie sich zum Gehen wandte, tätschelte er ihr den Hintern. »Wenn du brav bist, können wir das vielleicht bald vergessen. In der Zwischenzeit denke ich, dass Lorna gerne für dich einspringt.«

Aline wusste, wie es sich anfühlt, sich die Finger wund zu arbeiten, aber sie würde es überleben. Sie folgte Gilroy hinunter in die große Halle und durch die Hintertür hinaus in die Küche. Sie befand sich in einem separaten Gebäude, um den Rauch von der Haupthalle fernzuhalten.

Sie wartete draußen, während Gilroy mit der Köchin, Jean, sprach, die manchmal sehr freundlich sein konnte. In der Hoffnung, dass Jean sie gut behandeln würde, wartete sie ungeduldig draußen und klopfte mit dem Fuß auf den Boden. Dann hörte sie auf, weil es nur dazu beitrug, den Schmerz in ihrem Bein noch zu verstärken. Als sie sich an die Glückseligkeit erinnerte, die sie erlebt hatte, während sie von Lady Caralyn und Lady Maddie gepflegt wurde, fragte sie sich, ob sie zu früh gegangen war. Das Essen war wundervoll gewesen, die Kissen weich und das Wasser, in dem sie gebadet hatte, hatte wundervoll geduftet. Sie hatte sich wie eine Prinzessin gefühlt. Außerdem hatte sie eine weitere wahre Freundin gewonnen - Ashlyn.

Unweigerlich wanderten ihre Gedanken zu Jake Alexander Grant. Ein leiser Seufzer entrang sich ihren Lippen bei der Erinnerung an ihn. Jake, der Junge mit dem dunklen Haar, den tiefblauen Augen und dem markanten Kiefer. Jake, der Mann mit den zärtlichen Händen, der Stimme, die ihr Herz zum Schmelzen brachte, und dem Lächeln, das ihre Seele durchdrang. Sie schloss ihre Augen, bereit, zu vergessen, denn sie wusste, dass die Erinnerungen zu schmerzhaft sein würden.

Sie musste stark und pragmatisch sein, nicht weich.

Die Tür flog auf. Gilroy grinste sie an, aber er ging, nachdem er ihr ein letztes, laszives Zwinkern zugeworfen hatte.

»Komm rein.« Cedrica, die Augen des Mädchens mit dem bösen Lächeln funkelten vor Schadenfreude, als sie den Befehl gab.

Aline traute Cedrica nicht, aber sie hatte keine andere Wahl, als ihr zu gehorchen. Die Köchin stand an der Arbeitsplatte und überlegte sich das Menü des Tages. Sie hob den Kopf, als Aline den Raum betrat und ihr gegenüber stehen blieb. Ein trauriger Blick huschte über ihr Gesicht. »Schon wieder. Wann werdet ihr törichten Mädchen es endlich lernen? Ihr müsst tun, was man euch sagt. So einfach ist das. Das ist der Weg der Jugend. Aline, du wirst für einige Zeit hier bei mir sein, also arbeite hart und du wirst vielleicht Hews Wohlwollen wiedererlangen.«

Aline sagte: »Ich verspreche, dass ich hart für dich arbeiten werde, Köchin.«

Jean schloss für einen langen Moment die Augen, als würde sie von Müdigkeit übermannt, dann öffnete sie sie und sagte: »Ich weiß, Mädchen. Ich weiß, was für dich auf dem Spiel steht, aber ich darf nicht nachsichtig mit dir sein. Ich glaube, das weißt du.«

Aline nickte, den Blick auf den schmutzigen Boden gerichtet.

»Geh mit Effie die Zwiebeln schneiden. Dann wirst du die Töpfe schrubben, sobald du wieder durch die Zwiebeldünste sehen kannst.«

Aline ging hinüber zum hinteren Tisch und nickte Effie zu, eine der wenigen Mädchen hier, die sie als Freundin betrachtete. Sie hatten zwar nicht oft miteinander gesprochen, aber wann immer sie sich unterhielten, schien Effie ehrlich und freundlich zu sein. Sie schob ihr einen Haufen Zwiebeln und ein Messer zu. Aline stürzte sich sofort auf die Aufgabe, ignorierte die Schärfe der Zwiebeln und ließ die Tränen fließen, als kämen sie nur von dem Gemüse, das vor ihr lag.

Effie stöhnte laut vor Anstrengung, bevor sie Aline zuflüsterte: »Es geht ihr gut.«

Aline konnte sich nicht zurückhalten. Sie musste mehr wissen. »Maisie?«

Effie nickte.

Und dann schluchzte Aline. Endlich ließ sie zu, dass die Tränen ihr brennendes Herz löschten und die aufgestauten Sorgen und Ängste befreiten, die sie so lange in sich getragen hatte.

Wie sehr wünschte sie sich, sie hätte sich Jake anvertrauen können.

***

Jake konnte nicht glauben, dass sein Onkel Logan direkt an ihrer Lichtung vorbeikommen konnte, ohne sie zu sehen. Sein Vater hatte ihm gesagt, dass es fast unmöglich sei, und er hatte recht gehabt. Er folgte seinem Vater auf seinem Pferd zurück zur Mauer und rief seinem Onkel zu, als sie sich näherten.

Überrascht, seine beiden Cousins zu sehen, die mit Logan reisten, rief er zu ihnen hinüber. »Gavin, Gregor! Ich bin so froh, dass ihr hier seid. Wir können eure Hilfe gebrauchen.«

Sein Sire übernahm die Führung und brachte sein Pferd in den Galopp, so wie es sein junges Schlachtross am liebsten hatte. Sein altes, Midnight, lebte noch, aber es genoss mittlerweile das einfache Leben auf der Weide. Viele Male, wenn Jake bei den Ställen gewesen war, hatte er gesehen, wie seine Mama Midnight besuchte und ihn mit den Karotten und Äpfeln fütterte, die er so liebte. Seine Mutter hatte das Schlachtpferd seines Vaters immer verwöhnt, vor wie nach der Schlacht, und ihm mehr Leckereien versprochen, wenn es seinen Herrn sicher nach Hause bringen würde. Das hatte er immer getan.

Nachdem sie abgestiegen waren und Grüße ausgetauscht hatten, sagte Logan drei Worte zu Jakes Vater. »Deine Kammer. Jetzt.«

Onkel Logans Körpersprache sagte alles. Es war keine Zeit, sich zu unterhalten. Dieser Reise lag eine wichtige Nachricht zugrunde. Alex sprach mit Maddie über Essen und Ale für ihre Gäste, dann folgte Jake seinem Vater und ihren Besuchern in seine Kammer.

»Sag schon, Logan, es scheint dringend zu sein?«, sagte Alex, nachdem die Tür hinter ihnen geschlossen worden war.

»Aye. Nicht dringend, aber wichtig. Mir sind Informationen zu Ohren gekommen, die mir nicht gefallen. Lily und Kyle haben nach unserer letzten Reise nach Edinburgh geheiratet. Ich erspare dir jetzt die Details, aber Cormag Buchan hat versucht, meine Nichte zu entführen, mit der Absicht, sie zu heiraten. Er verleugnete seinen Vater und richtete eine Hütte fernab von allem ein, in der sie leben sollten. Kyle folgte ihm, tötete Cormag und brachte Lily zurück in unser Land. Ihre Hochzeit fand kurz darauf statt.«

»Ich gratuliere dir zur Hochzeit deiner lieben Nichte, aber bevor wir das besprechen, möchte ich lieber deine Bedenken hören. Kommt ihr aus Edinburgh?«

»Aye. König Alexander bat Gwynie und mich, die Buchans zu besuchen. Es scheint, dass Glenn von Buchan aufrührerische Umtriebe plant, und der König hat kein gutes Gefühl was seine Absichten angeht. Doch Buchan will uns nicht auf sein Land lassen, weil wir Ramsays sind, und er uns immer noch die Schuld am Tod seines Erben gibt. Es kümmert ihn nicht, dass der Junge beim Angriff auf die Frau meines Neffen getötet wurde. Molly hat ein wenig nachgeforscht, während wir versucht haben, uns Zutritt zu verschaffen, und die Stallburschen haben sie darüber informiert, dass die Buchans planen, Rache zu nehmen, aber anstatt die Ramsays zu verfolgen, suchen sie zuerst einen anderen, in der Hoffnung, dabei viele weitere Wachen zu gewinnen. Aber ich muss darauf hinweisen, dass dies alles geschah, bevor Cormag getötet wurde. Glenn muss jetzt außer sich vor Kummer sein.«

Jake gefielen die Implikationen dieser Aussage nicht, aber er wartete ab, was sein Vater dachte.

»Er ist hinter uns her«, sagte Alex.

»Aye, das ist mein Verdacht. Wir haben uns auch in Edinburgh umgehört, nur um die gleiche Nachricht zu hören. Die Buchans sollen tief in den Highlands ihre Rache planen. Offenbar hat Davina ihren Vater zu dem Entschluss gedrängt, einen Angriff in der Ferne zu wagen. Wir wissen nicht mit Sicherheit, dass du ein Ziel bist, nur dass sie einen Angriff im Herzen der Highlands planen. Aber sie wollen zuerst die Gegend infiltrieren.«

Alex strich sich über den rauen Bart an seinem Kinn. »Ich danke dir, dass du uns so schnell informiert hast.«

Ein Klopfen ertönte an der Tür und die Dienstmagd brachte Brot, Käse und Ale herein, bevor sie wieder ging.

»Habt ihr irgendwelche seiner Wachen in der Gegend hier gesehen?«, fragte Logan und riss sich ein Stück Brot ab, das gerade frisch aus dem Ofen kam. »Verdammt, Grant, ich verneige mich vor deiner Köchin ...« Er stöhnte, als er genüsslich auf dem würzigen Bauernbrot kaute.

»Nay, nicht dass ich wüsste.« Alex griff nach dem Ale und füllte seinen Becher.

»Mag sein. Vergiss nicht, dass Aline gesagt hat, der Kerl, der sie misshandelt hat, dient einem neuen Chief. Einen, den sie noch nie gesehen hat«, sagte Jake. Mit einem Auge auf seinem Sire beobachtete er Gavin und Gregor, wie sie sich über das Essen hermachten und erinnerte sich daran, wie er in ihrem Alter war.

»Gavin, wie alt bist du jetzt eigentlich, fünfzehn?«

»Mein Sohn ist sechzehn. Gregor ist fünfzehn. Sie haben sich gewünscht, ihre Cousins zu sehen.« Onkel Logan schaute zu, wie die beiden Jungen nach einer Handvoll Essen griffen, als hätten sie seit Tagen nichts mehr gegessen. »Sieht aus, als müssten wir noch ein paar Wildschweine für euch jagen, Jungs«, sagte er und lachte.

Alex starrte seinen Neffen, Gregor, an. »Verdammich, er sieht genauso aus wie meine Schwester Brenna.«

Gregor grinste seinen Onkel an. »Onkel Alex, Roddy und Braden sind doch hier, oder nicht?«, fragte er und meinte damit zwei seiner Cousins, die in einem ähnlichen Alter waren. »Wir haben sie schon ewig nicht mehr gesehen.«

»Gott steh uns bei, wenn die vier wilden Kerle zusammenkommen.« Logan schüttelte den Kopf und schaute weg. »Ich glaube, wir müssen den Frauenanteil etwas hochschrauben. Die Wüstlinge schlagen sich auf den Feldern nur gegenseitig die Köpfe ein, Grant.«

Alex' Augen leuchteten auf. »Ich kann es kaum erwarten, zuzusehen.« Dann wandte er seinen Blick wieder zu Jake. »Was Jake sagt, ist wahr, obwohl ich nicht viel darüber nachgedacht habe. Mein Sohn hat ein Mädchen gefunden, das nicht weit von der Grenze unseres Landes zum Sterben zurückgelassen wurde. Sie sagt, Hew Gordon lebt in einem Bergfried, aber er dient einem neuen Chief, einem, den sie noch nie gesehen hat. Vielleicht ist es ein Lakai der Buchans, der für die anderen den Späher spielt.«

Jake hatte sich nun lange genug zurückgehalten. »Papa, wenn Ashlyn mit den Informationen zurückkommt, die wir brauchen, können wir uns dann nicht auf die Suche nach Hew Gordon machen? Eigentlich müsste sie inzwischen zurückgekehrt sein. Darf ich sie suchen gehen? Je schneller wir an Informationen kommen, desto eher kann ich mich auf den Weg zu Gordons Festung machen.«

Alex gluckste. »Nay, vergiss nicht, was wir vorhin besprochen haben. Wir müssen zuerst Erkundungen anstellen. Ziehe niemals unvorbereitet in einen Kampf. Wir müssen den genauen Standort und die exakte Anzahl der Wachen kennen. Schicke deine Männer nie auf eine Todesmission, mein Sohn.«

Ein Klopfen an der Tür unterbrach sie, also antwortete Jake und freute sich, Ashlyn an der Tür zu sehen. »Cousine, willkommen zurück.«

Die dröhnende Stimme seines Sires hallte hinter ihm wider. »Gerade noch rechtzeitig, Ashlyn. Komm rein und erzähl uns, was du herausgefunden hast.« Er wandte sich auch an Gregor und Gavin. »Jungs, geht mehr Essen holen. Nicht, dass ihr beiden mir noch vom Fleisch fallt. Ich glaube, Braden ist unten in der großen Halle.« Die beiden eilten hinaus, nachdem sie Ashlyn brav »Guten Abend» gesagt hatten.

Ashlyn schloss die Tür hinter ihnen, begrüßte alle und nahm dann auf einem Stuhl neben Alex Platz. »Mein Laird, ich bin ihr an den Rand des Landes ihres Häschers gefolgt, südwestlich von unserem. Es dauerte nicht lange, bis die Wachen kamen, um sie zu holen. Ich möchte sie bitten, zurückzukehren, nachdem ich ihr die Möglichkeit gegeben habe, die Situation zu beurteilen. Die anderen Informationen, die ich gesammelt habe, sind, dass der Chief isoliert im zweiten Bergfried lebt. Aline befindet sich auf dem Land, das von Hew Gordons Vater, der schon eine Weile tot ist, bewohnt wurde, aber es gibt zwei bewohnte Türme und eine Ringmauer. Laut Aline leben sie getrennt, aber sie haben eine Vereinbarung, gemeinsam zu kämpfen, wenn es nötig ist. Sie sagte, dass sie nur gehört hat, dass der Laird jung ist und irgendeine Verbindung nach Edinburgh hat.«

Onkel Logan zog eine Augenbraue hoch und schaute Jakes Vater fragend an.

»An wen denkst du?«, fragte Jake seinen Onkel.

»Es passt zu dem, was wir in Edinburgh gehört haben, aber ich habe keine Ahnung, wen Buchan hierhergeschickt haben könnte. Cormag und Dugald sind beide tot, und Davina ist bei ihm. Natürlich hat Buchan jetzt, da Cormag tot ist, eine noch stärkere Motivation, anzugreifen. Vielleicht ist Davina hinter jemandem her, und er wurde als Köder vorausgeschickt.«

Alex stand auf und legte die Hände auf den Schreibtisch. »Wir müssen es herausfinden. Es ist Zeit für eine Aufklärungsmission.«

Jake sprang von seinem Platz auf. »Ich mache das.«

Alex lehnte sich zurück und begutachtete seinen Erstgeborenen einen Moment lang, bevor er langsam nickte. »Und wen wirst du mitnehmen?«

Jake dachte kurz nach und sagte: »Das beste Team, das ich finden kann. Das wären Jamie, Gavin, Gregor, Roddy und Braden. Weißt du, wie oft wir schon geübt haben, uns im Wald anzuschleichen? Gavin und Gregor sind gute Bogenschützen, und der Rest von uns ist mit dem Schwert stärker.«

Onkel Logan stand auf und klopfte ihm auf die Schulter. »Eine weise Entscheidung. Es ist an der Zeit, unsere Jungs auf die Probe zu stellen, Grant. Hol sie in die Kammer und wir werden den Plan durchgehen.«


Kapitel Zehn

Aline hatte den ganzen Vormittag damit verbracht, Töpfe zu schrubben und war nun dabei, den fauligen Müll aus der Vorratskammer zu beseitigen. Hew dachte, er könnte sie brechen, aber er würde lernen, wie stark sie war. Als sie fertig war, stapfte sie zurück in die Küche und stieß dort auf Cedrica.

»Uff! Riecht ziemlich übel. Ach, das bist ja du, Aline.« Sie warf einen spöttischen Blick in Alines Richtung und lachte herzhaft über ihren eigenen Scherz.

Aline ignorierte sie und ging in den nächsten Raum, um den Eimer und die Scheuertücher zurück ins Lager zu bringen. Als sie in die Küche zurückkehrte, wusch sie sich Hände, Gesicht und Arme, in der Hoffnung, den Gestank loszuwerden, der in ihre Poren und ihre Nase eingedrungen zu sein schien.

»Schrubbe dich, so viel du willst, diesen Geruch wirst du nicht los. Außerdem bist du eh noch ein Weilchen hier. Hew wird niemals in deine Nähe kommen, wenn du riechst wie eine Latrine. Aber du weißt, dass er nur mit dir spielt. Ich habe gehört, dass er Lorna gesagt hat, dass er dich niemals zurücknehmen wird. Er will nur zusehen, wie du zu seinen Füßen kriechst. Er hat gesagt, dass er dich eher umbringt, bevor er dich zurücknimmt.« Cedrica fixierte Aline mit strengem Blick, ihr Kopf wippte von einer Seite zur anderen, als wolle sie alle davon überzeugen, wie klug sie war.

Aline, darauf bedacht, sie zu ignorieren, machte sich auf den Weg hinüber zur Köchin, um sich nach ihrer nächsten Aufgabe zu erkundigen. »Jean, was soll ich jetzt tun?«

Cedrica sagte: »Wie wär's, wenn du meine Stiefel putzt?«

Die Köchin drehte sich zu Cedrica um und zeigte mit einem anklagenden Finger auf sie. »Sie wird deine Stiefel nicht putzen und ich schlage vor, du machst dich wieder an die Arbeit mit dem Eintopf oder ich werde dich wegschicken und dein Verhalten unserem Chief melden. Aline ist meine Verantwortlichkeit. Es ist mir egal, wie lange du schon in der Küche arbeitest.«

Cedrica grummelte und tat wie ihr geheißen, doch nicht ohne ihr vorher noch »Dumme Hure» ins Ohr zu raunen.

Aline wollte nach ihr greifen und sie zu Boden werfen, um ihr ins Gesicht zu treten, aber sie beherrschte sich. Wenn ihre Mutter nur wüsste, was sie alles tun musste, um sich zu schützen, seit sie bei Hew wohnte. Die Mädchen hier waren so böse, alle außer der Köchin und Effie.

Jean wartete, bis Cedrica gegangen war. »Mädchen, ich sehe, wie hart du arbeitest, und ich werde das an Hew herantragen. Ich weiß, dass du in die Kammer unten gehen willst, aber ich bezweifle, dass er es schon erlauben wird. Arbeite fleißig, und ich werde mich weiter für dich einsetzen.«

Aline wischte die Träne weg, die ihr über die Wange zu laufen drohte. Sie wusste nicht, wie sie noch härter arbeiten konnte, aber sie musste, sie musste einfach.

Sie würde nicht eher gehen, bis sie wieder unten in der Kammer war.

***

»Jake, ich kann nicht glauben, dass Papa das erlaubt hat.«

»Jamie, du kannst dir sicher sein, dass einige seiner Wachen hinter uns her sind. Aber das kommt mir ganz recht. Wenn etwas schiefgeht, haben wir Hilfe.«

»Welchem der Burschen vertraust du am meisten?« Jamie tat sein Bestes, um seine Stimme zu senken, damit die anderen ihn nicht hörten. Sie plapperten ununterbrochen hinter den beiden.

»Gregor. Er ist der Jüngste, aber der Ernsthafteste. Er war schon immer ein großer Beschützer, schon als kleiner Junge. Aber Gavin kann sich überall einfügen, kann jeden überreden, ihm Informationen zu geben. Roddy und Braden sind verlässlich und fleißig wie unsere Onkel, aber die kreativen Gedanken werden von Gavin kommen, und Gregor wird dafür sorgen, dass alles richtig gemacht wird.«

»Und wen schickst du zuerst los?«

»Gavin und ich werden uns auf die Rückseite schleichen und schauen, was wir herausfinden können. Ich schicke dich und Gregor zum Spionieren an die Vorderseite. Er wird sich nicht erwischen lassen und ich erwarte von euch, dass ihr sorgsam vorgeht. Roddy und Braden können sich in der Peripherie umsehen, ob sie irgendwelche Aktivitäten an den Mauern oder in der Umgebung sehen.«

Als sie angekommen waren, gab Jake seine Befehle. Es war schon fast dunkel, was ihm und Gavin half, unsichtbar zu bleiben, als sie sich zur Rückseite der Burg begaben. Er hoffte, dass die Wachen tüchtige Trinker waren, sodass sie womöglich bereits unterm Tisch lagen.

Als sie den hinteren Teil des Anwesens erreichten, stiegen sie ab und fanden einen abgelegenen Platz, um ihre Pferde anzubinden. Sie schlichen sich näher an die düstere Festung vor ihnen heran und Jake konnte sich nur schwer zurückhalten, da seine Gedanken darum kreisten, was sie alles für ihn verkörperte. In diesem Bergfried befand sich ein Mädchen, das geschlagen und ohne Reue zum Sterben zurückgelassen worden war. Jake musste all seine Instinkte im Zaum halten, um nicht durch das Eingangstor zu stürmen und Hew Gordon mit seinen bloßen Fäusten zu Brei zu prügeln. Sie fanden eine geeignete Stelle in den Bäumen und kletterten die Mauer hinauf, wobei sie sich oben versteckt hielten, da die Äste der Bäume die Sicht versperrten. Die Mauer war gerade breit genug, dass sie darauf balancieren konnten.

Ein Geräusch an der Seite lenkte ihre Blicke auf die andere Seite. »Kannst du dich beherrschen?«, fragte Gavin. »Nach dem, was ich sehe, glaube ich, dass es einer der Chiefs ist, und er trainiert seine Wachen. Da gibt es sicher einiges herauszufinden, aber wir müssen zuhören und außer Sichtweite bleiben, auch wenn du Aline siehst.«

»Ich weiß, dass du die Wahrheit sprichst. Ich werde hier oben bleiben und zuhören. So ist es weniger verlockend. Eine Sache, die sie gesagt hat, hat sich als wahr erwiesen. Es gibt zwei Burgherren. Seltsam.« Es war fast schon bemerkenswert, wie viel sie von ihrem Aussichtspunkt aus sehen und hören konnten. Es gab nur wenige Gebäude außer den beiden Bergfrieden und dem Küchengebäude. Er sah ein weiteres im vorderen Bereich, von dem er vermutete, dass es die Waffenkammer war.

Offensichtlich taten die Chiefs ihr Bestes, um verborgen zu bleiben, da sie ihre Übungen innerhalb der Ringmauer durchführten. Der, den er sehen konnte, trug einen Helm und er behandelte seine Männer mit einer Brutalität, die Jake noch nie bei seinem Vater oder einem seiner Onkel gesehen hatte. Sie konnten einige Worte und Phrasen aufschnappen, als sie auf der Mauer ausharrten. Kommentare über Angriffe, Töten und Kämpfen schallten durch die Nacht. Das meiste war Jargon, den man auf den Übungsplätzen oft zu hören bekam, bis auf eine Aussage, die sie beide dazu brachte, sich gegenseitig ungläubig anzustarren.

Der Chief stand in der Mitte und parierte mit einem anderen. Er hielt inne und hob die Hand hoch, woraufhin sämtliche Krieger stillstanden. »Wollt ihr nicht als die Besten in den ganzen Highlands bekannt sein?«

Zwar konnten sie die Antworten der Männer nicht hören, sehr wohl aber die Antwort des Chiefs. »Dann wird das Training hiermit bis Mitternacht verlängert. Und jetzt kämpft weiter!«

Er hatte einen Helm auf, der sein Gesicht bedeckte. Fluchend und spuckend kämpfte er gegen eine Wache nach der anderen. Es schienen insgesamt etwa dreißig Wachen zu sein, die hier bis aufs Äußerste an ihren Fertigkeiten arbeiteten. Zu ihrem Glück war gerade Vollmond, sonst hätten sie unmöglich in der Dunkelheit kämpfen können. Schließlich, nach weiteren zehn Minuten, warf er sein Schwert auf den Boden. Jake hoffte, dass er seinen Helm abnehmen würde, damit sie ihn endlich zu Gesicht bekämen.

Stattdessen bellte der Chief einen seiner Männer an. »Finde Gordon und sag ihm, er soll seinen Arsch hierher bewegen. Ich möchte mit ihm sprechen.«

»Aye, Chief.« Der Mann lief im Laufschritt los.

Das war also der Chief, von dem Aline ihm erzählt hatte, der Befehlsgeber von Hew Gordon, den sie nie gesehen hatte. Wenige Augenblicke später eilte ein weiterer Mann auf das Feld.

»Was zum Teufel ist dein Problem? Ich bin beschäftigt.« Er hatte die Hände in die Hüften gestemmt, mit vier seiner eigenen Wachen im Schlepptau, als er zu seinem Chief stapfte. Die beiden waren ungefähr gleich groß, aber der Chief war breiter und besser in Form. Genau wie Jake erwartet hatte, sah Hew Gordon nicht gerade wie ein großer Krieger aus. Seinem Körperbau nach zu urteilen, verglichen mit dem der anderen Männer, gab es nur wenige, denen er das Wasser reichen konnte, was erklärte, warum er es vorzog, auf Frauen einzuschlagen. Eines Tages würde der Bastard dafür bezahlen.

»Bist du damit beschäftigt, die Nächste totzuprügeln? Lenk deine Gedanken zur Abwechslung mal von den Weibern ab. Versuch, an unser Ziel zu denken.« Der Chief spuckte nach jedem Satz zur Seite.

Jake begann, seine Fäuste zu ballen, da er Gordon bei den Gedanken, die in seinem Kopf kreisten, am liebsten sofort die Zähne ausgeschlagen hätte, aber Gavin hielt ihn am Handgelenk fest und ließ ihn nicht los.

»Beruhige dich«, flüsterte er.

Jake wusste, dass Gavin recht hatte, also holte er tief Luft und ließ sie durch zusammengebissene Zähne wieder aus. Er zwang sich, nicht an diesen Narren zu denken, der auf Frauen einprügelte, sonst würde er sicher aufspringen und auf ihn losgehen.

»Nay, mein Ziel war es nie, die Highlands zu unterwerfen. Ich bin zufrieden mit dem, was ich im Moment habe. Du bist derjenige, der den Hals nicht vollkriegt. Du bist hierhergekommen, auf der Suche nach einem Platz zum Üben und um deine Männer auszubilden, und ich habe ihn dir gegeben. Anscheinend hast du unsere Abmachung vergessen. Du beschützt mich und die meinen, und ich finanziere deinen Kampf. Mehr ist nicht drin, also erwarte nicht, dass ich deine Spielchen mitspiele. Trag deine Kämpfe gefälligst alleine aus!« Hew Gordon beugte sich zu dem Chief vor.

Jake konnte fast sehen, wie in Gordons Kopf die Sicherungen durchbrannten, als der Chief ihn belehrte: »Als ich hierherkam, hast du zugestimmt, mich bei meinem Vorhaben zu unterstützen. Sonst hätte ich dich auf der Stelle getötet. Warum sollte ich dich hierbehalten, wenn du nicht bereit bist, mir zu helfen? Welchen Nutzen hast du für mich?«

Hew lachte spöttisch. »Verdrehst du schon wieder die Tatsachen? Ich werde dir sagen, welchen Nutzen ich habe. Ihr könnt das nicht ohne mich machen. Du hast vielleicht mehr Krieger, aber ich habe das Geld und kenne die Clans in der Gegend. Du weißt gar nichts. Wie willst du all diese Männer ohne mein Geld ernähren? Ich kann mich nicht erinnern, dich mit Wagenladungen von Lebensmitteln kommen gesehen zu haben, also bist du auf mich und meinen Reichtum angewiesen. Bleib bei dem, was du mir versprochen hast, und ändere es nicht, um es deinen Bedürfnissen anzupassen. Ich habe genug Zeugen.«

»Ich bin sicher, dass es hier einige Krieger gibt, die die Clans so gut kennen wie du, du bist also ersetzbar ... und wir sind durchaus in der Lage, unser Essen selbst zu jagen.« Der Chief hatte einen Hauch von Hochmut an sich, der Gordon eindeutig nicht zu gefallen schien. Jakes Vater würde sich freuen zu hören, dass die beiden Burgherren überhaupt nicht miteinander auskamen. Es bedeutete, dass sie nur irgendwie einen Keil zwischen sie treiben müssten, und schon stünde ihrer Eroberung nichts mehr im Weg - »Divide et impera«, wie Onkel Brodie zu sagen pflegte.

»Und wenn deine Männer beschäftigt mit der Jagd sind, wie willst du sie ausbilden? Und erlaube mir, dich noch einmal daran zu erinnern, dass du nicht den Reichtum hast, den ich habe. Ihr habt keine finanziellen Mittel. Die Männer werden nicht ohne Essen hierbleiben, geschweige denn ohne Geld. Du musst ein gutes Sümmchen versprochen haben, um so viele Männer so tief in die Highlands zu bringen. Womit gedachtest du denn, sie zu bezahlen?« Gordon verschränkte die Arme und lächelte, sichtlich zufrieden mit dem Verlauf des Gesprächs.

»Ich habe schon viel von diesen Reichtümern gehört, aber gesehen habe ich sie noch nicht. Beweise es!« Der Chief stand nun direkt vor Gordon, so nah, dass Jake beide mit einem Schwung seines Schwertes hätte ausschalten können, wäre er nur nahe genug dran gewesen.

»Ich bin nicht dumm genug, dir den Weg zu meiner Schatzkammer zu zeigen, nur damit du mich danach getrost im Burggraben entsorgen kannst.« Er kicherte, und der Chief antwortete, indem er sein Gesicht so nah an Gordons schob, dass sich ihre Nasen fast berührten.

»Ich will langsam Geld sehen«, knurrte der Mann. »Besorg was. Wenn du das nicht kannst, werde ich dich fortjagen.«

»Du wirst deine Münzen schon bekommen. Halte deinen Teil der Abmachung ein und sorge dafür, dass meinem Bergfried kein Schaden zugefügt wird. Es gibt viele Reiver und ruchlose Highlander in der Gegend. Haltet sie in Schach und lass mich tun, was ich will, und ich zahle euch euren Preis.«

»Schick deine Männer los, um mit uns zu arbeiten. Ich plane, noch vor dem nächsten Mond weiterzuziehen, und sie müssen mit der Ausbildung anfangen. Wie viele hast du?«

»Die bessere Frage lautet: Wie viele hast du? Ich zählte an die dreißig, aber auf keinen Fall genug, um einen Angriff zu wagen. Weißt du, wie viele Wachen die Grants haben? Fast fünfhundert. Einhundert Wachen sind ein Tropfen auf den heißen Stein. Du hast keine Chance gegen sie, vor allem nicht mit Alexander Grant als Anführer der Krieger. Er ist immer noch einer der besten Schwertkämpfer im ganzen Land.«

»Kümmere du dich um deinen Reichtum, ich werde mich um meine Wachen kümmern. Es ist bereits eine weitere Gruppe auf dem Weg, die sich uns anschließen wird. Ich expandiere stetig, aber dafür brauche ich dein Geld. Ich habe versprochen, sie zu bezahlen, und mehr Schwerter brauchen wir auch. Wenn wir Alexander Grant angreifen wollen, benötigen wir deutlich mehr Waffen.«

Jake warf Gavin einen spitzen Blick zu, aber er rührte sich nicht. Er tat, was sein Sire ihn gelehrt hatte: Sammle so viel Informationen über deinen Feind, wie du kannst.

Er war dankbar, dass er auf seinen Vater gehört und die Burg ausgekundschaftet hatte, bevor er versuchte, hineinzuplatzen und Aline zu retten. Es waren mehr Wachen hier, als er erwartet hatte, und sie hatten gehört, dass dieser Chief mit Sicherheit einen Angriff auf die Grants plante.

Sie mussten zu ihren Ländereien zurückkehren, bevor die neue Gruppe von Kriegern eintraf. Es war Zeit für die Grants, ihre Pläne zu schmieden.

***

Zu Alines Überraschung wurde sie ein paar Tage später in Hews Zimmer gerufen. Die Köchin hatte ihr erzählt, dass Hew mit Lorna recht glücklich war, also hatte sie Aline geraten, so hart zu arbeiten, wie sie nur konnte. Das Seltsamste war, dass Cedrica verschwunden war. Das Mädchen war niederträchtig und gemein, also würde Aline sie nicht vermissen, aber wo war sie hin? War sie jetzt bei Hew?

Die Atmosphäre im Bergfried hatte sich verändert. Es gab mehr Wachen, die umherliefen, wann immer sie nach draußen ging. Selbst in der Küche wurde geflüstert, dass der Chief einen Angriff plante. Das bedeutete, dass weniger Wachen zurückblieben und vielleicht auch, dass Hew weg sein würde. Wenn dem so war, könnte es der perfekte Zeitpunkt sein, um eine Flucht zu planen ... nicht nur für sie. Aber dieses Unterfangen duldete keine Fehler. Wenn sie versagte, gab es keinen Zweifel daran, dass Hew sie ohne Skrupel oder Reue töten würde.

Sie schüttelte die Gedanken ab - sie wollte nicht, dass er bemerkte, dass sie etwas plante -, klopfte an die Tür und tat ihr Bestes, um ihr Zittern zu beruhigen, denn sie hasste es, Hew seine Wirkung auf sie wissen zu lassen. Die Tür öffnete sich und er stand vor ihr. »Sieh mal, wer da vor meiner Tür steht. Die schöne Aline ist zurück. Wirst du jetzt artig sein?«

»Aye, Hew. Ich werde alles tun, was du willst, als Gegenleistung für ...«

»Ich weiß, was du willst, und wenn du mir den Gefallen tust, werden wir darüber reden.«

Zum ersten Mal seit langer Zeit blühte eine kleine Woge der Hoffnung in ihrem Herzen auf. Sie konnte ihm für eine kurze Zeit gehorchen, wenn es bedeutete, das zu bekommen, was sie wollte. Was sie brauchte.

Hew trat zurück, um ihr den Eintritt in sein Gemach zu gewähren. Er verriegelte die Tür hinter ihr. »Diesmal will ich nicht gestört werden.«

Alines Blick suchte die Umgebung nach Lorna ab, aber es gab keinen Hinweis auf sie. Am liebsten hätte sie nachgefragt, aber Hew mochte es nicht, wenn sie nach seinen Angelegenheiten fragte.

»Wenn du nach Lorna suchst, du wirst sie nicht finden. Sie hat ihr Gastrecht überstrapaziert, also bin ich sie losgeworden.« Er nahm ihre Hand und führte sie zu dem Bett in der Mitte des Raumes. »Zieh deine Sachen aus. Ich habe Pläne für dich.«

War Lorna tot? Hatte Hew sie etwa umgebracht?


Kapitel Elf

Jake schritt im Inneren der Kammer seines Vaters umher, obwohl es dort zu viele andere Leiber gab, als dass er sich groß hätte bewegen konnte. Die sechs Burschen, die am Vortag auf Erkundungstour gegangen waren, trafen sich mit Onkel Logan, Onkel Brodie, Onkel Robbie und Jakes Vater. Die älteren Männer waren überrascht, was sie in so kurzer Zeit alles aufgedeckt hatten.

»Sie werden also innerhalb eines Mondes unseren Clan angreifen«, sagte Jake und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Wir müssen die Initiative ergreifen. Ich sage, wir kehren heute Nacht zurück.« Er musste Aline da rausholen, und zwar schnell.

»Nay, nicht heute Nacht«, sagte Alex. »Es ist töricht, ohne einen fixen Plan anzugreifen. Er sagte, vor dem nächsten Mond, also haben wir Zeit zum Planen. Ich habe Loki eine Nachricht geschickt und wir werden uns morgen auf den Weg zu seiner Burg machen. Nach allem, was du mir erzählt hast, glaube ich, dass sie hier zuerst angreifen werden. Und ich erinnere dich noch einmal daran, dass wir nicht diejenigen sein können, die ohne triftigen Grund eine Schlacht beginnen.«

»Triftiger wird es nicht! Er hält Aline fest.«

»Stimmt, aber bedenke, dass sie aus freien Stücken zu ihm zurückgekehrt ist, also haben wir dafür keine Beweise. Denk daran, was ich über unseren König gesagt habe. Wir können nicht ohne einen guten Grund angreifen. Nun, wir haben gehört, dass er plant, uns anzugreifen, also ist mein Plan, den Spieß umzudrehen und sie zu überrumpeln. Wir werden ihnen auflauern. Sobald sie ihre Festung verlassen, um uns anzugreifen, ist unsere Zeit gekommen. Ihre Streitkräfte werden sich aufteilen, denn sie werden einige zum Schutz zurücklassen, und wir werden sie von hinten angreifen, denn sein Land liegt zwischen dem unseren und dem von Loki. Außerdem gefährden wir mit einem Hinterhalt das Leben der Frauen im Bergfried nicht. Vertraue deinem Vater und seiner Erfahrung. Wenn die Grants etwas machen, dann machen sie es richtig. Loki ist zuerst dran.«

»Was haben wir davon, zu Loki zu gehen?«

»Er ist Teil unseres Clans, also werden wir gemeinsam kämpfen. Wir werden seine Männer vorbereiten und einige unserer Wachen dort lassen, bevor wir zu Gordon aufbrechen. Trotz allem, was du mitgehört hast, könnte er immer noch seine Meinung ändern und Loki zuerst angreifen. Ich werde aus Sicherheitsgründen einige unserer Frauen dorthin bringen.« Alex Grant saß auf dem Stuhl hinter seinem Tisch, ruhig und gefasst wie immer. Onkel Logan saß in seinem Stuhl, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, und gluckste über das Spektakel, das sich ihm bot.

Daran hatte Jake nicht gedacht. Er musste zugeben, wenn er an Lokis Stelle wäre, würde er wollen, dass Alex ein paar Wachen bei ihm ließ, da seine Frau und sein Kind dort waren. Castle Curanta hatte nicht mehr als siebzig oder achtzig Wachen, also war es ein guter Schachzug seines Sires, mehr Wachen dorthin zu verlegen, um Lokis Schlagkraft zu verstärken. Eigentlich gefiel ihm die Idee sogar noch besser, als ihm klar wurde, dass sein Sire wahrscheinlich seine Mutter und seine Schwestern zu seinen Cousins bringen würde. Es war zweifellos die beste Lösung, aber es konnte zwei Tage dauern. So lange konnte er nicht warten.

»Warum lachst du, Onkel Logan?«, fragte Jamie.

»Ich lache nicht über euch Jungs, aber es freut mich zu sehen, dass ihr alle gemeinsam auf ein Ziel hinarbeitet. Grant, hast du jemals erwartet, dass unsere Söhne eine erfolgreiche Mission völlig ohne uns abschließen würden?« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, den Blick auf all die jungen Burschen gerichtet, die sich in der Kammer versammelt hatten. »Was glaubst du, wird Loki mit Kenzie machen? Ihn mitnehmen oder ihn bei Bella lassen?«

Jamie schnaubte, »Kenzie wird mit ihm kommen. Angenommen, er würde Kenzie zurücklassen, denkst du, er würde dort bleiben? Besser, er nimmt ihn mit, als dass er durch die Highlands irrt und versucht, uns zu finden. Und Teufel noch eins, ich wette mein Schwert darauf, dass er das tun würde.«

»Weißt du, an wen sie mich erinnern?« Der Vater neigte den Kopf zu seinen Söhnen und Neffen, dann sah er seine Brüder an.

»An wen?«, fragte Onkel Robbie.

»Sie erinnern mich daran, wie Brodie war, nachdem er Celestina getroffen hatte. Ihm konnte es gar nicht schnell genug gehen. Erinnerst du dich nicht daran, wie ich ihn nach dem Treffen mit ihr beruhigen musste? Was für ein Schlamassel das war, und Brodie war wie ein Stier, als er hinter Ivarsson her war.«

Onkel Brodie blickte seinen Bruder finster an, sagte dann aber: » Da kann ich dir nicht widersprechen. Das Mädchen hat mich ganz schön um den Verstand gebracht.« Er nickte in Richtung Jake. »Da erkenne ich durchaus einige Parallelen zu deinem Sohn, Alex.«

Alex richtete seinen Blick auf Jake, woraufhin dieser schnell die Gedanken an seine eigenen Pläne beiseiteschob. Er würde nicht warten, um Aline zu finden, aber er wollte nicht, dass sein Sire, dessen Blick nichts entging, seinen Plan erriet.

»Eines haben wir noch nicht herausgefunden, und ich möchte, dass ihr euch alle darauf konzentriert. Was ist die Natur dieses Reichtums, den Hew Gordon dem Chief vorenthält?«, fragte Alex. »Ich ziehe es vor, alles über unseren Feind zu wissen.«

»Davon haben wir nichts gehört«, ergänzte Gregor.

»Wir auch nicht«, erwiderte Roddy.

»Wir haben nichts Genaueres gehört«, bestätigte Gavin. »Aber es könnte alles sein. Es könnten Münzen oder Gold sein.«

»Es könnten sogar Edelsteine sein, aber ich bezweifle es. Wir waren gerade in Edinburgh und hätten davon gehört, dass eine große Juwelensammlung transportiert wurde.« Onkel Logan stand auf und lehnte sich gegen den Schreibtisch, wobei er sowohl die Arme als auch die Beine verschränkte.

Jake erkannte darin die typische Denkhaltung seines Onkels wieder.

»Ich habe eine Idee, und ich möchte, dass ihr mir zuhört.«

Die Tür öffnete sich und Jakes Mutter bahnte sich ihren Weg in die Mitte des Raumes, mit Tränen in den Augen. Alle Stimmen in der Kammer verstummten augenblicklich. Sie drehte sich zu Jake um, bevor sie sprach. »Du hast Aline nicht ausfindig gemacht, oder? Habt ihr irgendwelche Hinweise darauf, dass sie dort sicher angekommen ist?«

Jake schüttelte den Kopf und spürte den Schmerz, seine Mutter zu enttäuschen. Die Ernüchterung in ihren Augen war wie ein Stich ins Herz. Nach dem Vorfall in den Ställen hatte er sich geschworen, sie nie wieder zu enttäuschen. Und doch hatte er es getan.

Sie drehte sich zu seinem Vater um. »Alex, wir müssen sie von dort wegbringen.« Tränen drohten ihr über die Wangen zu laufen, doch sie stand fest wie ein Fels, die Schultern gerade und die Hände vor sich gefaltet.

Jakes Vater ging um den Schreibtisch herum und schloss sie in seine Arme, wobei er sein Kinn auf ihren Kopf legte, da er sie ein gutes Stück überragte. »Maddie, du hast mein Wort, dass wir sie finden und zum Clan Grant zurückbringen werden. Du vertraust mir, ja?«

Sie lehnte ihren Kopf an seine Brust und seufzte. »Aye.«

Sein Finger fand ihr Kinn und hob ihren Blick zu seinem. »Ich verspreche es.« Er küsste sie und sie ließ sich gegen ihn sinken, schlang ihre Arme um seinen Hals und vergrub ihr Gesicht in seiner Brust. Er kehrte zu seinem Stuhl zurück und zog seine Frau mit sich, damit sie auf seinem Schoß Platz nehmen konnte.

Würde er jemals eine so starke Beziehung haben wie die seiner Eltern? Ihre Liebe schien mit jedem Jahr zu wachsen.

Sein Vater fuhr mit der Hand durch die hellen Haarsträhnen seiner Mutter, während er weitersprach. »Logan, ich möchte gerne hören, was du vorhin sagen wolltest.«

»Jake, Gavin, war da irgendetwas an dem Chief, das euch bekannt vorkam? Seine Stimme, sein Gang, seine Statur?«

Jake dachte einen Moment lang nach und sah Gavin an. »Ich dachte, da war etwas, aber ich kann ihn nicht einordnen. Ich habe es wirklich versucht.«

»Mir fällt auch nichts ein, Papa.« Gavin starrte gedankenverloren an die Decke.

»Erlaubt mir, euch etwas zu erklären.« Onkel Logan wartete, um sicherzugehen, dass er die Aufmerksamkeit der anderen hatte.

»Wir sind ganz Ohr«, sagte Alex.

»Einige dieser Dinge habe ich in Edinburgh erfahren, als Gwynie und ich mit unseren Töchtern zu den Buchans gereist sind. Vieles davon haben wir schon besprochen, aber ich möchte, dass wir uns alles noch einmal vor Augen führen. Glenn von Buchan hat zwei Söhne verloren und hat nur noch eine Tochter.«

»Aye«, sagte sein Vater. »Und er hat auch Ranulf verloren, den Chief der MacNivens, der wegen Hochverrats gehängt wurde.«

»Aye. Glenn will sich rächen und plant, die Grants statt der Ramsays anzugreifen. Davina möchte, dass er den Angriff tief in den Highlands durchführt«, fuhr Onkel Logan fort.

»Was kümmert es Davina, wo er angreift? Wenn es nach ihr ginge, würde ich erwarten, dass es zuerst gegen die Ramsays geht, wegen der Peinlichkeit, von Torrian zurückgewiesen worden zu sein«, sagte Jamie.

Onkel Logan sagte: »Das ist richtig, aber Cormag hat uns vor seinem Tod erzählt, dass Davina sich unentwegt sich über die Schulter schaut.«

»Das heißt?«, fragte Alex.

»Sie verhält sich, als hätte sie einen Geist gesehen. Das meinte zumindest Cormag.«

»Ich kann dir immer noch nicht folgen«, sagte Alex.

Jakes Augen weiteten sich. So wie sich die Haltung seiner Mutter plötzlich veränderte, dachte er, dass sie zu demselben Schluss gekommen sein musste. »Ranulf«, flüsterte er. »Er hat Davina versprochen, sie zu heiraten. Sie hat ihm ihre Liebe geschworen.«

Maddie sagte: »Aye, Ranulf. Der Mann, der den König und Torrian Ramsay mit einer Lüge betrogen hat, dessen Verrat fast dazu geführt hätte, dass Quades Erbe des Hochverrats angeklagt worden wäre. Jake, könnte der Mann, den du gesehen hast, möglicherweise Ranulf sein?«

Jake zog diese Möglichkeit in Betracht, verglich die Größe des Mannes, seine Statur und die Art, wie er sich bewegte, mit dem Mann, den er bei den Ramsays gesehen hatte. Er war arrogant, gerissen und hinterhältig gewesen. Er musste zugeben, dass es eine Überlegung wert war. »Aye, ich denke, das ist möglich.«

»Aber er ist tot«, sagte Jamie.

»Nay«, sagte Onkel Logan, »er sollte tot sein. Es wäre nicht das erste Mal, dass der falsche Mann gehängt wurde. Steck den Wachen genug Geld zu und sie drücken ein oder zwei Augen zu.«

Er ließ seine Aussage kurz wirken, bevor er seine Vermutung äußerte.

Ein langsames Lächeln kroch über Onkel Logans Gesicht. »Ich glaube, der neue Chief, mit dem wir es da zu tun haben, ist Ranulf, vormals MacNiven, jetzt Clan Dubh. Er hat alles verloren, auch seine Identität, fast sein Leben, und er gibt den Ramsays die Schuld für sein Versagen. Er versteckt nicht ohne Grund sein Gesicht. Er weiß, dass wir ihn erkennen würden, und er plant, die Ramsays durch dich bezahlen zu lassen, indem er so viele Grants tötet, wie er kann. Glenn von Buchan gibt auch den Ramsays die Schuld am Tod seiner Söhne, also könnte er als Komplize dienen, indem er Wachen zu MacNiven schickt.«

Jake fragte: »Und bewertest du die Tatsache, dass es MacNiven ist, als gut oder schlecht?«

»Gut, weil das bedeutet, dass wir unseren Feind kennen«, antwortete sein Vater, »aber schlecht in anderer Hinsicht.«

Onkel Logan sagte: »Aye. Er ist gerissen und hinterhältig, und zwar wie kein Zweiter. Er ist von Rache und Hass getrieben - eine gefährliche Kombination. Was mich außerdem beunruhigt, ist, dass die Männer, auf die er wartet, weitere Wachen von Glenn von Buchan sein könnten, der wahrlich nicht wenige zu schicken hat.«

Seine Mutter lehnte sich gegen Alex. »Und Ranulf hasst Frauen und Kinder. Ich habe gehört, dass er Jennet beinahe vor den Augen des Königs geschlagen hätte.«

Onkel Logan schritt zum Fenster hinüber und zog das Fell zurück, um hinauszusehen. »Wohl wahr. Er ist ein grausamer, rachsüchtiger Mann - die schlimmste Art von Feind. Das Einzige, was ihn aufhalten wird, ist der Tod.«

Jake sagte: »Den Gefallen würde ich ihm gerne tun.«

Das war er Aline und seiner Mutter schuldig.

***

Aline starrte an die Decke, Tränen liefen ihr über das Gesicht. Sie hatte alles getan, was er von ihr verlangt hatte und so liebenswürdig wie möglich zu ihm gesprochen, doch er hatte sich immer noch geweigert, ihr zu geben, was sie wollte. Sie war verloren, ihr Herz fühlte sich mit Füßen getreten und sie konnte sich an niemanden wenden. Das Leben im Land von Hew Gordon war viel schlimmer als das Leben im Land von Jake Grant. Wie konnte sie nur so töricht sein zu glauben, dass sie Hew manipulieren konnte, ihr das zuzugestehen, was sie wollte, was sie brauchte?

Hew hatte hier die Kontrolle über alles. Er sprach davon, freundlich zu sein, sie besser als jeder andere zu behandeln, sie sogar zu lieben. Aber sie wusste es besser. Für Hew Gordon waren Güte und Rücksichtnahme Fremdwörter, denn er dachte zuallererst an sich selbst. Er nahm sich, was er wollte und gab nichts. Dieses Mal hatte er sie sogar in seiner Kammer eingesperrt. Sie hatte ihn angefleht, sie herauszulassen, sie nach unten gehen zu lassen, aber er wollte nicht nachgeben.

Hew Gordon war ein grausamer Mann.

Das Seltsame war, dass sie keine Angst empfand. Es gab nichts, was ihr passieren konnte, was schlimmer war als das, was bereits geschehen war. Er hatte ihr das Einzige genommen, was ihr wichtig war. Sie hatte keine Ahnung, wie sie die Situation in den Griff bekommen sollte.

Ihre Welt war um sie herum zusammengebrochen, und sie hatte keinen Ausweg mehr. Warum war sie nicht bei Jake Grant geblieben? Warum hatte sie ihm nicht alles über ihre Situation erzählt?

Er war ihre einzige Hoffnung gewesen, aber sie war nicht umsichtig genug gewesen, das zu erkennen.

***

Jake sattelte sein Pferd, dann überprüfte er seine Vorräte. Er würde zurück zur Burg Dubh reiten, Aline überreden, mit ihm zu kommen, sie dann zuerst zu Loki und schließlich zurück zum Clan Grant bringen. Der Blick in den Augen seiner Mutter hatte ihn überzeugt, dass es die richtige Entscheidung war. Er hatte es gehasst, ihr sagen zu müssen, dass er nicht in der Lage gewesen war, Aline zu finden und sie nach Hause zu bringen.

Sein Vater und sein Onkel hatten ihm befohlen, mit ihnen zu Lokis Burg zu reisen, aber das würde erst morgen sein und aus irgendeinem Grund wusste er, dass es dann zu spät sein würde.

Er würde heute aufbrechen; sein Bauchgefühl gebot es ihm.

Die Energie im Bergfried der Grants hatte sich verändert, eine normale Reaktion auf die Möglichkeit eines Scharmützels. Er wollte gerade auf das Pferd steigen, als Ashlyn auf ihn zustürmte. »Jake, tu es nicht. Du weißt nicht, mit wem du es zu tun hast.«

»Ashlyn, ich kann nicht zu Loki gehen, bevor ich sie aus Dubh gerettet habe. Sie ist dort nicht sicher, und wenn Hew Gordon das nächste Mal auf sie losgeht, wird er nicht aufhören. Er wird sie schlagen, bis sie tot ist.«

»Du gehst nicht allein. Glaubst du nicht, dass Jamie mit dir kommen wollen würde? Was ist mit Magnus?«

Magnus war sein bester Freund neben seinem Bruder. Wenn Jamie es vorzog, auf Reisen zu gehen, anstatt beim Clan zu bleiben, konnte Magnus Jakes Stellvertreter werden, sobald er zum Laird aufgestiegen war. »Jamie wird sich nicht gegen unseren Sire stellen. Und erinnerst du dich, was das letzte Mal passiert ist, als Jamie und ich zusammen in Schwierigkeiten geraten sind?«

»Das war etwas anderes. Ihr wart jung und töricht. Heute seid ihr Männer, er würde euch nicht mehr so behandeln.«

Im Laufe der Jahre hatte Jake eine starke Bindung zu seiner Cousine Ashlyn aufgebaut. Anfangs hatte sie mit keinem von ihnen etwas zu tun haben wollen. Während ihrer ersten Monde im Clan Grant hatte sie all ihre Zeit und Energie damit verbracht, ihre Schwester Gracie zu beschützen. Aber mit der Zeit öffnete sie sich und offenbarte einen scharfen Verstand und unschätzbare Instinkte.

Also blieb er stehen und hörte zu. »Was weißt du, Ashlyn, das du meinem Vater nicht gesagt hast?«

Jake wartete auf ihre Antwort.

»Jake, manchmal geht es nicht darum, was ich weiß, sondern was ich fühle. Und da fühle ich etwas mehr als nur das Böse. Und was ich von Aline spüre? Das gefällt mir auch nicht.«

»Was meinst du damit?«

»Vielleicht kannst du das nicht verstehen, aber wenn jemand freiwillig in eine solche Situation zurückkehrt, dann meist aus Angst.«

»Aye, das verstehe ich. Aber Angst wovor?«

Ashlyn starrte in die Ferne, als würde sie sich an etwas aus ihrem eigenen Leben erinnern. »Angst vor dem Unbekannten. Das spüre ich bei Aline. Man hat ihr gedroht, dass das Schlimmste, was man sich vorstellen kann, passieren könnte, wenn sie Hews Wünschen nicht nachkommt.«

»Was könnte schlimmer sein, als geschlagen und dem Tod überlassen zu werden?«

»Dasselbe, was jemandem passiert, den du liebst. Du bringst vielleicht noch mehr Menschen in Gefahr als nur Aline, wenn du dort hineinstürmst. Es gibt dort jemanden, den sie liebt.«

Jake hatte diese Möglichkeit in Betracht gezogen, sogar den törichten Gedanken, dass sie möglicherweise verdrehte Gefühle für den Mann hatte, der sie geschlagen hatte, aber selbst, wenn dem so wäre, konnte er nicht einfach wegschauen und sie ihrem Schicksal überlassen. Doch ihm kam noch ein schlimmerer Gedanke in den Sinn. »Sie hat nicht erwähnt, dass sie einen anderen Mann liebt. Womöglich eine der Wachen? Einer, den Hew vielleicht auch verletzt hat?«

»Nay, das hat sie nicht gesagt, und ich habe auch nicht gefragt. Wenn sie bereit ist, uns zu vertrauen, wird sie es tun.« Sie zupfte an ihrem langen Zopf und schwang ihn hinter ihren Kopf.

Jake ließ sich nicht beirren. Nichts von dem, was sie ihm gesagt hatte, änderte seine Meinung. Es stand zu viel auf dem Spiel. »Ich weiß, dass mein Sire sagt, dass er warten wird, bis MacNiven angreift, aber was ist, wenn etwas anderes passiert, etwas, von dem niemand weiß? Wenn sich die Dinge ändern und mein Vater die Burg Dubh angreift, wer weiß, was dann mit den Menschen dort passiert? Sie haben weder genug Krieger noch ausreichend Training, um den Wachen meines Sires etwas entgegenzusetzen. Es könnte ein Blutbad werden. Ich möchte nicht erst da sein, wenn der Kampf schon in vollem Gange ist, sondern erst die Situation überprüfen und sehen, ob ich Aline irgendwie wegbringen kann, bevor das Chaos der Schlacht ausbricht. Es ist besser, wenn sie nicht dort ist, wenn es passiert. Sobald die Wachen die Burg verlassen, um uns anzugreifen, kann es sein, dass Aline irgendwo abtaucht und dann finden wir sie nie mehr. Nein, ich werde jetzt gehen. Ich kann nicht ruhen, bevor ich sie nicht mit eigenen Augen gesehen habe.«

Ashlyn nickte langsam. »Nimm Magnus mit.«

»Ich werde nicht ohne guten Grund das Leben eines anderen riskieren«, sagte Jake. »Ich kann auf mich selbst aufpassen.« Er bestieg sein Pferd und lenkte es zu den Toren. »Ich wäre dir dankbar, wenn du mir erlauben würdest, loszureiten, bevor die halbe Burg von meinem Plan erfährt.«

Er schenkte ihr ein schiefes Lächeln und schnippte dann mit den Zügeln seines Pferdes.


Kapitel Zwölf

Jake hatte sich seinen Plan sorgfältig überlegt. Nachdem er zahlreiche Möglichkeiten in Betracht gezogen hatte, entschied er sich, es möglichst simpel zu halten. Er musste in den Bergfried gelangen und Aline finden. Jetzt konnte er nur hoffen, dass Ashlyn ihr Wort hielt.

Er hatte einen lauten Tumult auf Burg Dubh erwartet, aber stattdessen war es außerhalb des Bergfrieds eher ruhig. Doch schnell wurde ihm klar, warum. Es gab eine weitaus größere Anzahl von Wachen, die auf den Übungsplätzen direkt außerhalb der Burgmauer zugange waren, als noch am Vortag. Er konnte sehen, wie der Mann, den sie für MacNiven hielten, durch die Reihen der Schwerter schwingenden Wachen hin und her stolzierte.

Und noch etwas fiel ihm auf, das er auf seiner letzten Reise nicht gesehen hatte: Zelte. Reihenweise Zelte standen außerhalb des Bergfrieds. Der Chief hatte gesagt, dass bald noch mehr Krieger kommen würden. Er schätzte, dass das Gros bereits eingetroffen war.

Sein Vater würde nicht erfreut darüber sein.

Andererseits gab es keinen besseren Zeitpunkt, um sich zur Rückseite der Mauer zu schleichen. Er konnte sie leicht erklimmen, sich einen Weg ins Innere bahnen und in Gordons Bergfried einbrechen, um Alines genauen Standort zu erfahren. Mit jedem Schritt, den er tat, widersetzte er sich seinem Sire, aber er konnte nicht anders.

Der hintere Teil des Geländes war praktisch menschenleer, sobald er innerhalb der Mauern war. Er entdeckte die Küche in einem separaten Gebäude, aber dort war überhaupt nichts los, also schlich er sich in die große Halle. Zu seiner Überraschung schien die jedoch ebenfalls leer zu sein. Der wahrscheinlichste Ort für die Kammer des Chiefs war über der Treppe. Er bahnte sich also seinen Weg, fand eine Nische, in der er sich verstecken konnte und kauerte sich nieder. Er nahm an, dass er eine Weile warten müsste, aber zu seiner Überraschung dauerte es nicht lange, bis ein Dienstmädchen mit einem Kind, das auf und ab hüpfte, zur Tür einer der Kammern kam.

Die Tür öffnete sich, und das kleine Mädchen mit den feuerroten Locken schrie: »Ich habe dich so vermisst! Wo bist du gewesen?«

***

Aline flog aus ihrem Bett, sobald sie den Schlüssel in der Tür hörte. Ob das wohl schon Hew war? Die Tür öffnete sich und Effie stand da, mit Maisie an ihrer Seite. Alines Knie knickten ein, aber sie blieb standhaft und öffnete ihre Arme, damit ihre Schwester sie umarmte.

Maisie, ihre kleine Schwester, drückte sie fest und jammerte: »Aline, wo bist du gewesen? Du hast mich schon so lange nicht mehr besucht.«

Tränen glitten Aline über die Wangen, als sie das vier Jahre alte Mädchen in die Arme schloss. »Verzeih mir. Ich habe dich so vermisst. Warst du ein braves Mädchen?« Sie gab ihr einen Kuss auf die Stirn, dann setzte sie sich auf das Bett, damit sie sich auf ihren Schoß setzen konnte.

»Aline, warum ist dein Gesicht so zerschrammt?«

»Du musst dir keine Sorgen um mich machen. Ich bin gefallen, das ist alles. Ich habe mir das Gesicht an den Steinen draußen angeschlagen.«

»Effie sagte, wir könnten heimlich nach dir sehen. Wann gehen wir von hier weg? Ich mag es nicht. Bitte bring mich weg. Ich möchte nach Hause.«

Aline strich ihrer Schwester die roten Locken aus dem schönen Gesicht zurück und fragte sich, wie sie sich überhaupt an zu Hause erinnern konnte. Man hatte sie doch vor zwei Jahren aus ihrem Zuhause entführt, oder etwa nicht? Sie hob den Blick zu Effie. »Ich danke dir, Effie, aber das Risiko ist zu groß.«

Effie schlurfte mit den Füßen. »Ich weiß, wie viel sie dir bedeutet, und der Chief treibt die Männer außerhalb der Mauern an, also ist keiner da. Aber es ist nur ein kurzer Besuch. Wir dürfen nicht verweilen.« Effie blickte über ihre Schulter, als hätte sie Angst, dass jemand kommen könnte.

»Warum scheucht der Chief die Männer so?« Sie kuschelte sich an ihre Schwester auf ihrem Schoß, die Nase in ihrem Haar vergraben, um ihren süßen Duft einzuatmen.

»Kannst du mir nicht eine Geschichte erzählen?«, unterbrach Maisie die beiden.

»Still, Kind. Nein, heute kann ich keine Geschichte erzählen. Vielleicht beim nächsten Mal. Ich muss mit Effie sprechen.« Sie wartete und hoffte, Effie würde ihre Bemerkungen weiter ausführen.

»Sie sagen, er bereitet einen Angriff vor«, flüsterte Effie.

Das war genau das, was sie wissen musste. Mit dieser Information konnte sie es vielleicht tatsächlich schaffen, zu entkommen. »Auf wen?«

»Die Grants.«

»Welche Grants?« Heiliger Strohsack, was wäre, wenn sie die Burg Grant angreifen würden? Sie dachte an all die wunderbaren Menschen dort, an alle, die verletzt werden könnten, an alle, die so hart gearbeitet hatten, um ihr zu helfen. Sie würde tun, was sie konnte, um diesen Angriff zu verhindern.

»Ich weiß es nicht. Gibt es mehr als einen?«

»Aye, der Clan des Chieftains Alexander ist der größte, aber sein Neffe Loki ist nicht weit. Du hast nicht zufällig gehört, welchen er angreifen will?«

»Nay. Ist das wichtig?«

Sie konnte Effie nicht sagen, wie wichtig es war. Maddie, Caralyn, Ashlyn, Kenzie ... sie hatte bereits Gefühle für sie. Einige waren bei Jake zu Hause, andere bei Loki. Sie schätzte, es spielte keine Rolle, außer dass sie sie vorwarnen wollte. Was konnte sie tun? »Ich weiß nicht, wie viele Wachen hier sind, aber Alexander Grant ist bekannt als der stärkste Schwertkämpfer in den Highlands. Er ist so groß und kräftig ... sagt man.« Sie sprach vorsichtig, um nicht zu verraten, wie viel sie wusste. Sie durfte niemanden wissen lassen, dass sie auf dem berühmten Bergfried der Grants gewesen war.

»Und du glaubst nicht, dass unser Chief sie schlagen könnte? In der Küche wird gemunkelt, dass er so viele Krieger gewonnen hat, dass er bald die ganzen Highlands kontrollieren wird. Wir wurden angewiesen, noch viele Brote und Eintopf zu machen.«

Aline dachte darüber nach und was es für sie bedeuten könnte. Wenn sie angegriffen würden, würde sie einen Weg finden, zu fliehen und Maisie und Effie mitzunehmen, und andere, wenn es irgend möglich war.

Effie blieb stehen, als hätte sie ein Geräusch gehört, und ihre Augen weiteten sich.

Aline lauschte, hörte aber nichts.

Effie sagte: »Komm, Maisie. Wir müssen gehen, bevor wir erwischt werden.«

Bevor Aline sich rühren konnte, öffnete und schloss sich die Tür, und ihr Herz drohte ihr fast aus der Brust zu springen.

***

Jake kroch ins Innere der Kammer, schloss die Tür hinter sich und starrte Aline mit dem rothaarigen Mädchen auf dem Schoß an. »Warum hast du mir nichts gesagt? Wer ist sie für dich?« Er hielt den Atem an und fragte sich, wer der Vater dieses Kindes sein könnte.

»Jake! Was tust du hier?«

»Ich bin hier, um dich von den Irren wegzuholen, die auf dieser Burg das Sagen haben. Und das Mädchen ...?«

«... ist meine Schwester, Maisie. Und ich werde nicht ohne sie gehen.« Sie drückte ihre Schwester enger an sich, als hätte sie Angst, er würde sie ihr gleich entreißen.

»Wer ist das?«, fragte Effie mit vor Schreck geweiteten Augen. »Wir müssen gehen. Maisie, bitte komm.« Sie hielt der Kleinen die Hand hin.

Aline hob Maisie von ihrem Schoß und setzte sie vor sich auf den Boden, drückte sie ein letztes Mal, bevor sie sie zur Tür schob. »Geh mit Effie, Maisie. Ich verspreche, dass wir uns bald wiedersehen.« Das Mädchen lief zu Effie hinüber und umarmte ihr Bein, während sie zu Jake hinaufstarrte.

»Nein, schick sie nicht weg«, sagte Jake. »Da ich jetzt weiß, warum du zurückgekommen bist, werde ich euch beiden helfen, von hier zu verschwinden.«

Effie sagte: »Ich kann nicht warten.« Sie öffnete die Tür und verschwand, mit Maisie im Schlepptau.

»Bitte halte sie nicht auf«, sagte Aline und sah ihm in die Augen. »Ich möchte nicht, dass Effie noch mehr für mich riskiert.« Als sich die Tür hinter der Dienstmagd und ihrer Schwester schloss, atmete sie tief durch. »Du hast keine Ahnung, was er tun würde, wenn er Effie hier erwischen würde. Sie hat mir einen großen Gefallen getan und viel riskiert, indem sie meine Schwester hergebracht hat. Der Bastard würde mir nicht erlauben, sie zu sehen. Ich habe alles getan, was er verlangt hat, und doch ...«

Jake ging zu ihr hinüber und zog sie vom Bett. »Ich bin hier, um das zu beenden. Du musst diesen Ort verlassen, und ich werde dir helfen. Und Maisie nehmen wir auch mit.«

Ihre Hände zitterten, und sie kämpfte gegen die Tränen an. Die Erkenntnis, warum sie zurückgekommen war, warum sie so lange als Gefangene dieses Mannes gelebt hatte, erschütterte ihn. Aline hatte alles für ihre Familie aufgegeben, genau wie er es an ihrer Stelle getan hätte. Er griff nach einer verirrten Haarsträhne und steckte sie ihr hinters Ohr. »Du bist eine gute Schwester, Aline.« Er nahm ihre Wangen in seine Hände und beugte sich hinunter, um ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn zu geben. Ihre Hände griffen nach seinen Unterarmen, und sie zitterte, fast so, als würde sie ihre Ängste an ihn weitergeben.

Sie beugte sich näher zu ihm, und seine Lippen sanken auf die ihren, er schmeckte sie, schwelgte in der Tatsache, dass sie wieder in seinen Armen lag. Wie sehr wünschte er sich, sie auf das Bett hinter ihr zu legen und sie zu seiner zu machen, aber die Weisungen seines Vaters waren stärker als seine niederen Instinkte. Er beendete den Kuss und legte seine Stirn an ihre.

»Warum bist du gekommen, Jake?« Ihr Atem ging stoßweise, was ihm verriet, wie aufgewühlt sie war, wohl auch, weil sie in kurzer Zeit sowohl ihn als auch Maisie wiedergesehen hatte.

Sein Herz schlug für einen Moment höher, weil sie ihn scheinbar akzeptiert hatte, statt sich gegen seine Hilfe zu sträuben. »Ich konnte nicht damit leben, dass du wieder in seinen Händen warst. Ich habe die Grausamkeit gesehen, zu der er fähig ist.«

»Er wird dich töten, wenn er dich hier findet«, flüsterte sie, und ihre Lippen berührten fast seine.

»Kümmere dich nicht um mich. Ich kann schon selbst auf mich aufpassen. Ich werde dich und deine kleine Schwester hier rausholen.«

»Versprochen? Ich kann mir nicht vorstellen, was mit ihr passiert, wenn wir hierbleiben. Jake, es gibt Dinge, die selbst ich nicht über Hew und diesen Ort weiß, der Chief ... sie planen einen Angriff auf die Grants, auf deinen Clan.«

»Aye, ich verspreche, euch beide von hier wegzubringen, und wenn mir etwas zustößt, wird mein Clan euch holen kommen. Aber zuerst müssen wir von hier weg, dann kannst du mir alles erzählen, was du erfahren hast. Wo ist er?«

»Effie sagt, sie bereiten sich auf einen Angriff vor. Sie weiß, dass sie die Grants angreifen wollen, aber wir wissen nicht, welche Burg ihr erstes Ziel sein soll.« Sie trat zurück und ging zum Fenster, um durch die Felle zu spähen.

»Gibt es sonst noch was, was ich wissen sollte?« Er zog sie zu sich heran, atmete ihren süßen Duft ein, und ein seltsam beruhigendes Gefühl überkam ihn.

»Nay, Effie sagt, sie bereiten sich für den Angriff vor. Jake, du musst nach Hause gehen und sie warnen.«

»Aye, das habe ich vor, aber ich werde dich und Maisie mitnehmen.« Er küsste wieder ihre Lippen, ein inniger Kuss. Sie öffnete ihre Lippen für ihn, und ein leises Stöhnen kam tief aus seinem Inneren, aber laut genug für ihn, um sie fest an sich zu ziehen, sodass ihre Kurven mit seinem Körper verschmolzen und ihn im Nu hart werden ließen. Leidenschaft durchströmte ihn, ein Bedürfnis, das mächtiger war als alles, was er je erlebt hatte. Ja, er wollte sie, aber jetzt war nicht die Zeit dafür.

Er zwang sich, sich zu erinnern, wo er war. »Wir müssen gehen, bevor Gordon zurückkommt. Ist das deine Kammer oder seine?«

Sie errötete und starrte auf den Boden. Das beantwortete seine Frage. »Komm, wir gehen jetzt. Wo finde ich Maisie?«

»Sie halten sie in einer Kammer auf der untersten Ebene fest, nicht weit von den Vorratskammern. Ich war selbst noch nie dort, deshalb weiß ich nicht, welche, nur dass sie rechts von der Treppe in der Nähe der Lagerräume liegt.«

»Wer kümmert sich um sie?«

»Effie ist die Einzige, die bei ihr ist, soweit ich weiß. Ich glaube, es gibt vielleicht noch ein anderes Kind, aber sie ist die, die für sie verantwortlich ist. Sie schläft auch dort.«

Sie schlichen in der Dunkelheit den Gang hinunter, ein paar Fackeln erhellten ihren Weg. Bevor er die Treppe hinunterging, drehte er sich zu ihr um. »Bist du bereit? Wir müssen vielleicht rennen.«

Sie nickte, ohne zu zögern, was ihn freute. Er wollte sich gerade auf den Weg die Treppe hinunter machen, doch er hielt inne und sah ihr in die Augen. »Du verstehst, dass, egal was passiert, ich dich von ihm wegbringen werde. Selbst wenn wir getrennt werden, werde ich für dich zurückkehren.«

»Auch für Maisie? Bitte, ich kann sie nicht zurücklassen.«

»Aye, selbstverständlich. Kann sie Anweisungen befolgen? Wird sie in der Lage sein, still zu sein, während wir fliehen?«

Sie nickte nachdrücklich.

Obwohl er diese Wendung der Ereignisse nicht erwartet hatte, war er froh zu erfahren, dass das, was sie hier festhielt, weder ein anderer Liebhaber noch irgendeine verquere Loyalität zu Hew Gordon war. Er führte sie die Treppe hinunter, durch die leere große Halle und dann durch die Hintertür in der Nähe der Küche hinaus. Sobald er versuchte loszurennen, ergriff sie seine Hand und zerrte sie zu sich heran.

»Nay, nicht ohne Maisie. Wir müssen sie zuerst holen.«

»Nay, ich bringe dich über die Mauer, dann gehe ich noch mal alleine für Maisie zurück.«

»Aber sie wird nicht mit dir gehen. Sie wird nur mit mir gehen.« Ein Ausdruck der Verzweiflung lag auf ihrem Gesicht, der ihm nicht gefiel.

Er musste es ihr begreiflich machen. »Aline, es ist zu riskant für einen, zwei zu beschützen. Ich bin hier in der Unterzahl. Vertrau mir. Ich sorge dafür, dass du im Wald in Sicherheit bist, und komme dann zurück, um sie zu holen.«

Ein Schrei von der anderen Seite des Platzes ließ sie beide aufhorchen. Zwei Wachen rannten direkt auf sie zu, also schob Jake Aline hinter sich und zog sein Schwert. »Geh nach hinten, damit ich das zu Ende bringen kann.«

Eine Wache kam sofort mit dem Schwert auf ihn zu, ein Manöver, das ihm verriet, wie ungeschickt der Bursche war, also schwang er sein Schwert in einem Bogen, der den Bauch des Narren aufschlitzte, sodass er seine Waffe fallen ließ und zu Boden stürzte. Die andere Wache näherte sich, mit beiden Armen über den Kopf gestreckt und ließ das Schwert niedersausen, als wolle er Jake in zwei Teile spalten. Aline stieß einen leisen Schrei aus, aber er rollte sich bereits aus dem Weg. Dann sprang er auf die Füße, um dem Burschen in den Rücken zu stechen, der zweite Tölpel fiel geradewegs auf seinen Partner. Jake wischte das Blut von seinem Schwert, ehe er Aline die Hand reichte.

Sie starrte ihn mit einem so schockierten Gesichtsausdruck an, dass er ihr einen Ruck geben musste, um sie dazu zu bringen, sich zu bewegen. »Meine Süße, es ist alles in Ordnung. Wir müssen jetzt weiter, es kommen noch mehr.«

»Sie sind tot.« Ihre Stimme klang flach, als hätte sie nicht erwartet, dass ihre Flucht solche Gewalt erfordern würde.

Er konnte nicht zulassen, dass sie in einen Schockzustand verfiel. Er brauchte sie bei Verstand, sonst wäre sie nur eine Last für ihn. »Ich fürchte, das ist der Preis, den sie dafür zahlen, dass sie jemanden gefangen halten. Hätte ich sie nicht getötet, wäre ich jetzt tot.«

»Aber ich habe nicht erwartet, dass du für mich töten musst ...«

»Diese Männer wurden zum Töten ausgebildet, Aline. Du hast gesehen, wie sie auf mich losgingen. Das ist der Preis der Schlacht. Jeder Bursche, der ein Schwert schwingt, weiß das.« Er strich ihr mit dem Daumen über die Wange. »Wir müssen weiter. Lass dich davon nicht ablenken. Es werden noch mehr folgen, und sie werden versuchen, uns zu töten, so schnell sie können.«

Ihre Augen suchten seine, aber sie sagte nichts. Er küsste sie schnell und zerrte an ihrer Hand. Dankbar rannte sie hinter ihm her. Als sie die bröckelnde Mauer erreichten, reichte er ihr die Hand, um ihr hochzuhelfen.

Sie erstarrte. »Ich kann das nicht tun. Ich kann es einfach nicht.« Ihre Augen wurden groß, als ihr Blick an der Mauer hinaufwanderte. »Ich werde nie in der Lage sein, so hochzuklettern.«

Jake zeigte auf zwei Stellen an der Wand. »Die Wand ist löchrig. Überall gibt es Vorsprünge, in denen du Halt finden kannst. Es ist nicht schwer, dort hinaufzuklettern. Du schaffst das.« Zögernd stellte sie ihren Fuß in die Mitte seiner Hände, er hob ihr Bein an und sie hielt sich an einem hervorstehenden Stein fest, um das Gleichgewicht zu halten, dann fand er einen Platz für ihren Fuß. »Jetzt zieh dich hoch. Einen Fuß über den anderen. Weitere Männer werden folgen. Je schneller du über die Mauer kommst, desto schneller kann ich zurückkommen und Maisie holen.«

Endlich bewegte sie sich, aber Jake hörte bereits Geräusche hinter sich. Noch mehr Wachen. »Beweg dich, schnell, Aline. Es kommen Wachen in unsere Richtung.« Er kletterte hinter ihr hoch, und sie drehte sich um, um einen Blick auf die Wachen zu werfen.

»Nicht schauen, klettern, einen Fuß vor den anderen. Eine Hand über die andere. Du schaffst das!«

Sie tat, wie ihr geheißen, und kletterte langsam, aber stetig. Jake drehte sich um, um ihre Lage zu überprüfen, nur um festzustellen, dass zwei Wachen direkt auf sie zukamen. »Geh, meine Schöne.« Er sah, wie Aline die Wand erklomm und oben auf ihn wartete, also zog er sich selbst hoch. Nur eine Armlänge von seinem Ziel entfernt geschah das Unglaubliche.

Der Vorsprung, nach dem er gegriffen hatte, um sich hochzuziehen, löste sich von der Wand, und er stürzte zu Boden.


Kapitel Dreizehn

Aline schrie, obwohl sie ihr Bestes tat, um sich zusammenzureißen, da sie wusste, dass jeder Laut nur noch mehr von Hews Wachen anlocken würde. Jake landete hart auf dem Boden, kam aber in Sekundenschnelle wieder auf die Beine, den Griff seines Schwertes in der Hand. Hews Männer kamen aus dem Nichts und waren in einem Wimpernschlag bei Jake. Sie klammerte sich an die bröckelnde Mauer und beobachtete den Kampf, der sich unter ihr abspielte, und betete, dass Jake Hews Männer überwältigen könnte.

Zwei Männer standen mit gezogenen Schwertern da, ein böses Grinsen im Gesicht.

»Och, Junge, du bist so dumm zu glauben, du könntest es mit zwei von uns aufnehmen?«

Jake gluckste. »Wenn ihr so gut seid wie die letzten beiden, die ich mit meinem Schwert durchbohrt habe, dann bin ich ganz zuversichtlich.«

Sie umkreisten Jake, während er unbeirrt in der Mitte stand. Aline sah zu, nahm so viele Details auf, wie sie konnte, bereit, ihn zu warnen, wenn es nötig war. Beide Männer stürzten sich gleichzeitig auf ihn, und er hielt sein Schwert in Abwehrhaltung und konnte so ihren Hieben ohne Weiteres standhalten. Überrascht von seiner behänden Reaktion verhöhnten sie ihn erneut.

»Och, Gus, wusstest du nicht, dass wir den berüchtigten Alexander Grant vor uns haben?«

»Aye?«, fragte Gus. »Aber er sieht ein bisschen zu jung aus, um der größte Schwertkämpfer der Highlands zu sein. Er ist schon seit vielen Jahren der Beste. Dieser Bursche hier hat wahrscheinlich noch seine Milchzähne.«

Die erste Wache schwang sein Schwert nach ihm, aber er parierte mit Leichtigkeit. Als Gus von der Seite auf ihn zukam, holte Jake in einem weiten Bogen aus und schlug ihm das Schwert aus den Händen. Gus starrte ihn schockiert an, bevor er sich genug gesammelt hatte, um nach seinem Schwert zu hechten. Jake erledigte den ersten Kerl schnell und stieß ihm sein Schwert durch das Herz, während Gus noch damit beschäftigt war, sein Schwert zu holen.

Als er es endlich wieder in Händen hielt, starrte er Jake fassungslos an. »Verdammich …« Er rannte direkt auf ihn zu, aber Jake war schnell, schlug sein Schwert wieder weg, bevor er die Waffe in Gus' Bauch vergrub.

Über der Leiche stehend, murmelte Jake: »Nicht Alexander Grant, sondern sein Sohn.«

Aline sah aus dem Augenwinkel eine Bewegung und rief: »Jake!« Sie deutete auf die Wachen, die auf sie zukamen, mindestens fünf, vielleicht mehr. »Schnell! Komm her!«

Jake begann, die Steinmauer hinaufzuklettern, nur um von einem der Wachmänner am Stiefel gepackt zu werden. Er verlor das Gleichgewicht, fiel wieder zu Boden und landete mit einem Ächzen. Doch dieses Mal war er von fünf Männern umringt.

Ein lauter Knall schallte durch die Nacht. »Lasst ihn! Ich will ihn lebend.«

Hew Gordon schlenderte zum Fuß der Mauer hinüber. »Wenn Aline sich jedoch weigert, herunterzukommen, könnt ihr ihm sofort ein Schwert in den Bauch rammen.« Er blickte zu ihr auf. »Deine Entscheidung, Aline!«

»Aline!«, rief Jake, als er aufstand und den Griff seines Schwertes packte. »Lauf, spring runter und lauf. Denk an mein Versprechen.«

»Tu das, und er ist ein toter Mann.« Hew grinste sie an.

»Er wird mich sowieso umbringen. Spring.« Jake machte einen großen Satz die Wand hinauf, aber zwei Männer rissen ihn sofort wieder herunter. Er landete hart auf dem Boden, sprang jedoch sofort wieder auf.

Gordon wandte sich an einen seiner Männer. »Bringt ihn zum Schweigen, aber nicht endgültig, wir verstehen uns?«

Drei Männer gingen auf ihn zu. Jake schaffte es, zwei von ihnen abzuwehren, wobei beide auf dem Rücken zu Boden gingen und das Blut aus zahlreichen Wunden floss. Die verbleibenden Wachen packten ihn von hinten und schlugen ihm das Schwert aus der Hand, während er auf den dritten losging.

Es brauchte nur zwei Fäuste in Jakes Gesicht, bevor Aline entschied, dass sie es nicht mehr ertragen konnte. Eine weitere Faust war bereits auf ihrem Weg in Jakes Gesicht, als Aline rief: »Halt! Ich komme runter.«

Gordon nickte seinen Männern zu, also traten sie zurück, drei Männer hielten Jake fest, während sie hinunterkletterte. Ein Mann hielt ihn im Schwitzkasten, während die anderen beiden seine Arme festhielten.

Sie stand vor Hew, der ekelhafteste Anblick, den sie je gesehen hatte, und wartete auf sein Urteil. Was würden sie jetzt tun? Jake hatte sie gebeten, ihm zu vertrauen, und das würde sie auch tun müssen. Sicherlich waren einige seiner Clankameraden in ihre Richtung unterwegs. Jake wäre doch nicht gegangen, ohne es jemandem zu sagen, oder doch? Wenn sie unterwegs waren, dann sollten sie sich besser beeilen. Sie glaubte nicht, dass Hew Jake noch lange am Leben lassen würde.

Hew schlenderte zu ihr hinüber, kniff in eine ihrer Wangen und leckte mit seiner widerlichen Zunge über die andere. Alles an ihm stieß sie ab. Sie warf einen Blick auf Jake, dessen Blick rohe Wut ausstrahlte, und starrte dann auf den Boden.

Hew flüsterte: »Behandle ich dich etwa nicht gut, meine Liebe? Du weißt, dass ich niemanden außer dir gewollt habe, und doch wolltest du mich verlassen.« Er gab ihr mit der flachen Hand einen saftigen Klaps auf die Wange.

»Tu ihr noch einmal weh, und du bist ein toter Mann, Gordon«, fauchte Jake durch zusammengebissene Zähne.

Hew drehte sich auf dem Absatz um, eine langsame Drehung für den Effekt, etwas, das er oft tat, aber dann drehte er sich abrupt wieder zurück und gab ihr eine weitere schallende Ohrfeige, bevor er sich auf den Weg zu Jake machte. Tränen drohten ihr über die Wange zu laufen, nicht wegen des Hiebs, sondern wegen der aussichtslosen Situation, in der sie sich jetzt befanden. Wie würden sie entkommen? Und was würde mit Maisie geschehen?

Gordon baute sich vor Jake auf. »Wer zum Teufel bist du, dass du hierher kommst und mir sagst, was ich tun soll? Du kannst dir dein eigenes Frauenzimmer suchen. Ich habe sie im Schweiße meines Angesichts von ihrem Vater gestohlen. Sie wird für immer eine der meinen sein. Aber man muss sich fragen, warum du so an ihr interessiert bist? Zu welchem Clan gehörst du?«

Jake spuckte Hew an, sobald er nah genug war. »Bist du einer von den kranken Burschen, die es aufgeilt, wenn sie Mädchen schlagen? Bist du Manns genug für jemanden in deiner Größe?«

Hew wischte sich die Spucke mit dem Ärmel aus dem Gesicht, bevor er einem seiner Männer zunickte, der an der Seite auf Anweisungen wartete. Der Rohling schlug Jake in den Bauch, während Hews andere Männer ihn festhielten. Dies würde auf keinen Fall ein fairer Kampf werden.

Aline konnte sich nicht zurückhalten. Sobald der erste Schlag gelandet war, schrie sie: »Nay!«

Hew neigte seinen Kopf zu Aline. »Was war das, meine Liebe?«

»Bitte tu ihm nicht weh. Ich werde alles tun, was du willst, Hew. Lass ihn einfach gehen.« Wie sollte sie das nur beenden? Schuldgefühle durchzuckten sie, obwohl sie wusste, dass sie Jake nicht gebeten hatte, sie zu holen. Er war von sich aus gekommen.

»Aline!«, brüllte Jake. »Du wirst ihm nicht nachgeben. Hast du mein Versprechen vergessen?«

Hew nickte seinem Mann noch zweimal zu, und der Mann versetzte Jake einen Schlag in den Bauch, bevor er ihm einen zweiten ins Gesicht verpasste. Hew warf einen Blick auf Aline, dann wieder auf Jake. »Wer zum Teufel ist dieser Bursche, Aline? Wo hast du ihn kennengelernt?«

Sie schüttelte den Kopf. »Er bedeutet mir nichts, ich kenne ihn nicht.« Sie würde Hew niemals seinen richtigen Namen verraten. Wenn er herausfand, dass er ein Grant war, würde er ihn sicher an Ort und Stelle umbringen. Oder würde er ihn so oder so töten? Ihre Kehle schnürte sich zusammen, ihre Handflächen wurden feucht, und das Blut pochte in ihren Ohren. Ein furchtbarer Schmerz breitete sich in ihr aus, als sie zusehen musste, wie Hews Handlanger den einen Mann schlugen, der sie so freundlich behandelt hatte. »Bitte, Hew. Lass ihn gehen.«

»Woher kennst du ihn?« Er stand vor ihr, die Hände in die Hüften gestemmt. »Wer ist er?«

Sie schüttelte den Kopf, und er reagierte wie eine Peitsche, so wie immer, seine Hand traf ihre Wange hart genug, um ihren Kopf zurückschnellen zu lassen.

»Du dreckiges Stück Scheiße, ich werde dich langsam in Stücke reißen und dann deine Eier an die Ratten verfüttern!« Jake spuckte Blut aus seinem Mund. »Ich werde dir sagen, wer ich bin. Lass sie in Ruhe. Ich bin derjenige, der sie in den Büschen gefunden hat, wo du sie zum Sterben zurückgelassen hast. Schwer zu glauben, dass sie für immer bei dir bleiben wird, wenn du sie bei der ersten Gelegenheit wegwirfst wie einen Apfelputzen. Was für eine kranke Art, seine Frau zu behandeln.«

Hew grinste. »Das war's also. Aber was hast du mir gesagt, Aline?« Er fuhr wieder mit dem Finger an der Seite ihres Gesichts entlang. »Aye, ich erinnere mich. Eine alte Frau hat dich gefunden und geheilt, ist das nicht richtig?« Sie starrte ihn an, fragte sich, wo er als Nächstes zuschlagen würde, und versuchte ihr Bestes, sich nicht für den Schlag anzuspannen, nachdem sie auf die harte Tour gelernt hatte, dass das mehr schaden als nutzen würde. Er schlug ihr in den Bauch und fing sie dann auf, als sie zusammensackte.

»Du hast mir nicht geantwortet, Aline.«

»Ich werde dich töten. Mein Name ist John Alexander Grant, und mein Vater ist Alexander Grant. Du wirst den Zorn aller fünfhundert Grant-Krieger auf dich ziehen, wenn du weitermachst. Lass sie gehen - das ist die letzte Warnung.«

»Aline?«

Ihr Kopf baumelte von Hews Schulter. Am liebsten hätte sie den Kopf gehoben, aber sie konnte nicht, weil sie sich sonst übergeben würde. Niemals, niemals hatte sie sich gewünscht, dass Jake sie so schwach sehen würde. Sie öffnete ihre Augen und fing seinen Blick auf. Sie starrte in sein hübsches Gesicht und seine schönen blauen Augen und spürte fast, wie sie danach strebten, ihr Trost zu spenden. Es war seltsam, aber sie konnte spüren, wie seine Kraft ihre eigene stützte und stärkte. War so etwas möglich?

»Aline, hast du mir nicht gesagt, dass es eine alte Frau war?«

Sie starrte Jake an und wünschte, sie könnte ihm sagen, dass sie ihn liebte. Aber wie konnte sie einen Mann lieben, wenn sie so wenig über ihn wusste? Ganz einfach. Ohne Zweifel würde er ihr nie etwas antun. Sie konzentrierte sich wieder auf Hews Frage. »Aye, Hew. Verzeih mir meine Lüge. Ich werde tun, was du verlangst. Bitte lass ihn frei.«

»Das sollte ich.« Er lachte. »Der Narr sagt, er sei der Sohn von Alexander Grant, dem größten Schwertkämpfer der Highlands. Das amüsiert mich. Amüsiert es dich nicht, Duncan?«

Sein Gefolgsmann lachte mit ihm. »Aye, in der Tat.«

Hew schob sie in eine aufrechte Position. Er nickte seinem Mann zu, der Jake daraufhin einen heftigen Schlag in die Magengrube versetzte.

Aline kreischte und griff nach Hews Arm. »Bitte, Hew?«

»Aye, ich habe es mir noch einmal überlegt. Ich denke, ich werde ihn gehen lassen.«

Etwas sagte ihr, dass es eine Falle war. Er spielte ein Spiel, aber sie wusste nicht, welches. Sie hielt den Atem an, als er wieder zu Jake hinüberschlenderte.

»Ich danke dir, Hew«, sagte sie leise. »Ich werde alles tun, was du willst, wenn du ihn nur freilässt.«

»Grant, so nennst du dich also? Ich werde dir erlauben zu gehen, und du kannst Aline mitnehmen. Und wenn Grant wirklich dein Vater ist, dann sag ihm, dass wir zuerst zu Lokis Burg kommen werden.«

Aline konnte ihren Ohren nicht trauen. »Wahrhaftig? Du erlaubst uns zu gehen?« Sie rückte heran, um sich hinter Hew zu stellen, und schöpfte Kraft aus Jakes Nähe.

»Aye, langsam fängst du an, mich zu langweilen, Aline.« Er legte seinen Finger unter ihr Kinn und hob ihren Blick, um den seinen zu treffen. »Du hast mich belogen. Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben. Verschwinde. Geh.« Sein Finger unter ihrem Kinn verwandelte sich in einen festen Griff um ihre Kehle. »Geh weg, du machst mich krank.«

Aline würgte, schaffte es aber, »Maisie?« zu sagen.

»Maisie? Die werde ich behalten. Es wird zwar ein paar Jahre dauern, bis sie so weit ist, aber ich mag sie. Und jetzt lass mich allein.« Seine Hand fiel an seine Seite und er neigte den Kopf zu Jake. »Geh mit deinem Freund. Geh und mach die Beine für ihn breit.«

»Nicht ohne meine Schwester«, presste sie verzweifelt hervor. »Bitte, erlaub ihr, mit mir zu kommen. Bitte, Hew?« Sie warf einen Blick auf Jake, dessen Gesicht sich zu einer wütenden Grimasse verzogen hatte, die sie noch nie gesehen hatte, während er immer noch mit den drei Männern rangelte, die ihn festhielten.

»Wenn du gehen willst, geh mit deinem Geliebten. Aber Maisie bleibt. Das ist die einzige Chance, die du hast, meine Liebe.« Hew verschränkte die Arme vor sich, zufrieden mit sich selbst, weil er wusste, dass sie Maisie niemals verlassen würde.

Totenstille legte sich über die Gruppe, doch dann setzte ein polterndes Geräusch ein. Es kam von ihr, das wurde ihr klar. Sie konnte die Tränen nicht länger in sich zurückhalten. Schluchzen brach aus ihr heraus, als sie die Arme um ihre Taille schlang. Er hatte sie gebeten, das Unmögliche zu tun - ihre Schwester zurückzulassen.

»Du hast die Wahl, Aline. Geh jetzt mit ihm, oder ich töte ihn, während du zusiehst.

«


Kapitel Vierzehn

»Aline! Stimm zu!«, rief Jake. »Erinnerst du dich an mein Versprechen?«

»Bring ihn zum Schweigen!«, brüllte Hew.

Die Wache, die ihn geschlagen hatte, zog einen Dolch heraus und hielt ihn ihm an die Kehle. Er versuchte wieder zu sprechen, aber der Dolch bohrte sich in seine Haut.

Gordon drehte sich um und sah ihn an. »Noch ein Wort, Grant, und ich werde sie vor deinen Augen zu einem blutigen Brei schlagen.«

Jake hütete seine Zunge, aber er fing ihren Blick ein und versuchte, sie im Stillen zu überzeugen, dem Bastard nicht nachzugeben. Doch wie konnte sie ihre kleine Schwester mit einem solchen Mann zurücklassen? Wie konnte man sie zwingen, sich zu entscheiden?

Als Aline ihn ansah, konnte er die Entschuldigung in ihrem Blick sehen. Er blinzelte ihr zu und sagte ihr ohne Worte, dass er die Entscheidung, die sie treffen musste, verstand, dass er an ihrer Stelle dasselbe tun würde. Sie sackte gegen Gordon zusammen, schluchzend, kaum fähig zu sprechen, weil sie so heftig weinte. »Hew, ich werde dich nicht verlassen. Ich werde tun, was du verlangst. Bitte, bitte. Ich bleibe.«

»Du versprichst, zu tun, was ich verlange?«

»Aye, das tue ich. Aber bitte tu Maisie nicht weh. Ihr nicht, und Jake auch nicht.« Sie schluchzte so hemmungslos, dass Jake sich noch mehr danach sehnte, ihren Peiniger dafür bezahlen zu lassen.

Hew rief einen anderen seiner Männer herbei und schob Aline zu ihm. »Bringt sie in meine Kammer und schließt sie dort ein.«

Sein Mann hob sie hoch und trug sie in Richtung des Bergfrieds. »Verzeih mir«, rief sie, und Jake wusste, dass sie dieses Mal mit ihm sprach. »Es tut mir so leid.«

Jakes Blick folgte ihr, bis sie sich zu ihm umdrehte, und er tat sein Bestes, ihr mit seinen Augen zu sagen, dass er verstand, dass er zurückkommen würde, dass Hew Gordon nicht die Oberhand über ihn oder den Rest der Grants gewinnen würde.

»Es tut mir leid, es tut mir so leid.«

Ihr Wimmern stach ein Messer in sein Herz, und der Wunsch, sie zu beschützen, vereinnahmte sein ganzes Wesen.

Sie war fast im Bergfried, als Hew brüllte: »Tötet ihn, aber bringt ihn außerhalb der Mauern, damit er nicht stinkt. Lasst ihn dort, wo die Bussarde sich danach über ihn hermachen können.« Er sprach mit fester Stimme, damit ihn jeder hören konnte.

Das Echo von Alines Schreien wurde vom Wind zu Jake getragen. Sie bewegten sich auf die Vorderseite des Bergfrieds zu, nur um von einem Mann mit einem Helm aufgehalten zu werden. Der Chief - das musste er sein. Jake blinzelte mit den Augen, um durch das Blut, das aus einer Wunde an seiner Stirn floss, so viel wie möglich zu sehen, und er gab sich alle Mühe, den Mann zu identifizieren, doch der Helm verbarg zu viel, als dass er den Verdacht seines Onkels hätte bestätigen können.

»Was zum Teufel treibst du da, Gordon? Deine Männer müssen sich vorbereiten!« Er kam näher, stand aber immer noch in einiger Entfernung, die Hände in die Hüften gestemmt.

»Wir haben einen Eindringling gefangen. Er ist über die Mauer reingekommen.« Hew neigte den Kopf in Jakes Richtung.

»Alleine?«, gluckste der Chief. »Was für ein Narr. Wer zum Teufel ist er?«

»Ist das wichtig? Ich habe meinen Männern befohlen, ihn außerhalb der Mauer zu beseitigen.« Hew bewegte sich vorwärts und gab seinen Männern ein Zeichen, ihm zu folgen, blieb dann aber stehen.

Jake fragte sich, ob er ihn gleich auf der Stelle töten und seine Leiche Aline vor die Nase legen würde. Vielleicht stand er ja sogar jetzt vor ihrem Fenster. Oder hatte Gordon es sich anders überlegt und sich eine bessere Form der Folter einfallen lassen? Nein, er würde nicht zulassen, dass dieser Drecksack ihn zu Fall brachte.

Jake nutzte die zusätzliche Zeit, um eine Bestandsaufnahme der Situation zu machen und einen Fluchtplan zu ersinnen. Er würde Aline nicht im Stich lassen. Ihm würde schon etwas einfallen, wie er sich von Hews Männern befreien konnte, und dann würde er sie und ihre Schwester rausholen.

Nach ein paar Worten von Hew zerrten seine Männer Jake nach vorne, weg vom Chief, aber näher zu seinen Männern. Gordon zeigte auf drei der Wachen. »Halt. Erkennt ihn einer von euch?«

»Wer sagt er, dass er ist?«, fragte der Chief. »Welcher Clan?«

»Er hat uns einen Namen genannt, aber er lügt. Ich möchte, dass jemand, der sich in der Gegend auskennt, nachsieht, ob er ihn erkennt.«

Der Chief winkte mehrere seiner Wachen heran und sagte: »Seht ihn euch an. Kennt ihn irgendjemand?«

Vier entgegneten: »Wir sind gerade erst in den Highlands angekommen. Woher sollen wir das wissen?«

Ein anderer bellte: »Aber dass das ein Grant-Plaid ist, wisst ihr schon, oder nicht?«

Hew und der Chief ruckten beide mit dem Kopf herum und starrten Jake an.

»Scheiße«, sagte Hew, seine Augen weiteten sich. »Er sagte, er sei ein Grant, aber ich habe ihm nicht geglaubt. Ich dachte, er hätte das Plaid von einer Leiche gestohlen.«

Der Chief trat einige Schritte näher, nah genug, dass Jake endlich Gewissheit hatte. Er nickte ihm zu und sagte: »Ranulf MacNiven, so trifft man sich wieder.«

Der Chief warf seinen Helm ab und ging direkt auf Gordon zu. »Du Narr! Das ist der Sohn von Alexander Grant! Habe ich dir nicht gesagt, wie viele Krieger sie haben? Sie werden uns im Handumdrehen angreifen. Ich habe noch nicht alle meine Männer hier. Und die, die hier sind, sind sicher nicht auf einen Kampf vorbereitet.«

Jake konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Das musste er seinem Onkel Logan lassen. Da war er, Ranulf MacNiven, genau wie er es vorausgesagt hatte. Der Verräter hatte das Unmögliche geschafft und war seiner eigenen Hinrichtung entkommen. MacNiven hatte seine Finger schon fast um Gordons Kehle gelegt, als ein junger Bursche durch die Gruppe rannte und schrie: »Die Grants kommen. Und es sind viele!« Er zeigte in die entgegengesetzte Richtung, in der Jake stand, und jede Wache fiel auf seine List herein und blickte in diese Richtung.

Gerissener Kenzie.

Jake grinste. Chaos brach aus, so wie es immer der Fall war, wenn Jakes Cousin Loki in der Nähe war. Ranulf setzte seinen Helm wieder auf und rannte auf die Vorderseite der Festung zu. Jake stemmte sich gegen die Arme der Wachen, die ihn festhielten, und trat mit beiden Beinen in die Luft, wobei er es schaffte, zwei Wachen niederzuschlagen. Kenzie verschwand, aber eine Welle von Pfeilen und Steinen kam aus der Luft und verstreute die Männer überall. Gordon und MacNiven rannten auf den Bergfried zu, Ranulf schrie: »Tötet sie!«

Über seine Schulter hörte Jake eine vertraute Stimme schreien: »Schweinehunde! Wo rennt ihr hin?«

Magnus und Loki erschienen neben ihm, und einer von ihnen warf Jake sein Schwert zu. Gemeinsam nahmen sie es mit den Wachen auf, die geblieben waren, während Kenzie weiter mit seiner Schleuder schoss. Auch die tödlichen Pfeile prasselten weiter auf Hews Männer ein - Beweis dafür, dass Gavin und Gregor oben auf der Mauer saßen. Sie hatten ihre Präzision von den Besten gelernt, Onkel Logan und Tante Gwyneth.

Jake kämpfte hart, war aber überrascht, dass seine Knie ihn kaum aufrecht halten konnten. Sobald sie die Gelegenheit dazu hatten, hob ihn sein Freund Magnus, ein Kraftprotz von unglaublicher Größe, an und schleuderte ihn über seine Schulter.

»Was zum Teufel, Magnus? Wir müssen Aline suchen. Lass mich runter.«

»Zur Hölle, nein!«, schrie Loki und rannte neben ihm her. »Wir kommen zurück und nehmen den ganzen Laden auseinander, dann holen wir sie. Du gehst nach Hause, solange du noch stehen kannst. Dummkopf.«

»Aye«, ergänzte Magnus, »Es ist gut, dass Ashlyn mir genug vertraut hat, um mir zu sagen, was du vorhattest. Es ist ein Wunder, dass du nicht schon tot bist. Ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag je erleben würde, Grant.« Er kicherte, während er lief, etwas, das Magnus immer tat. »Dass du wegen einer Maid den Verstand verlierst. Sehr zu Lokis und meiner Freude, muss ich zugeben. Wir haben Jamie zu Hause gelassen, um deinen Sire zu besänftigen.«

»Lass mich runter«, wandte Jake ein. Doch seine Freunde blieben beharrlich.

Als sie die Mauer erreichten, setzte Magnus Jake ab, damit er hinaufklettern konnte, aber Jake kämpfte sich zurück in Richtung des Bergfrieds. »Scheiße, Loki, schnapp ihn dir.« Die beiden rannten ihm hinterher, aber Jake bekam einen plötzlichen Kraftschub und stürmte auf den Bergfried zu.

Er warf einen Blick über die Schulter auf Loki und Magnus, die beide die Verfolgung offensichtlich aufgegeben hatten. Er rief ihnen zu: »Ich war immer schneller als ihr zwei.«

Loki brüllte: »Schneller ja, schlauer nein!« Er rannte hinter Jake her.

Insgeheim war er froh, dass sein Cousin hinter ihm war. Magnus hielt sich zurück, aber er hätte eh keine Chance gehabt. Er war zwar kräftig, aber weder besonders schnell noch raffiniert.

Loki würde ihm eine große Hilfe sein.

***

Sobald sie in Hews Kammer waren, warf sein Handlanger Aline in hohem Bogen auf das Bett. Alles, was sie tun konnte, war sich umzudrehen und zu schluchzen. Ein paar Augenblicke später hörte sie bereits den Schlüssel im Schloss.

Sie betete, dass Hew Jake nicht töten würde. Wie sollte sie jemals mit dem Wissen leben, dass es ihre Schuld wäre, wenn ihm etwas zustieß? Sie musste daran glauben, dass Jake es irgendwie schaffen würde, sich von Hew zu befreien.

Seine Fähigkeiten mit dem Schwert waren phänomenal gewesen. Er hatte mühelos vier Männer auf ihrer Flucht zur Mauer getötet. Sie hatten sein Schwert nicht einmal kommen sehen, bevor es bereits zu spät war. Warum war Hew nur zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt aufgetaucht? Ein paar Augenblicke später und sie wären entkommen.

Ihre quälenden Gedanken wollten nicht aufhören. Hätte sie sich entscheiden sollen, mit ihm zu gehen? Er hatte versprochen, zurückzukommen und Maisie zu holen, aber was, wenn Hew ihre liebe Schwester bereits irgendwo anders untergebracht hatte? Sie wusste nicht einmal, wie sie die Kammer finden konnte, in der Maisie war, wie sollte sie es also einem anderen erklären?

Es dauerte nicht lange, bis ihre Tränen versiegt waren, und sie rollte sich auf den Rücken und starrte an die Decke. Als in ihrem Zimmer Stille einkehrte, wurde der Lärm von draußen lauter und lockte sie an, also eilte sie zu dem kleinen Fenster hinüber und zog das Fell zurück, um nach draußen spähen zu können. Die Wachen rannten kreuz und quer über den ganzen Hof und schrien sich gegenseitig an. Sie befanden sich seitlich des Bergfrieds, sodass sie keine Spur von Jake sehen konnte, aber nach einer Weile rannten Hew Gordon und der Chief über den Hof zum Stall, begleitet von einer Schar von Männern.

Was war geschehen? Sie packte den Dolch, den Ashlyn ihr gegeben hatte, zusammen mit ein paar anderen Dingen in eine Tasche und verstaute sie unter ihrem Gewand. Unten hatte sich etwas verändert. Sie befühlte den einzigen Gegenstand, den sie von ihrer Mutter hatte, einen goldenen Ring, den ihr Sire ihr geschenkt hatte und den Aline jetzt an einer Schnur um den Hals trug. In der Hoffnung, dass er ihr Glück bringen würde, rieb sie ihn an ihrem Gewand, bis er hell glänzte. Die kleine Maisie liebte den Ring ihrer Mutter und war überzeugt, dass er glänzte, weil Mama im Himmel war.

Den Ring ihrer Mutter zu halten, gab ihr Zuversicht. Der Grad der Aktivität im Hof deutete darauf hin, dass etwas passiert war, und sie betete, dass es bedeutete, dass Jake irgendwie befreit worden war.

Wenn Jake entkommen war, glaubte sie, dass er zu ihr zurückkehren würde und sie mit ihm gehen würde. Sie hielt den Dolch in der Hand und schwang ihn ein paar Mal, da sie erst üben musste, den Griff fest in der Hand zu halten, falls sie ihn benutzen musste.

Sie hatte zwar über ihre Situation geweint, aber jetzt schwor sie sich, das Ganze zu ändern. Sie war es leid, unter Hews Joch zu leben. Sie würde hier rauskommen und einen Weg finden, ihre Schwester zu befreien.

Auf Zehenspitzen schlich sie zur Tür und lehnte ihr Ohr dagegen. Es gab keine Anzeichen aus dem Inneren des Bergfrieds - nur von außen -, also griff sie nach der Klinke, drückte und zog, um zu sehen, ob es eine Möglichkeit gab, sich zu befreien. Die Tür war zu, wie eine Nase im Winter.

Mehr Lärm kam vom Hof, also ging sie wieder hinüber zum Fenster, um zu sehen, ob sie die Ursache für all die Aufregung ausmachen konnte. Das Fenster war kaum so groß wie ihr Kopf, aber es war groß genug, um nach draußen sehen zu können. Das Chaos wurde nur schlimmer statt besser. Männer rannten umher und hielten sich den Kopf, Blut tropfte aus verschiedensten Wunden. Einige andere benahmen sich wie Hühner, die gerade für den abendlichen Eintopf geköpft worden waren. Hew und der Chief hatten sich außerhalb des Stalls niedergelassen und waren gerade darin vertieft, sich gegenseitig anzubrüllen, obwohl sie zu weit weg waren, als dass sie sie hätte hören können.

Ein Geräusch ertönte von der Tür, und sie drehte sich rechtzeitig um, um eine Axt durch die Tür kommen zu sehen. Jake Grant trat direkt dahinter ein. Aline unterdrückte den Freudenschrei, den sie ausstoßen wollte, und stürzte sich stattdessen quer durch den Raum in seine Arme.

»Es tut mir so leid. Ich bin so froh, dass du noch lebst.« Sie trat einen Schritt zurück, um in sein zerschlagenes Gesicht zu sehen. »Wirst du wieder gesund? Du blutest ja überall! Wirst du mir verzeihen? Ich bin so froh, -«, ihr Atem stockte, »- dass du entkommen bist.«

Er küsste sie innig auf die Lippen und sagte: »Komm, wir müssen schnell weiter.«

Ein anderer Mann folgte hinter ihm, und erneut hätte sie fast geschrien, aber sie erkannte ihn.

»Mein Cousin Loki. Es ist Zeit, aufzubrechen. Hast du Hew gesehen?« Er musterte ihr Gesicht.

»Aye«, sagte sie, als er sie auf die Füße stellte. »Er redet draußen vor dem Stall mit dem Chief.«

»Perfekt. Genau die andere Richtung. Sie denken, wir sind schon weg.«

»Und Maisie?«, flüsterte sie.

Er ergriff ihre Hand, um sie zur Tür hinauszuziehen, und hielt sie hinter sich, als sie wieder den Gang hinuntergingen. »Wir werden es versuchen, aber ich kann nicht versprechen, dass es heute Abend schon klappt.«

Sie schlichen eine Hintertreppe hinunter, die direkt auf die Rückseite des Bergfrieds führte. Im ersten Stock angekommen, hielten sie inne, um auf verdächtige Geräusche um sie herum zu lauschen. Aline deutete auf die Treppe, die zu den Kellerräumen führte. »Ich weiß nur, dass sie dort unten in irgendeiner Kammer ist.«

Loki machte sich auf den Weg die Treppe hinunter, um Maisie zu suchen, kehrte aber schneller zurück, als er gegangen war. »Los, die Wächter blockieren den Eingang, und einige weitere sind auf dem Weg zu uns.«

Sie öffneten die Tür und rannten durch den hinteren Teil des Bergfrieds, wobei Loki innehielt, um einem kleinen Jungen zuzurufen: »Die Halunken sind bald an der Hintertür. Kümmert euch um sie.« Kenzie, der Junge, den sie erkannte, stand mit zwei anderen Burschen an der Mauer. Grants vermutlich, da Loki mit ihnen sprach. Einer von ihnen half ihr die Mauer hinauf, während die anderen auf die Feinde unter ihnen feuerten.

Sie landete mit einem dumpfen Aufprall am Fuß der Mauer auf der anderen Seite und starrte auf einen riesigen, hünenhaften Mann mit einem breiten Lächeln im Gesicht.

»Ich wünsche Euch einen guten Abend, Mylady. Mein Name ist Magnus, und ich soll Euch zu einem Pferd bringen. Folgt mir.«

Er war so groß, dass sie nicht glauben konnte, dass er rennen konnte, aber er glitt trittsicher wie ein Reh durch den Wald und blickte nur ab und zu über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass sie ihm hinterherkam. Sie rannte so schnell wie möglich weiter, schob sich die Äste aus dem Gesicht und wollte in den Himmel schreien, weil sie frei war, aber der Gedanke an Maisie hielt sie davon ab.

Bei der bloßen Vorstellung, ihre kleine Schwester bei diesem Monster zurückzulassen, hätte sie am liebsten geschrien und geweint, aber Jake hatte die einzige Entscheidung getroffen, die er treffen konnte, um Maisie zu finden. Er hatte es versucht, und dafür würde sie ihm ewig dankbar sein. Nach allem, was sie getan hatte, um sich bei Hew zu entschuldigen, hatte er ihr nicht erlaubt, Maisie zu sehen, also hatte diese Strategie versagt. Sie würden einen anderen Weg finden müssen, aber zuerst galt es, sich in Sicherheit zu bringen und Jake wieder auf die Beine zu bringen. Als sie hinter sich blickte, sah sie seine Gestalt, aber er war nicht der starke Jake, den sie zu sehen gewohnt war. Bei jedem Schritt, den er machte, war es klar, dass er unter den Schlägen litt, die er eingesteckt hatte. Aber er war wegen ihr zurückgekommen.

Ihretwegen!

Es dauerte nicht lange, bis sie und Magnus zu den Pferden kamen, und Augenblicke später stießen auch Jake und die vier anderen zu ihnen.

Magnus bellte Jake an. »Grant, ich weiß, da rede ich gegen eine Wand, aber es wäre besser, wenn sie mit mir reiten würde.«

Plötzlich wurde Aline von einem Paar großer Hände um ihre Taille in die Luft geschleudert. Sie schlug um sich, landete aber direkt auf dem Rücken eines Pferdes. Magnus war in der Tat ein imposanter Mann, seine Arme waren so groß wie Baumstämme.

»Nay, sie reitet mit mir.« Jakes Tonfall duldete keinen Widerspruch. Ein paar Sekunden später hob Magnus Jake in die Luft, und zwar mit ebenso wenig Mühe, wie er zuvor Aline hochgehievt hatte. Bevor sie es merkte, saß er hinter ihr.

»Zum Teufel, Magnus, ich kann selbst auf ein Pferd steigen.«

Magnus schwang sich ebenfalls auf sein Pferd, wendete es und schnippte mit den Zügeln, während er den Kopf zu seinem Freund neigte. »Ich versuche nur, dir zu helfen, Jake.« Er grinste und ritt durch die Bäume davon, Jake dicht hinter ihm.

Als sie das Gebiet hinter sich gelassen und die Pferde zum Trab verlangsamt hatten, amüsierte sie das Gespräch. Der Junge - Kenzie, hatte er stolz erklärt -, der aussah, als sei er etwa sieben oder acht Sommer alt, war äußerst zufrieden mit ihrer Reise. Er sprach den ganzen Ritt über wie ein Wasserfall mit Loki. Die anderen Jungs, so stellte sich heraus, waren Jakes Cousins, Gavin und Gregor.

Aline schaute Jake an und flüsterte: »Danke, Jake, dass du mich gerettet hast und versucht hast, Maisie zu retten.«

»Gern geschehen.« Er küsste sie auf die Stirn. »Ich verspreche dir, dass wir für zurückkehren werden, um deine Schwester zu holen.«

Sie glaubte ihm, aber in diesem Moment wirbelte alles in ihrem Kopf durcheinander. Schließlich erkannte sie es als reine Erschöpfung und fragte: »Tut es dir weh, wenn ich mich an dich lehne?«

Er zwinkerte ihr zu und sagte: »Niemals«, dann zerrte er sie wieder an sich und legte seinen Arm um ihre Taille. Sie klammerte sich an ihn, als hätte sie Angst, er könnte sich jederzeit einfach so in Luft auflösen. Schließlich hatte sie ihn schon ein paar Mal fast verloren. Sie wollte ihn nicht wieder verlassen, also schmiegte sie sich an ihn, während sie ritten, und genoss das Gefühl, wie sich seine Wange an ihr Haar schmiegte.

»Papa, hast du den Schweinehund gesehen, den ich direkt an der Stirn getroffen habe?«, quiekte Kenzie vergnügt. »Der ist umgefallen wie ein Baum.« Der Junge kicherte, als Loki den Kopf schüttelte.

»Deine Zielgenauigkeit möchte ich haben, Junge«, sagte Magnus.

»Aye«, kicherte Gavin, »ich glaube, darin bist du sogar besser als dein Sire.«

Eines Tages würde sie danach fragen. Aber im Moment war sie zufrieden, in Jakes Armen zu liegen. Ein Mann, der so hartnäckig war, um sie zu retten, würde bestimmt für Maisie zurückkehren.

Sie wollte es unbedingt glauben. Nein, sie musste es glauben, sonst würde sie verrückt werden.


Kapitel Fünfzehn

Hew stürzte in Richtung der Ställe, sobald er das erste Mal hörte, wie ein Pfeil an ihm vorbeizischte. Teufel noch mal, er würde sich nicht wegen eines dummen Mädchens abschießen lassen. Dieser Grant - wenn das sein wahrer Name war - war eine willkommene Lösung für dieses widerspenstige Mädchen. Sie hatte nichts als Ärger gemacht. Vielleicht sollte er sich zu seiner Kammer aufmachen, um sie zu holen, aber zuerst wollte er seinen Chief finden. Dieser Mann, der sich selbst den Namen MacNeil gegeben hatte, war vielleicht MacNiven, hatte Grant das nicht gesagt? Er erinnerte sich an irgendeinen Klatsch über einen MacNiven, aber die Details waren ihm in der Hektik des Moments entfallen.

»Gordon, bleib, wo du bist!« Eine dröhnende Stimme hallte durch den Hof.

Hew drehte sich um und sah, dass der Chief direkt auf ihn zusteuerte, seinen Helm wieder aufgesetzt. Er beschloss, ihn zur Rede zu stellen, um zu sehen, was er zu verbergen hatte.

Aber MacNiven schien andere Pläne zu haben.

»Der Grant-Erbe? Das ist der Mann, den du geschlagen hast? Bist du vollkommen übergeschnappt?« MacNiven schubste ihn an die Seite des Stalls, außer Reichweite der Pfeile, die noch immer von der Mauer prasselten. »Was zum Teufel ist los mit dir? Wusstest du nicht, dass es den Zorn aller Grants und Ramsays auf uns ziehen würde, einem Grant auch nur ein Haar zu krümmen? Alexander Grant wird nicht aufhören, bis wir alle tot sind, weil wir seinen Sohn angegriffen haben. Wir sind noch nicht bereit für einen Kampf.«

»Ich hatte keine Ahnung, dass er wirklich ein Grant ist. Er ist hier mit Aline aufgetaucht.«

»Dann töte Aline. Nimm ihm den Grund für seinen Besuch.«

Obwohl er kurz zuvor bereit gewesen war, das Mädchen auszuliefern, mochte er es nicht, von ihm herumkommandiert zu werden, egal ob MacNeil oder MacNiven. »Sie ist in meiner Kammer und wartet auf mich. Ich mag sie, und sie bleibt.« Hew verschränkte die Arme und weigerte sich, dem Chief das Kommando zu überlassen.

»Du befolgst gefälligst meine Anweisungen! An dem, was da draußen los ist, bist einzig und allein du schuld.« MacNivens Arm schwang in einem Bogen und deutete auf all die Männer, die noch auf der Flucht oder verletzt waren.

»Meine Schuld?«

»Aye, die Bogenschützen wären nicht hier, wenn du nicht gewesen wärst. Du und deine törichte Art, Mädchen zu entführen und sie gegen ihren Willen festzuhalten. Kannst du dir nicht eine auf die klassische Art besorgen? Kommen sie bei dir nur unter Zwang mit?«

Hew rastete aus, flog auf MacNiven zu und ging ihm an die Gurgel. Er stieß ihn um und landete auf ihm, und kurz darauf flogen bereits die Fäuste. Aber es dauerte nicht lange, bis MacNiven seinen wahren Charakter zeigte, indem er ihm in die Eier trat und Gordon sich vor Schmerzen im Dreck rollte. Jeden Moment würde er sich aufrappeln, und wenn er so weit war, würde er sich revanchieren.

Stattdessen fand er einen Dolch an seiner Kehle und MacNiven am anderen Ende davon, der immer noch nach Luft schnappte von ihrem kleinen Gerangel. »Jetzt hör mal gut zu«, zischte MacNiven. »Du wirst tun, was ich sage, oder du bist ein toter Mann.«

Gordon erwiderte: »Und woher willst du das Geld nehmen, das du brauchst, um alle deine Waffen zu kaufen? Du brauchst meinen Reichtum und mein Wissen über die Gegend. Und jetzt nimm deinen rostigen Dolch von meiner Kehle.« Er starrte MacNiven mehrere Augenblicke lang an, bevor er ihn schließlich losließ. Hew würgte ein paar Mal und zwang sich dann, aufzustehen.

»Woher eigentlich der ganze Reichtum?«, flüsterte MacNiven.

Hew gluckste. »Denkst du, ich bin dumm genug, dir meine Geheimnisse zu verraten, damit du mich töten kannst? Ganz bestimmt nicht. Die Gründe meines Reichtums können dir egal sein, was zählt, ist, dass es genug davon gibt, um deinen Bedarf zu decken. Dein Teil der Abmachung, wenn du dich erinnerst, ist, mich zu beschützen und dich aus meinen Angelegenheiten rauszuhalten.«

»Aye, aber es wäre viel einfacher, wenn du nicht hier wärst, um mir Ärger zu machen. Sieh dir an, wie viele meiner neuen Männer jetzt nutzlos für mich sind.« Er ließ seinen Blick über den Innenhof schweifen. Der Trubel hatte zwar nachgelassen, aber die Verluste wuchsen immer noch.

»Aye, und das ist deine Schuld, weil jeder weiß, dass du dir die Highlands unter den Nagel reißen willst. Alle deine Männer reden von nichts anderem. Können sie ihr Mundwerk nicht beherrschen?« Gordon schüttelte den Kopf. »Du bist derjenige, der weiterhin scharenweise Männer aus den Lowlands hierherbringt. Glaubst du, Grant ist dein Ränkeschmieden entgangen? Angesichts der Tatsache, dass einer der Lieblingsspione des Königs seiner Familie entstammt, wage ich das zu bezweifeln.«

MacNiven starrte ihn an. »Wovon zum Teufel redest du da?«

»Logan Ramsay. Von den Ramsays hat der feine Herr doch schon gehört, oder nicht? Logan Ramsay ist eine Berühmtheit, ganz England kennt seinen Namen. Grants Schwester hat einen Ramsay geheiratet. Glaub mir, Logan Ramsay weiß genau, was du tust, und wahrscheinlich sitzt er bereits im Bergfried der Grants. Seine Familie verfügt über die treffsichersten Bogenschützen von ganz Schottland, wie die, denen wir gerade begegnet sind. Du hast uns diesen Schlamassel eingebrockt. Wegen meiner paar kleinen Unterfangen würden sie sich nicht mit mir anlegen. Aber sieh dir an, was du uns eingebrockt hast.« Er fuhr sich mit der Hand über den Bart, während er die Gegend nach einem seiner Männer absuchte und sich erst jetzt der Tragweite dessen bewusst wurde, was geschehen war.

»Was gibt's da zu sehen?«

Hew stieß einen tiefen Seufzer aus. »Er hat zwei meiner besten Männer getötet. Ich brauche zwei von deinen.«

»Das kannst du vergessen. Ich brauche jeden einzelnen von ihnen, und wenn es stimmt, was du sagst, dann ist Grant schon auf dem Weg hierher.«

»Nay, Grant geht nicht in die Offensive. Er ist dem König gegenüber zu loyal. Er wird warten, bis ihr angreift.« Hew fuhr fort, sich den Bart zu reiben, und immer mehr Gedanken wirbelten durch seinen Kopf. Sein Plan schien zu scheitern. Nachdem sein Vater verstorben war und ihm seinen ganzen Reichtum hinterlassen hatte, hatte Hew beschlossen, dass es an der Zeit war, etwas Besonderes zu erschaffen.

Sein Traum war es, eine eigene Burg zu haben, in dem die reisenden Männer für einen Happen zu essen und ein paar weltliche Vergnügen im Austausch für die richtige Menge an Münzen Rast machen konnten. Er brauchte nur ein paar Mädchen, die geschult in den Laken waren - durch ihn, versteht sich. Seine Lust auf Frauen vereinfachte das Ganze. Er hatte gehört, dass so etwas in den Städten gemacht wurde, warum nicht auch im Hinterland? Und wenn sein Plan erfolgreich war, würde er näher an die Städte heranrücken, wo er mehr Gönner finden und noch mehr Reichtum erlangen könnte. Sein Vater hatte jede Münze, die er je verdient hatte, für sich behalten, was nun zu Hews Vorteil war. Sobald er starb, gehörte alles ihm, und es lag an ihm zu entscheiden, was mit seinem Reichtum geschehen sollte.

Da er erkannte, dass sein Plan nicht jedem gefallen würde, beschloss er, sein Unternehmen im Stillen zu beginnen und von der Burg seines Vaters aus zu agieren. Leider musste er feststellen, dass er ein gewisses Maß an Schutz brauchte, den seine wenigen Wachen nicht bieten konnten. Da kam ihm dieser Narr mit seinen Männern gerade recht. Ihre Vereinbarung schien die perfekte Lösung für sie beide zu sein.

Es war leicht, Frauen in den Highlands zu stehlen, wo sich das Feudalrecht nur auf die stärker besiedelten Gebiete erstreckte. In vielen einsamen Hütten, die er gefunden hatte, gab es mehr als ein Mädchen, und er hatte sich die genommen, die ihm am besten gefielen. Er beschloss, Lorna als Aufseherin der Mädchen abzurichten - die listige Schlampe würde perfekt dafür sein. Aline und Effie würden die ersten Mädchen sein, die er an Gönner verkaufen würde, und Cedrica könnte helfen, sie in den Liebeskünsten zu unterweisen.

Aber jetzt war auf einmal dieser Grant im Spiel, und jeder in den Highlands kannte Alexander Grants Ruf, Frauen anständig zu behandeln. Eine Grant-Frau schlug oder misshandelte man nicht - es sei denn, man hatte Lust auf ein paar knackige Peitschenhiebe. Er war nicht der Typ, der von Hews Vorschlag einer kleinen Burg in den Highlands, die ausschließlich zum Vergnügen von Männern gedacht war, sonderlich begeistert gewesen wäre - gelinde gesagt. Hew musste das Blatt wieder zu seinen Gunsten wenden.

»Ich brauche Männer zum Schutz. Das ist genau die Art von Ärger, die wir in unserer ursprünglichen Vereinbarung besprochen haben.«

»Mach die Augen zu, dann siehst du, was du bekommst. Du schuldest mir was.« Er starrte zur Seite und begutachtete die Wachen in der Umgebung. Die Grants mussten weg sein, denn draußen hatte sich alles beruhigt, sodass die verwundeten Wachen sich gegenseitig helfen konnten.

»Ich schulde dir einen feuchten Kehricht, MacNiven.«

MacNiven wirbelte herum, seine Augen wurden groß.

»Glaubst du, ich hätte nicht gehört, wie der Grant dich genannt hat? Wer bist du wirklich? Warum die ganze Heimlichtuerei?«

»Das ist unwichtig. Ich sage dir nur, was du wissen musst.« Er trat einen Schritt auf Gordon zu, der sehen konnte, wie sich MacNivens Augen unter seinem Helm zu wütenden Schlitzen verengten.

»Dann werde ich dafür sorgen, dass auch der nächste Minnesänger, der hier vorbeikommt, deinen wahren Namen erfährt, dann kann er bei der nächsten Gelegenheit den Grants oder Ramsays ein ganz besonderes Liedchen trällern, oder noch besser, vielleicht sogar unserem König.« Er grinste und erkannte an MacNivens Gesichtsausdruck, dass er endlich einen wunden Punkt getroffen hatte.

MacNivens Gesicht färbte sich in einem Rot, das Hew nicht mehr gesehen hatte, seit sein Vater ihm als Kind einmal Kirschen aus Edinburgh mitgebracht hatte. Ein Teil von ihm dachte, dass bald Rauch aus seinen Ohren kommen müsse. »Du bekommst deine Männer, und du hältst den Mund, oder ich lasse dich von meinen Wachen Glied für Glied auseinandernehmen. Und du wirst mich Chief nennen und sonst nichts.«

Hew kicherte, als er selbstgefällig grinsend in Richtung seines Bergfrieds schritt. Jetzt hatte er den Bastard genau da, wo er ihn haben wollte.

Ranulf MacNiven würde tun, was Hew Gordon wünschte. Er musste sich nur daran erinnern, was er über MacNiven gehört hatte.

***

Sie beschlossen, sich auf den Weg zu Loki zu machen, da es näher war und sein Vater wahrscheinlich schon dort sein würde. Als sie sich den Toren von Lokis Burg näherten, war Jake überrascht, das Kriegsgeheul seines Vaters zu hören. Er würde es unter tausenden erkennen. Oben angekommen, hatte er nicht die Kraft, ihm zu antworten, also tat Magnus es an seiner statt. Die meisten hatten wegen seiner einschüchternden Größe Angst vor seinem Freund, aber Jake wusste, wie weich sein Herz war. Einen loyaleren Gefährten würde er nie finden.

Loki wies den Weg durch die Tore, und Jakes Vater kam hinter ihm her. Er hatte einen fragenden Blick, als er den Zustand seines Sohnes bemerkte, aber dann verzog sich sein Gesicht vor Wut - die Art von Blick, die keiner seiner Söhne zu sehen wünschte.

Sein Vater ritt an seiner Seite, während Magnus ihn auf der anderen Seite flankierte. Er nahm an, dass man ihm die Hölle heißmachen würde, weil er mitten in der Nacht hinter Aline her geritten war, aber ein Wort seines Vaters änderte seine Meinung. »Wer?«

Jake zögerte, er war etwas durch den Wind. Magnus sagte: »Ich weiß, dass du dachtest, er würde es auf die leichte Schulter nehmen. Ich bemitleide den Mann, der es gewagt hat, einen von Alexander Grants Sprösslingen anzufassen. Antworte ihm.« Magnus nickte in Alex Grants Richtung.

»Die Männer von Hew Gordon. Drei hielten mich fest, während ein vierter seine Befehle ausführte.«

Sein Vater sagte nichts, ritt einfach weiter, den Kiefer zusammengebissen und mit einem leichten Zucken um das rechte Auge. »Mildere die Geschichte für deine Mutter etwas ab. Wir werden uns bald darum kümmern.«

Jake nickte. In der Tat hatte er bereits vorher geplant, seine Mutter nicht mit Details zu quälen. Er hatte schon genug getan, um sie zu enttäuschen.

»Aline, willkommen zurück.«

Jake musste seinen Vater loben. Alex verbarg gekonnt die Wut in seinem Gesicht, als er mit ihr sprach.

Sie nickte seinem Vater zu. »Danke. Verzeiht mir die Unannehmlichkeiten, die ich Eurem Clan bereitet habe.«

Jake schlang seinen Arm fester um ihre Taille, aber sein Vater sprach zuerst zu ihr. »Du hast meinem Clan keinen Ärger bereitet. Es dient der Ehre meiner Vorfahren, dass wir die Highlands von Abschaum wie Hew Gordon befreien.«

Als sie die Ställe erreichten, gingen Onkel Brodie und Braden zu ihrem Pferd hinüber und halfen Aline herunter. Onkel Brodie sprach nicht, aber Jake konnte sehen, wie er die Gruppe, die aus Dubh zurückgekehrt war, sorgfältig begutachtete.

»Opa, du hättest sehen sollen, wie wir es diesen Hunden gegeben haben!«, meldete sich Kenzie zu Wort. »Gavin und Gregor mit ihren Bögen und Papa und ich mit unseren Schleudern. Die Männer waren echt gefährlich.«

»Du kannst mir später alles darüber erzählen, Kenzie«, sagte Brodie und zerzauste ihm das Haar. »Bringen wir erstmal Jake und Aline rein.«

Jake hörte, wie Kenzie seinem Großvater Brodie zuflüsterte: »Sieh dir Jake an. Sieht er nicht schrecklich aus? Er hat ganz schön was abgekriegt. Ich habe gesehen, wie die Männer ihn geschlagen haben.«

Sein Vater stieg ab und wartete, dass Jake zu ihm kam. »Papa, ich habe nicht erwartet, dich hier zu sehen.«

»Wir haben viele der Frauen hierhergebracht. Es heißt, dass sie jetzt planen, diese Burg zuerst anzugreifen. Und zwar bald. Jamie ist mit deinen Schwestern zurückgeblieben, außerdem sind Robbie und Caralyn mit ihrer Familie und dreihundert Wachen dort. Ich habe noch nicht entschieden, wohin ich gehen werde. Ich möchte erst von eurer Mission hören.«

»Gordon hat uns gesagt, dass sie hier zuerst angreifen werden.« Jake war überrascht, wie gemurmelt seine Worte klangen, aber sein Kiefer tat weh. Er musste zugeben, dass sich seine Beine langsam wie Sülze anfühlten, aber er ging weiter auf die Treppe zu, den Arm um Aline gelegt. Er bemerkte, dass sein Sire näher an ihn herangetreten war und Magnus direkt hinter ihm ging. Verdammt, langsam spürte er seine Schmerzen wieder, und er merkte, dass er seit einer Weile nichts mehr gegessen hatte.

Er nahm seine Mutter oben an der Treppe wahr, aber seine Sicht war ein bisschen verschwommen. Der einzige Grund, warum er sich sicher war, dass sie es war, war ihr Keuchen. Er war offenbar kein schöner Anblick. Sie rannte auf sie zu, um Aline zu begrüßen und umarmte sie herzlich. »Willkommen zurück, Aline. Ich bin so froh, dich wiederzusehen.«

»Maddie, ich weiß, dass du Jake beruhigen und seine Wunden versorgen möchtest, aber wir müssen uns zuerst in Lokis Kammer treffen.« Alex hielt die Tür auf, damit sie alle in die große Halle treten konnten.

Alex, Brodie, Loki und Magnus schritten gemeinsam auf Lokis Kammer zu, die von der großen Halle abging, während Tante Celestina die jüngeren Männer hinausbegleitete. Onkel Logan kam einen Moment später in die große Halle gestürmt und beeilte sich, zu den anderen zu kommen. Jake wusste zwar, dass sein Sire ihn dort erwartete, aber er würde nicht gehen, bevor Aline sich nicht beruhigt hatte. Da er ihr feines Zittern spüren konnte, bezweifelte er, dass eine kriegsstrategische Besprechung gerade der richtige Ort für sie sein würde.

Während die anderen sich niederließen, flüsterte er ihr ins Ohr. »Vertrau mir, wir schmieden einen Plan, um Maisie zu holen.«

Sie nickte, ihr Blick fing seinen ein, und er konnte die Feuchtigkeit in ihren Augen sehen, auch wenn sie schnell ihre Tränen fortblinzelte.

»Wie lange ist es her, dass du etwas gegessen hast?« Er küsste ihre Schläfe, sie lehnte sich an ihn. Sie schwankte immer noch und griff nach der Vorderseite seines Plaids, um sich festzuhalten.

»Ich kann mich nicht erinnern. Ich möchte die Pläne hören, aber ich halte es für das Beste, nicht mit euch hineinzugehen. Dein Sire und dein Onkel ...«

»Ich werde mich um alles kümmern. Erinnere dich an das Versprechen, das ich dir gegeben habe. Warum setzt du dich nicht und isst etwas?«

Kaum machte er einen Schritt auf den Tisch zu, kam Tante Celestina zurück und hielt Aline die Hand hin, ein warmes Lächeln im Gesicht.

Jake hielt sich an Alines Hand fest, aber seine Mutter flüsterte ihm ins Ohr. »Lass sie, sie muss etwas essen und sich ausruhen.« Er wollte sie nicht gehen lassen, aber sie nickte ihm zu und ließ ihn wissen, dass sie gerne mit Celestina gehen würde. Bevor er sich zu den anderen gesellte, sah er Aline zu, wie sie mit seiner Tante davonging. Sie hielt einmal inne, um ihm über die Schulter nachzusehen, und er fühlte, wie sein Herz in seiner Brust anschwoll. Dann gingen er und seine Mutter zu seinem Vater in die Kammer.

Die Männer standen alle vor der Tür und unterhielten sich, vielleicht ahnten sie, dass Maddie ein privates Gespräch mit ihrem Gatten führen wollte, aber Alex war bereits im Zimmer, hinter dem Pult. Maddie ging mit Jake in den Raum, schloss die Tür und stellte sich vor Jake, der Alex gegenüberstand. Er erwartete, dass seine Mutter die goldene Regel seines Vaters befolgt hatte - ihn niemals vor dem Clan infrage zu stellen. Doch hinter verschlossenen Türen hörte er sich alles an, was sie zu sagen hatte.

»Maddie«, sagte Alex. »Ich weiß, dass du seine Wunden reinigen möchtest ...«

Seine Mutter hielt ihre Hand hoch und hob ihr Kinn ein Stück an. Sie lächelte und sprach mit einer Stärke, die Jake erkannte, und sein Sire hörte zu, so wie er es immer tat. Jake spürte, wie seine Beine zu schwächeln begannen, also schloss er seine Knie, um sich aufrecht zu halten.

»Mein lieber Mann, darf ich diesen Moment nutzen, um dich daran zu erinnern, was wir beide durchgemacht haben, um diesen Jungen zur Welt zu bringen? Ich möchte dich auch daran erinnern, was deine liebe Mutter deiner Schwester als Erstes beigebracht hat, und ...« Ihr Atem stockte vor Ergriffenheit, und sie hörte für einen Moment auf zu sprechen, um die Kontrolle wiederzuerlangen.

Jakes Vater trat hinter dem Schreibtisch hervor, seinen Blick auf Maddie gerichtet. »Und?« Er strich ihr eine verirrte Haarsträhne aus dem Gesicht, steckte sie ihr hinters Ohr und strich mit seinem Daumen über ihre Wange.

Das war der Moment, in dem Jake am meisten von seinen Eltern lernte. Ihr Respekt füreinander verblüffte ihn. Alex Grant würde nur für zwei Menschen aufhören zu sprechen - seine Frau und seinen König.

»Und ich möchte dich an den Vater des lieben Kyle Maule erinnern, Gott segne seine Seele.« Sie lehnte sich zu ihrem Mann, und er hielt sie fest, eine Hand an ihrer Hüfte, die andere in ihrem Nacken.

Kyle Maules Vater war an den Komplikationen einer Wunde gestorben, die nie gereinigt worden war.

Sein Vater legte seine Lippen auf ihre Stirn, dann lehnte er sich zurück und sagte: »Ich sehe keinen Grund, warum wir uns nicht mit ihm unterhalten können, während du seine Wunden reinigst. Aber wie du meinst.« Und einfach so änderte Alex Grant seinen Plan und gab den Bedürfnissen seiner Frau nach. Er erklärte den anderen die neuen Umstände, und dann schwenkte Maddie um und führte sie in eine andere Kammer, die zur Behandlung von Wunden und Krankheiten diente.

Arabella war drinnen, der kleine Lucas mit der Faust im Mund an ihre Brust geschnallt, der sie angrinste, als sie eintraten, und aufgeregt mit den Beinen strampelte. Maddie zeigte auf einen Stuhl mit einem Tisch daneben und einem Hocker davor, während sie zu Lucas hinüberging, um ihn auf die Wange zu küssen, bevor sie sich um Jake kümmerte. Er schaffte es, sich auf den Stuhl zu setzen, ohne zusammenzuzucken, und wünschte sich, auf der Pritsche im Eck zu liegen, aber er wusste, dass er das nicht tun konnte, wenn seine Mutter hier war. Er würde ihr zuliebe stark bleiben.

Bella flüsterte: »Wie kann ich dir helfen, Tante Maddie? Ich habe Leinenstreifen und frisches Wasser mitgebracht, zusammen mit Tante Caralyns Wickel.« Sie deutete auf das Gefäß auf dem Tisch, während sie Lucas' Kopf streichelte.

»Danke, Bella, aber ich glaube, ich schaffe es allein. Geh und sieh nach Kenzie.«

»Wenn du etwas brauchst, lass es mich bitte wissen.« Bella lächelte und küsste Jake auf die Wange, dann Loki, als sie auf dem Weg aus der Kammer an ihm vorbeiging.

Dann übernahm Jakes Mutter das Kommando und gab Anweisungen, als würde sie eine Armee von Highlandern befehligen. Sie ordnete ihre Materialien, während der Rest Plätze zum Stehen oder Sitzen fand, bevor sie mit ihrer Diskussion begannen.

»Loki, Magnus, wisst ihr, was alles vorgefallen ist?«, fragte Alex.

Loki nickte. »Zum größten Teil. Wir haben ihn im Hof hinter dem Bergfried gefunden, er wurde von dreien festgehalten, während der vierte ihn auf Gordons Anweisung hin schlug. Der Rohling spielte Psychospielchen mit Aline, während er ...«

Alex räusperte sich, was Loki veranlasste, seine nächsten Worte noch mal zu überdenken.

»Während er ... versucht hat, Informationen von Jake zu erhalten und Aline zur Mitarbeit zu bewegen.«

Jakes Vater nickte Loki zu und warf einen spitzen Blick auf Maddies Rücken.

Loki und Magnus erzählten alles, was sie wussten, jedoch in abgeschwächter Form, wann immer es nötig war, während Jake sich den Fürsorgemaßnahmen seiner Mutter fügte. Er wusste, dass er essen und seine Verletzungen versorgen musste, wenn er zurück zur Burg Dubh wollte, um Maisie zu retten.

Seine Mutter flüsterte: »Ist etwas gebrochen?«

»Nay. Die meisten Schläge waren in den Bauch und das Gesicht. Sieht meine Nase gebrochen aus?«

Sie schüttelte den Kopf, während ihre Finger mit einem sanften Druck über seine Nase fuhren. »Vielleicht muss ich nur den Schmutz aus deinen Wunden säubern. Du weißt, wie deine Tante Brenna es mit der Reinigung von Wunden hält.«

»Aye. Tu, was du tun musst, Mama.« Er saß da und hörte zu, wie sein Vater und seine Onkel eine Strategie entwickelten. Ein paar Bruchstücke erregten seine Aufmerksamkeit, aber dann erinnerte er sich plötzlich an etwas, das er ihnen mitteilen musste.

»Papa?«

»Aye?«

Er leckte sich über die Lippen und versuchte, das Bedürfnis zu überspielen, sich zu sammeln. »Onkel Logan hatte recht. Der Chief ist Ranulf MacNiven. Ich sah ihn und nannte ihn beim Namen. Und er war wütend.«

Onkel Logan lächelte. »Ich wusste es. Der Bastard entkam seiner eigenen Hinrichtung. Wo ist er jetzt?«

»Er rannte mit seinen Männern zur Vorderseite des Bergfrieds, sobald das Chaos ausbrach. Er hat den Angriff auf uns angeführt, und alles, was wir gehört haben, deutete auf eine Planänderung hin. Es hörte sich so an, als würden sie zuerst diese Burg angreifen, und zwar bald. Gordon hat wenig Interesse am Kämpfen. Er ist nur der mehr oder weniger willfährige Helfer von MacNiven.«

Jake fiel zurück in seinen Stuhl, da seine Kräfte schwanden. Maddie sagte: »Loki, er braucht etwas zu essen.«

Als hätte sie Maddie gehört, kam Bella mit einem Tablett und etwas Ale zurück.

Maddie hielt eine Fleischpastete hoch und sagte: »Hier, iss.«

Jake nahm die Pastete, wusste aber, dass er sie hinunterzwingen musste. Er war ausgehungert, aber ihm war der Appetit vergangen. Doch er würde für seine Mutter essen, und für Aline und Maisie. Er flüsterte seiner Mutter zu: »Wir müssen zurück.«

»Jake, ich bin so stolz auf dich, dass du Aline in Sicherheit gebracht hast, aber vielleicht solltest du hierbleiben. Dir geht es nicht gut. Auch wenn du das vielleicht nicht so siehst, aber ich merke, wie schwach du bist.«

»Alles, was ich brauche, ist eine Stärkung. Ich muss zurück.« Er nahm noch einen Bissen von der Fleischpastete und einen Schluck Ale.

»Jetzt klingst du schon wie Aline. Weswegen will jeder unbedingt wieder an diesen schrecklichen Ort?«

In der Kammer war es still geworden, und alle starrten Jake an. Er blickte in all die Gesichter, die ihn anstarrten. Loki nickte ihm zu, um ihn zu ermutigen, die Wahrheit zu sagen.

»Ihre kleine Schwester, Maisie. Sie ist noch drinnen und ist erst vier Sommer alt. Loki und ich haben versucht, sie zu holen, aber es waren zu viele gegen uns. Ich habe Aline versprochen, dass wir sie holen werden.«

Seine Mutter lehnte sich auf dem Stuhl zurück und schloss die Augen, als würde sie ein kurzes Gebet sprechen. Sie sah ihren Mann an, Tränen vernebelten ihre Sicht, und sagte: »Alex, du musst Alines Schwester retten.«

»Das werden wir, Liebes. Vertrau mir, das werden wir. Es ist gut, dass wir hierhergekommen sind, Loki. Du bist ein bisschen näher an Gordon dran als wir, und jetzt, da wir wissen, dass sie zuerst hierherkommen, werden wir bereit sein.«

Bei diesen Worten lehnte sich Jake in seinen Stuhl zurück und schlief schnell ein.


Kapitel Sechzehn

Aline folgte Celestina die Treppe hinauf. Die freundliche Frau geleitete sie in eine Kammer, und Aline war erfreut, Ashlyn darin zu finden, die Wäsche und Kleidung in Ordnung brachte. Eine große Wanne war mit heißem Wasser gefüllt worden. Ashlyn gab ein paar Tropfen Lavendelöl hinein und lächelte.

»Das ist für dich. Ich bin sicher, du kannst ein bisschen Entspannung gebrauchen.«

Aline seufzte, als sie den Dampf aus der Wanne aufsteigen sah. »Aye, es sieht wirklich himmlisch aus.« Sie fühlte sich so schmutzig, wann immer sie in Hews Nähe war. Das würde helfen, alles von ihm wegzuwaschen.

Sie halfen ihr, sich in der Wanne niederzulassen, und zogen dann einen Sichtschutz davor. Sie war dankbar für den Paravent, denn ihre Wunden waren immer noch sichtbar, viele jetzt lila und gelb gefärbt. Sie schämte sich so sehr.

Ashlyns Stimme hallte über die Trennwand. »Sag mir, was du weißt. Ich soll mit Onkel Logan und Gavin dorthin zurückgehen und herausfinden, was wir können. Beschreib mir die Burg. Und wen sollen wir dort finden? Sicherlich ist es jemand dort, für den du zurückgegangen bist.«

Irgendetwas an der sanften, verständnisvollen Art, wie Ashlyn sprach, hatte es leichter gemacht, zu antworten. »Maisie, meine kleine Schwester Sie ist noch dort, und sie ist erst vier Sommer alt. Wir haben versucht, sie herauszuholen, aber wir hatten nicht genug Männer. Ich wusste, dass ich draußen hilfreicher sein kann. Ich beschreibe dir alles, so gut ich kann.«

Aline sprach durch ihr Schluchzen hindurch und schwor sich, alles zu tun, um ihnen zu helfen, ihre Schwester zu finden und sie zurückzubringen.

»Erzähl mir etwas, das deine Schwester überzeugen wird, mit mir zu kommen«, sagte Ashlyn. »Etwas, das nur eine Schwester wissen kann.«

Aline dachte angestrengt nach, aber es fiel ihr nichts ein. Sie lehnte den Kopf zurück gegen ein Leintuch am Wannenrand, fragte sich flüchtig, wie Jake mit all seinen Wunden zurechtkam, und schloss die Augen, nur für einen Moment. Ein paar Minuten später kam Celestina um die Trennwand herum. »Das habe ich schon befürchtet, du bist fest eingeschlafen. Komm, wir trocknen dich ab und bringen dich in dein Bett. Du musst hundemüde sein.«

Aline fügte sich den Frauen, da sie zu diesem Zeitpunkt nicht mehr viel tun konnte. Die Müdigkeit hatte sie endgültig überwältigt. Celestina half ihr in ein frisches Gewand und führte sie dann zu einem großen, weichen Bett.

Sie rollte sich kurz genüsslich darauf zusammen, bevor sie sich wieder aufrichtete und Ashlyn anstarrte. »Sag Maisie, dass Aline ihren Lieblingsobstkuchen für sie hat, Birne.«

Damit lehnte sie sich zurück und schloss die Augen. Sobald sie aufwachte, würde sie Jake suchen und versuchen, ihn zu überreden, mit ihr zurückzugehen und Maisie zu holen.

Und wenn er ablehnte, würde sie eben allein gehen.

***

Aline hob ihren Kopf aus dem weichen Kissen, die Erinnerungen an den Ort, an dem sie sich befand, kehrten schnell zurück. Aber irgendetwas oder irgendjemand hatte sie aus dem Schlaf gerissen. Sie hielt den Atem an, wartete auf ein Geräusch, und dann hörte sie es. Ein leises Klopfen an der Tür erregte ihre Aufmerksamkeit, also schob sie ihre Beine an die Seite des Bettes, stand auf und ging in der Dunkelheit zur Tür.

»Wer ist da?«, flüsterte sie.

»Ich bin's, Jake.«

Sie entriegelte das Schloss, riss die schwere Tür auf und warf die Arme um ihn, sobald sie ihn sah. Er trat ein, schloss leise die Tür hinter sich und lehnte sich an sie, während er sie festhielt.

»Jake, tue ich dir weh?« Sie erinnerte sich an all die blauen Flecken, mit denen er übersät war und die Schläge, die er in seinen Bauch bekommen hatte.

»Nay, du wirst mir nie wehtun.« Er umfasste ihre Wangen und küsste sie, ein Kuss, der sie bis in die Zehenspitzen erwärmte.

Sie trat einen Schritt zurück und starrte ihn an, immer noch unfähig zu glauben, dass er hier war. »Wir passen gut zusammen, nicht wahr? All die Lila-, Blau- und Gelbtöne auf unseren Körpern?«

Der Blick in seinen Augen sagte ihr, dass er gerade nicht an Farben dachte. Er warf ihr einen glühenden Blick zu, einen, der ihr Inneres erhitzte und sich in ihrem Bauch und darunter festsetzte. Ihr Körper reagierte auf die seltsamste Weise auf ihn - Herzklopfen, schwitzige Handflächen und eine Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen, die sie nicht verstand.

Seine Lippen sanken auf ihre, und sie stöhnte, weil sie den Geschmack von ihm liebte. Sie öffnete ihren Mund für ihn und seufzte, als seine Zunge sanft in ihn eindrang. Er schmeckte nach Ale und Jake, etwas, das sie schon lange wieder schmecken wollte. Trotz der Leidenschaft ihres Kusses war er sanft. Rücksichtsvoll. Sie wich zurück und starrte auf seine Lippen. »Jake, deine Lippen sind geschwollen und du hast überall Schnitte. Tut das nicht weh?«

Trotz der Dunkelheit konnte sie schwören, dass sie ein Schimmern in seinen Augen sah. »Ein wenig, aber die Süße deiner Lippen ist jeden Schmerz wert.«

»Vielen Dank, dass du mich schon wieder gerettet hast.« Sie trat zurück, fürchtete sich davor, ihm zu nahe zu kommen, fürchtete sich vor dem, was ihre Triebe ihr sagten, oder davor, von ihm zurückgewiesen zu werden. Zwar hatte sie ihre Unschuld schon an Hew verloren, aber was wahre Intimität anging - genau das, was zwischen ihnen in der Stille der Nacht vorging -, war sie noch Jungfrau.

Er nickte, aber sie schwiegen beide. Er ging zum Fenster hinüber und zog das Fell zurück, um das Mondlicht und die frische Luft der Nacht hereinzulassen. »Wir haben einen Plan ausgearbeitet.«

Sie wartete, als er zurückkam und sich vor sie stellte, seine Hand griff nach ihrer, sein Daumen streichelte ihre zarte Haut. Er überragte sie, seine Aura war so gütig und beschützend und stark, dass sie sich selbst stärker fühlte, alleine dadurch, dass sie ihn an ihrer Seite hatte.

Er fuhr mit den Fingern durch ihr Haar, eine Liebkosung, die direkt in ihr Innerstes schoss und eine seltsame Energie durch ihren Körper fahren ließ. Eine einzige Bewegung seinerseits hatte genügt, damit sie sich lebendig fühlte. Sie hatte keine Ahnung, wohin diese Beziehung sie führen würde, aber mit ihm zusammen zu sein, verwandelte sie in eine stärkere und selbstbewusstere Version ihrer selbst.

»Meine Tante und mein Onkel sind Spione für die schottische Krone. Onkel Logan und sein Sohn Gavin haben sich mit Ashlyn zur Burg Dubh aufgemacht. Sie wird die Küche infiltrieren, in der Hoffnung, Maisies Aufenthaltsort herauszufinden, auch wenn Ashlyn sagte, du hättest ihr bereits viele nützliche Informationen gegeben. Onkel Logan und Gavin sind dort, um die Pläne unserer Feinde zu erkunden.«

Seine Hand bahnte sich einen Weg zu ihrem Nacken und streichelte ihn auf eine Art und Weise, die ihre Aufmerksamkeit abschweifen ließ, sodass sie ihren Kopf seiner Berührung entgegenneigte. Doch Ablenkung war etwas, das sie sich nicht leisten konnte. Sie bekämpfte ihre niederen Bedürfnisse und zwang ihren Geist, sich auf seine Worte zu konzentrieren. Sie musste wissen, was mit ihrer Schwester geschehen würde, doch sie konnte ihre Hände nicht davon abhalten, nach ihm zu greifen und sich auf seiner Taille niederzulassen.

»Mein Sire ist mit Gregor zum Clan Grant zurückgekehrt und hat meine Mutter, Onkel Brodie und Celestina hiergelassen. Du und ich werden zusammen mit Magnus, Loki und Kenzie am nächsten Tag zur Burg Dubh zurückkehren, um Onkel Logan zu treffen. Wir werden deine Schwester herausholen. Wir brechen am Mittag auf, um Ashlyn die Möglichkeit zu geben, den Bergfried nach ihr abzusuchen. Onkel Logan ist mit seinem Bogen genauso stark wie mit seinem Schwert. Dieses Mal werden wir erfolgreich sein.«

Sie schloss die Augen, so dankbar für alles, was dieser Mann für sie tat. Er und sein Clan waren die wunderbarsten Menschen, die sie je kennengelernt hatte. »Vielen Dank.«

Er führte ihre Hand an seine Lippen und küsste ihre Knöchel. »Es wäre wahrscheinlich das Beste für uns beide, wenn ich mich jetzt verabschiede.« Er ging zur Tür, drehte sich aber zu ihr um, bevor er sie öffnete. »Ruh dich gut aus. Du musst wieder zu Kräften kommen, genau wie ich.«

Ihre Blicke trafen sich und ihr wurde warm ums Herz. Sie wollte nicht, dass er ging. Wie würde es sich wohl anfühlen, in seinen Armen einzuschlafen? Ihn in ihrer Kammer zu haben, statt Hew Gordon? Was, wenn sie am nächsten Tag gefangen genommen und zurück in Hews Bett gezwungen würde? Sie rieb sich die Arme und versuchte, Jakes Wärme zurückzubringen.

Eine einzelne Träne glitt ihre Wange hinunter, schlängelte sich bis zu ihrem Kinn, und weitere standen schon brennend in ihren Augen bereit. Sie musste es wissen, also würde sie mutig sein. Sie machte einen Schritt auf ihn zu, blieb dann aber stehen, um zu sehen, ob er noch gehen würde, so sehr fürchtete sie, dass er sie zurückweisen würde.

Aber er ging nicht. Stattdessen ließ er seine Hand vom Türgriff fallen, und sie trat noch einen Schritt näher an ihn heran. »Jake?«

»Aye?« Seine Stimme erklang in einem heiseren, sinnlichen Ton, der ihr ein Kribbeln bis zu den Zehen bescherte.

»Ich muss wissen ... ich will wissen ... ob ich gefangen bin ...«, die Tränen flossen in Strömen, und sie wischte sie weg, in der Hoffnung, sie loszuwerden, bevor er sie sehen konnte.

Zu spät. Er kam näher und umfasste ihr Gesicht, beide Daumen strichen ihr die Nässe von den Wangen.

Sie murmelte: »Bleib, bitte.«

»Wenn es das ist, was du willst, bleibe ich gerne, aber meine Ehre zwingt mich zu gestehen, dass ich im Moment schwach bin, und ich spreche nicht nur von meiner mangelnden körperlichen Kraft. Ich will dich, Aline. Ich will dich mehr, als ich je jemanden wollte. Ich weiß nicht, ob du dafür schon bereit bist. Ich kann warten. Wenn du es wünschst, werde ich mein Bestes tun, um ehrenhaft zu sein und dich einfach halten.«

»Jake, aye. Bitte bleib.«

»Ich weiß nicht, was du durchgemacht hast, also brauche ich deinen Rat, wie ich vorgehen soll ...«

»Du hast mich so zärtlich geküsst, dass ich Ehrfurcht vor dir habe. Du wirst mich nicht verletzen, egal was passiert, dazu bist du gar nicht fähig. Ich kann nicht sagen, wie weit ...« Sie blickte zur Wand und spürte, wie die Röte an ihren Zehen begann und durch ihren Körper und schließlich ihre Wangen nach oben kletterte.

Jake ging hinüber, um die Tür zu verriegeln, dann ließ er sein Plaid auf den Boden fallen, ließ aber seine Unterkleider an. Er streckte ihr die Hand entgegen und führte sie zum Bett. »Erlaube mir, dich zu halten. Der Gedanke gefällt mir.«

***

Jake erinnerte sich an das, was sein Sire ihm darüber erzählt hatte, wie man eine Frau trösten konnte - sie einfach nur festzuhalten. Also dachte er, dass das die beste Vorgehensweise war. Er würde alles tun, was sie verlangte. Es überraschte ihn, dass es ihm genügte, sie zu halten, obwohl er sie so gerne berühren und bei ihr liegen wollte. Er konnte sich an keine andere Zeit in seinem Leben erinnern, in der ihm das genügt hätte.

Für heute Abend war es ein Anfang.

Er nahm ihre Hand und führte sie zum Bett, wo sie sich unter der Decke niederließen, sodass ihr Kopf auf seiner Schulter ruhte.

»Jake?«

»Aye?«

»Glaubst du, wir werden sie retten können?«

»Ich verspreche dir, dass wir Maisie finden und sie von diesem Unhold wegbringen.«

»Wahrhaftig?«

Sie hatte ihm ihren Blick zugewandt, und er konnte den Schimmer von Tränen in ihren Augen sehen.

»Daran habe ich keinen Zweifel, aber ich werde dir etwas mitteilen, das dich beruhigen wird. Meine Mutter fragte mich, warum es dich so sehr zur Burg Dubh zog, und ich erklärte ihr, dass Gordon immer noch deine Schwester festhält. Sie bat dann meinen Vater, zu versprechen, deine Schwester zu retten.«

»Aber ich vertraue dir, dass du sie rettest. Warum sollte ich deinem Sire mehr vertrauen als dir?«

Jake liebte ihre Unschuld, besonders wenn es um seinen Clan ging. Sie wusste nur wenig über das, was im Laufe der Jahre geschehen war. »Weil ich jung und noch unerprobt bin. Mein Sire hingegen gilt als der mächtigste Chieftain aller Schotten und außerdem als der beste Schwertkämpfer.«

»Du musst sehr stolz auf ihn sein.« Sie nahm seine Hand und drückte sie fest an ihre Taille.

»Das bin ich, aber da ist noch mehr. Diejenigen von uns, die Alexander Grant kennen, wissen, dass er ohne Zaudern auf den nächsten Baum klettern würde, wenn meine Mutter ihn darum bittet. Er tut immer, was meine Mutter von ihm verlangt.«

»Wahrhaftig? Ist das nicht unerhört unter Männern?«

»Schon, aber der andere wichtige Teil ist, dass meine Mutter ihn um wenig bittet, und wenn doch, hört er zu. Er wird Maisie finden. Es heißt, dass er von hier aus zu unserem Clan geht, aber nachdem er meiner Mutter dieses Versprechen gegeben hat, weiß ich nicht, wohin er tatsächlich gehen wird.«

Sie drehte sich ihm zu und fuhr mit dem Daumen seine Kieferpartie entlang. »Du hast eine gute Familie, Jake Grant.«

Es hatte Jahre gedauert, bis er die Worte aussprechen konnte, aber er antwortete: »Aye, das habe ich. Die beste.«

Sie beugte sich vor, um mit ihren Lippen so zärtlich die seinen zu berühren, dass Jake fast die Kontrolle verlor. Das Mädchen sorgte sich um die Schnitte auf seinen Lippen. Ein leises Knurren entrang sich ihm, und er drehte sich auf die Seite, nahm ihre Lippen in seine und griff nach ihrem süßen Po, um sie näher heranzuziehen. Er fürchtete, er würde sie abschrecken, aber sie erwiderte seinen Kuss mit einer Inbrunst, die er nicht erwartet hatte, und schmiegte sich noch enger an ihn.

»Ich möchte alles mit dir machen«, flüsterte sie und blickte ihm in die Augen.

Jake war sich nicht sicher, ob er sie richtig verstanden hatte. »Du wünschst dir, dass ich mit dir schlafe?«

»So nennst du das? Ich habe diesen Ausdruck so noch nie gehört.« Sie dachte einen Moment lang nach, kaute auf einem Fingernagel, bevor sie abrupt innehielt. »Aye, wenn du es so nennst, dann will ich es erst recht tun. Mit dir schlafen. Ich will meine anderen Erinnerungen wegwaschen.«

»Versprichst du, dass du mir sagst, dass ich aufhören soll, wenn ich etwas tue, was dir nicht gefällt?«

»Aye. Ich verspreche es.«

Sie schaute ihn so vertrauensvoll an, dass es ihn fast um den Verstand brachte. »Wenn du deine Meinung änderst, sag es mir einfach. Ich kann jederzeit aufhören.« Er strich ihr die verirrten Haare aus dem Gesicht und sagte: »Ich habe noch nie Haare von solcher Farbe gesehen wie deines. Sie sind wunderschön. Du bist wunderschön.« Er küsste sie, saugte einen Moment lang an ihrer Unterlippe, bevor er ihren süßen Mund teilte, um in ihn einzudringen, sie zu schmecken, sie zu necken. Ihre Brustwarzen reagierten, stellten sich auf und berührten seine Brust. Er verließ ihren Mund und küsste eine Linie über ihre Schulter und ihren Oberarm, bevor er zu ihrer Brust wanderte.

Er bewegte seinen Mund über den feinen Stoff ihres Kleides und fand ihre Brustwarze mit seiner Zunge, während seine Hand ihre andere Brust liebkoste und die pralle Rundung neckte, bis sie sich ihm entgegenwölbte. »Magst du das?« Er küsste ihren Hals, schmiegte sich an sie, wollte sie und versuchte gleichzeitig, einen Weg zu finden, seine eigenen Bedürfnisse hintenanzustellen, um ihre zu befriedigen.

Er schwor sich, für sie durchzuhalten, und wenn es ihn umbrachte. Sie war sein.


Kapitel Siebzehn

Alines ganzer Körper kribbelte und je mehr sie sich an ihm rieb, desto besser fühlte es sich an. Wie in einer anderen Welt hörte sie seine Stimme sagen: »Gefällt dir das?« Er hob seinen Kopf von ihrer Brust und sah sie an.

Sowohl fassungslos als auch verlegen flüsterte sie: »Aye. Alles, was du tust, fühlt sich wunderbar an. Hör nicht auf. Sag mir, was ich tun soll. Ich möchte dir gefallen.«

»Du wirst mir gefallen, wenn du dich zurücklehnst und genießt, was wir tun. Mach dir keine Sorgen um mich.«

Sie hielt seine Hand fest, dann griff sie nach dem Saum ihres Kleides, zog es hoch und über ihren Kopf und warf es zur Seite.

Er blieb stehen und starrte sie mit offenem Mund an.

»Stimmt etwas nicht? Stören dich meine blauen Flecken?«

»Nay. Deine Schönheit raubt mir den Atem.«

Sie griff nach ihm und zog ihn zu sich herunter, damit er sie erneut küsste. Sie knabberte leicht an seiner Unterlippe und neckte ihn mit der Berührung ihrer Zunge, vorsichtig, um seine Wunden nicht zu verschlimmern. Sie wünschte sich, jede Verletzung zu küssen, die er hatte, jede einzelne, die er sich wegen ihr zugezogen hatte.

Er gab ein tiefes Stöhnen von sich und schob sie auf dem Bett zur Seite, tauchte mit seinem Gesicht hinab zu ihrer Brust, nahm ihre Brustwarze in den Mund und saugte daran, bis sie aufstöhnte und beide Hände in seinen Haaren vergrub, um ihn genau dort zu halten, wo sie ihn haben wollte. Während er sich zwischen ihren Brüsten hin und her bewegte und sie mit seiner Zunge liebkoste, streichelte seine Hand ihren Bauch, ihre Oberschenkel, ihre ... Zuerst wollte sie sich instinktiv zurückziehen, aber sie erinnerte sich daran, dass das Jake war, jemand, dem sie vertraute, vielleicht sogar jemand, den sie liebte.

Sie zuckte zusammen, als er die krausen Löckchen zwischen ihren Beinen berührte, und er hielt inne, hob den Kopf und sah sie fragend an. »Willst du, dass ich aufhöre?«

Ihr Keuchen hatte einen Punkt erreicht, an dem sie nicht mehr sprechen konnte, noch wollte, also schüttelte sie den Kopf, bevor sie mit ihrer Hand seine Brust hinunterfuhr, durch die groben dunklen Haare dort, und zu seinem Unterleib. Sein Körper war eine Augenweide, all die straffen Formen und Linien, die sie fühlen und erkunden wollte. Wann würde sie jemals wieder diese Gelegenheit bekommen?

Er neckte ihren Eingang, tauchte einen Finger in sie ein, dann zwei. Sie spreizte ihre Beine mit Hingabe, ohne sich darum zu kümmern, was er als Nächstes mit ihr machte. Sie vertraute ihm auf eine Weise, die sie nach den Dingen, die Hew mit ihr getan hatte, fast schockierte.

»Aline,« Er ließ sich zwischen ihren Beinen nieder und flüsterte: »Ich kann es nicht erwarten. Willst du mich spüren oder willst du es beenden?«

»Ich will dich, Jake. Schlaf mit mir, bitte.« Sie hörte das Keuchen in ihrer eigenen Stimme und war überrascht, es auch in seiner zu hören. Sie umklammerte seinen Bizeps, wartete auf sein Eindringen, fragte sich, ob es wehtun würde wie ... nein, sie wollte an niemand anderen denken als an Jake. Ihren Jake. »Aye, jetzt.«

Er packte ihre Hüften und stieß in sie, hielt kurz inne, als er seinen Kopf mit einem kleinen Stöhnen auf ihre Schulter fallen ließ.

»Stimmt etwas nicht?« Sie wagte es nicht, in sein Gesicht zu schauen. Sie wusste, was hier geschehen war, dass es fast zu Ende war, aber sie wollte nicht, dass es endete. Sie wölbte ihm ihre Hüften entgegen und sagte: »Bitte hör nicht auf.«

Er hob sich auf seine Ellbogen und umfasste ihre Pobacken, dann schaute er ihr in die Augen und sagte: »Alles ist perfekt. Wir sind perfekt, zusammen. Ich habe darauf reagiert, wie gut es sich anfühlt, in dir zu sein.«

Er stieß erneut in sie und sie reagierte, indem sie ihre Beine spreizte, in der Hoffnung, ihm einen besseren Zugang zu verschaffen. Jeder Stoß, jede Bewegung, die er machte, zwang sie, nach etwas zu greifen, sich nach dem Unbekannten auszustrecken. Sein Rhythmus wurde schneller und sie passte sich ihm an, griff nach seinen Hüften, um ihn so weit wie möglich in sie zu schieben. Sie wollte das, sie wollte alles von ihm. »Jake? Jake, mehr, bitte, mehr.«

Seine Hände streichelten sie und gaben ihr das Gefühl, etwas Besonderes zu sein, so schön. Er massierte ihre Brust, rollte ihre Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger, drückte sie leicht, genug um sie stöhnen zu lassen, ihr Verlangen machte sie rasend. Seine Finger bahnten sich einen Weg über ihren Bauch, bis er ihre Mitte fand, und er streichelte sie, bis sie aufschrie.

»Aline, verzeih mir, aber ich kann nicht länger warten.«

Er kam schnell und heftig in ihr, genau dort, wo sie ihn haben wollte, und als sie sich in genau die richtige Position brachte, dachte sie, auch sie würde explodieren, und das tat sie schließlich auch. Sie unterdrückte einen Schrei, als ihr Orgasmus sie übermannte und sie in einen Abgrund stürzte, den sie nie zuvor auch nur annähernd erreicht hatte. Ihr Inneres klammerte sich an ihn und verkrampfte sich, während sie sich in einem ewig andauernden Strudel der Lust befand. Abwesend hörte sie, wie er ihren Namen rief und stöhnte, ein Geräusch, das ihr sagte, dass es für ihn genauso schön gewesen sein musste, wie für sie.

Er lehnte seinen Kopf in ihre Schulterbeuge und schnappte nach Luft, während seine Hände ihre Hüften streichelten. Sie konnte ihn immer noch in sich spüren, also drückte sie ihre Muskeln zusammen und er grinste. »Das kann ich spüren. Willst du mir damit sagen, dass du zufrieden bist?«, fragte er.

»Aye. Es war sehr schön.« Sie zeichnete mit ihren Fingern eine Linie auf seinem Rücken entlang und spürte, wie sich seine Muskeln unter ihrer Berührung kräuselten.

Er zog sich zurück, aber anstatt sich von ihr zu entfernen, umarmte er sie, rollte sich auf den Rücken und wirbelte sie mit sich herum. Dann drückte er seine Lippen auf ihre Schläfe. »Darf ich dir eine Frage stellen?«

»Aye.«

»Würdest du mir etwas über deine Familie erzählen? Wie du bei Hew gelandet bist?« Er streichelte ihren Arm, während sie sprach.

»Aye. Es war vor etwa zwei Jahren, als er in unsere Hütte kam. Meine Mutter starb bei der Geburt meiner kleinen Schwester. Ich kümmerte mich um sie und ernährte sie mit Ziegenmilch. Wir lebten zu viert, obwohl Mama zwischendurch drei tote Kinder zur Welt brachte. Ich war die Älteste, dann Leith, der ein ganzes Stück jünger ist als ich, dann Maisie und Morna. Er kam mit seinen zwei Schlägern, Gilroy und Duncan. An dem Gesichtsausdruck meines Vaters, als sie in unser Haus stürmten, wusste ich, dass etwas nicht stimmte. Hew musterte mich und sagte meinem Sire, dass er mich und Maisie mitnehmen würde. Er wollte weder Leith noch Morna. Ich konnte die Tränen in den Augen meines Vaters sehen, als wir gingen. Ich wusste, dass das nichts Gutes für unser Leben bedeutete.« Sie blickte zu Jake, dessen Blick ganz wütend war. »Passieren solche Dinge im Clan Grant auch? Darf sich ein Bursche einfach so die Mädchen nehmen, auf die er Lust hat?«

»Nay«, sagte Jake. »Männer können nach einem Mädchen fragen, und manchmal stimmen die Eltern zu, ohne dass das Mädchen zustimmt. Oftmals kennen sich die Paare nicht, wenn die Ehe geschlossen wird. So ist das in unserem Land. Meine Großeltern glaubten jedoch daran, dass für eine erfolgreiche Ehe das Einverständnis beider vonnöten ist. Meine Großmutter ließ meinen Sire versprechen, dass er keines seiner Geschwister oder Kinder ohne ihre Zustimmung verheiraten würde.«

»Dein Clan ist also ungewöhnlich.«

»Stimmt, aber es ist selten, dass jemand ohne die Erlaubnis des Vaters heiratet, obwohl Ehe eindeutig nicht das war, was Hew von dir wollte. Was sie dir und deiner Familie angetan haben, ist unverzeihlich. Dein Sire hatte kein Mitspracherecht und er war allein, wie hätte er da vier Kinder gegen drei Männer schützen können?«

»Aye, du hast keine Ahnung, wie oft ich geweint habe, nachdem er uns genommen hat. Ich wusste nicht, warum er Maisie mitnahm, bis wir in seinem Bergfried ankamen. Er benutzte Maisie, um meine Gefügigkeit zu garantieren. Solange er Maisie in einer anderen Kammer festhielt, die ich nicht erreichen konnte, würde ich ihm jederzeit mein Einverständnis geben. Ich musste mir die Besuche bei Maisie verdienen. Das war für uns beide sehr schwer. Ich habe mich oft gefragt, wie es meinem Sire ergangen ist, ohne meine Hilfe. Es kann nicht leicht für ihn und Leith gewesen sein, sich um die kleine Morna zu kümmern. Ich habe oft an sie gedacht.«

»Du hast mein Wort, dass ich alles tun werde, um dich und Maisie von dem Abschaum zu befreien. Und wenn der Winter vorbei ist, werde ich mich auf die Suche nach deinem Sire machen, wenn du willst.«

Sie drehte sich um, schaute ihm in die Augen und fragte sich, was sie richtig gemacht hatte, um diesen Mann in ihrem Leben zu verdienen. »Ich frage mich, ob du denkst, dass es falsch ist, wenn ich sage, dass ich dich liebe. Ich weiß wenig über die Liebe, aber ich vermute, dass es genau das ist, was ich für dich empfinde.« Sie fuhr mit dem Finger über seine raue Kieferpartie und seine Unterlippe.

»Das habe ich auch gedacht. Ich habe noch nie für einen anderen Menschen so empfunden, wie ich für dich empfinde.« Er drückte sie an seinen Hals und schloss die Augen. »Wir haben viel zu tun am morgigen Tag.«

Und so verharrten sie, in einer Intimität, die sie für immer schätzen würde.

***

Am nächsten Morgen brachen sie früh auf. Kenzie ritt mit Loki, Aline mit Jake, und Magnus ritt allein. Jake verweilte die meiste Zeit der Reise mit seinen Lippen in ihrem Haar und nahm ihren Duft auf, um sich zu beruhigen. Sie roch nach Lavendel, höchstwahrscheinlich von dem Öl, das seine Tante Celestina herstellte.

Loki blickte zu dem majestätischen Berg vor ihnen hinauf, dessen Spitze in Weiß gehüllt war.

»Papa, warum starrst du die Berge so an?«, fragte Kenzie.

Loki versuchte, das widerspenstige Haar des Jungen zu zähmen. »Dir entgeht auch nichts, hm? Ich starre die Berge an, weil sie für mich Freiheit und ein gutes Leben bedeuten. Du weißt genau, was ich meine, nicht wahr?«

Kenzie runzelte die Stirn, doch dann schaute er sich um. »Aye, aber für mich ist es etwas anderes. Warum die Berge?«

»Weil ich das erste Mal, als ich sie sah, vor meiner Mutter ritt, obwohl ich noch nicht wusste, dass sie mich adoptieren würde. Wir waren auf dem Weg, um Vater wegen seiner Verletzung zu besuchen. Es war sehr kalt und fast Winter, es schneite stark, und ich werde nie vergessen, wie ich das erste Mal die Berge und die Ländereien der Grants sah. Die Gipfel sahen aus, als würden sie den Himmel berühren. Ich dachte, dass wir dorthin ritten, aber das Nächste, was ich sah, waren die Grant-Übungsfelder. Das war der wahre Himmel für mich. Gab es nicht etwas Ähnliches für dich?«

»Aye, aber du wirst mich auslachen, wenn ich es dir erzähle.«

Jake lauschte dem Gespräch seines Cousins mit seinem Adoptivsohn und war neugierig, was Kenzie sagen würde, was ihm am meisten bedeutete. Der ganze Clan wusste von Lokis Vorliebe für die Berge, aber was interessierte den kleinen Kerl?

»Nur zu.« Er neigte den Kopf in Richtung Jake. »Wir versprechen, nicht zu lachen.« Magnus war zu weit vorne, um ihn zu hören, aber Jake blieb in seiner Nähe.

»Der Moment, in dem ich wusste, dass sich die Dinge für mich ändern könnten, war, als du und Großpapa kamt, um mich zu holen. Weißt du noch, als er mir sagte, ich solle mein Kuscheltier holen, das meine Mama für mich gemacht hatte? Damals wusste ich sicher, dass du Lucky Loki bist, und ich wusste, dass du mich nicht in einem Verschlag leben lassen würdest.«

Jake drehte sich zu Kenzie um. »Gibt es einen Anblick, der dieses Gefühl bei dir hervorruft?«

»Aye, immer wenn ich meinen Papa und meinen Großvater sehe. Dann weiß ich, was für ein Glück ich habe.«

Loki umarmte Kenzie kurz und sie gingen weiter.

Kurze Zeit später sagte Jake: »Ich würde gerne ein paar Dinge besprechen, wenn es dir nichts ausmacht.« Magnus war jetzt etwas näher dran und konnte sie diesmal hören.

»Schieß los. Kenzie, pass auf.« Loki drehte den Kopf seines Sohnes zu Jake.

»Ich weiß, Papa. Ich weiß.«

»Nur zu, Jake«, sagte Loki.

»Wir werden Onkel Logan an dem Teil der Ringmauer treffen, den wir für unsere Flucht benutzt haben, wenn die Sonne am höchsten steht. Dann soll er uns sagen, wo wir Maisie finden, und Aline, Magnus und ich werden Maisie holen, während du und Kenzie mit Onkel Logan gehen werdet.«

»Und ich habe meine Schleuder und meine Steine bereit.« Der Bursche holte seine Schleuder aus der Tasche und hielt sie griffbereit. »Mich juckt es schon in den Fingern.«

Alle grinsten über Kenzies Enthusiasmus, aber Jake konnte nicht anders, als sich ein wenig Sorgen um den Jungen zu machen. Es gab viele Krieger im feindlichen Lager, und sie würden sie alle überlisten müssen. Aber diesmal würde ihn nichts davon abhalten, Maisie zu finden.

Sie kamen an, kurz bevor die Sonne am höchsten stand, also schlichen sie zum vereinbarten Treffpunkt und lauschten. Loki erklomm zuerst die Mauer, dann musterte er die Umgebung.

Magnus lächelte, obwohl seine schlurfenden Füße seine Gefühle verrieten. »Tageslicht. Wenn sie schon zu den Grants aufgebrochen sind, wird es ein Leichtes sein, Maisie zu befreien, aber wenn sie noch nicht weg sind, müssen wir vorsichtig sein.«

Kenzie wurde zu einem anderen Jungen, als sie an ihrem Ziel ankamen. Seine übliche Ausgelassenheit wich einer ruhigen, ernsteren Haltung. Laut Loki hatte er viel Übung darin, durch Ayr zu schleichen, also wusste er genau, was von ihm erwartet wurde. Er hatte auch Fähigkeiten, die keiner von ihnen erwartet hatte, Loki eingeschlossen. Er konnte sich überall verstecken und sein scharfes Gehör ermöglichte es ihm, Gespräche aus großer Entfernung zu belauschen.

Wenige Augenblicke später kam Loki die Mauer wieder herunter und landete mitten zwischen ihnen. »Sie sind noch nicht weg. Es sind ziemlich viele von ihnen auf den Übungsplätzen, aber es scheint, als würden sie gerade eine Unterweisung bekommen, also könnten wir unbemerkt vorbeischleichen. Es sind ein paar Leute in der Küche, dort müssen wir vorsichtiger sein.«

Ein lauter Vogelruf unterbrach sie, und Loki neigte seinen Kopf zurück, um zu antworten.

Jake flüsterte in Alines Ohr. »Onkel Logan.«

Aline nickte und starrte geradeaus. Er schlang seinen Arm um ihre Hüfte und zog sie zurück an sich. Die Anspannung in ihrem Körper war spürbar. Er wusste, was auf dem Spiel stand, und er verstand ihre Sorge.

Sie hatte Angst, dass sie wieder von Hew gefangen genommen und alles wieder zu der Hölle werden würde, die ihr Leben noch vor Kurzem war. Ihre Ängste würden sich beruhigen, wenn sie verstand, was Jake für sie empfand. Die letzte Nacht war für ihn lebensverändernd gewesen. Obwohl er sich vor dem Morgengrauen hinausgeschlichen hatte, hatte er es nur getan, um ihre Ehre zu wahren. Er würde sie niemals gehen lassen. »Vergiss nicht, ich werde dich beschützen, und wenn wir getrennt werden, werde ich für dich zurückkehren.«

Sie nickte und drückte seine Hand, als Loki wieder die Mauer hochkletterte. Gavin war bereits oben, versteckt zwischen den Ästen eines Baumes mit seinem Bogen. Er winkte ihnen zu und Kenzie erklomm die Mauer, gefolgt von Aline, Jake und Magnus. Einer der anderen hatte ein kleines Buschfeuer entzündet, um die Aufmerksamkeit der Wachen auf sich zu ziehen. Die List funktionierte und sie konnten über den hinteren Teil des Hofes gelangen, bevor sie sich in einer Nische in der Nähe des Bergfrieds versteckten. Dort setzten sie ihren Plan in die Tat um.

»Jake, geh die hintere Treppe hinunter«, sagte Onkel Logan. »Maisie wird im ersten Raum auf der rechten Seite festgehalten. Klopfe dreimal und das Mädchen wird dich hineinlassen. Loki und Magnus werden dich führen, und Aline kann mit dir gehen, um sicherzustellen, dass sie euch leise anschließt.

»Wo ist Ashlyn?«, fragte Magnus.

»Mach dir keine Sorgen um Ashlyn. Sie hält uns über alle Veränderungen auf dem Laufenden. Geht. Der Rest von uns wird sich in den Bäumen Plätze suchen, von denen aus wir schießen können, falls etwas schiefgeht.«

Aline flüsterte: »Habt ihr ...«

Onkel Logan nickte und legte den Finger an seine Lippen, um sie zum Schweigen zu bringen. »Ihr geht es gut. Ashlyn hat sie gesehen. Sie beobachtet die Lage drinnen. Jetzt geh.«

Sie gingen los, durch die Tür und die Treppe hinunter. Zwei Wachen standen am Fuß der Treppe, aber Loki und Magnus erledigten sie, ohne einen Laut von sich zu geben. Als sie im Gang angekommen waren, nahm Jake Alines Hand und schlich den Korridor entlang. Es waren keine Wachen in Sicht, also klopfte er dreimal an die Tür.

Sie öffnete sich einen Spalt, und das Gesicht eines bekannten Mädchens erschien in der Öffnung. »Effie, ich bin's«, sagte Aline. Die Tür flog auf und die beiden eilten hinein. Das kleine Mädchen, das er am Tag zuvor gesehen hatte, rannte auf Aline zu. In ihrem Gesicht standen Tränen, aber sie war darauf bedacht, still zu sein.

»Aline, ich habe dich vermisst. Bring mich weg. Können wir endlich gehen?«, flüsterte Maisie.

Aline küsste sie auf die Stirn, dann nahm sie sie in den Arm. »Aye. Versprich mir, dass du still bist, so wie damals, als Papa geschlafen hat.« Maisie nickte und klammerte sich an sie.

»Wer ist das?« Ihr kleiner Finger deutete auf Jake.

»Das ist Jake. Er ist ein netter Bursche, du hast ihn schon einmal gesehen. Er wird uns bei der Flucht helfen.«

Sie wollten zur Tür hinausgehen, doch Aline ergriff Effies Hand. »Vielen Dank, Effie. Willst du mit uns gehen?«

Jake wartete und hob seine Hand zu Loki. »Moment noch.«

Effie schüttelte den Kopf. »Nay. Ich bleibe.«

Aline nahm die Hände ihrer Freundin in die ihren. »Komm mit uns. Sie sind ein wunderbarer Clan.«

Effie schüttelte den Kopf. »Ich bleibe hier. Bitte, geh einfach, Aline.«

»Aline, sie hat die Wahl«, sagte Jake sanft. »Wir können sie nicht zwingen. Wir müssen gehen.« Sie wollten gerade auf den Gang hinausgehen, als die Geräusche von Wachen aus beiden Richtungen an ihre Ohren drangen.

Jake drängte die drei Mädchen an die Wand. »Bleibt hier, haltet euch versteckt.« Er bewegte sich durch den Gang und fluchte. Sechs Männer gegen drei.

Loki zückte sein Schwert und sagte salopp: »Wird schon.«

Magnus lachte. »Zwei zum Preis von einem - genau so, wie ich es mag.«

Jake stürzte sich ins Getümmel, schwang sein Schwert in einem weiten Bogen und erledigte den ersten Kerl, der auf ihn zukam, in wenigen Sekunden. Die drei parierten mit dem Rücken zueinander und nahmen es mit einer Wache nach der anderen auf, eine endlose Abfolge von Schlägen und Hieben. In der Halle ertönte eine Kakophonie von schmerzhaften Grunzlauten, Stahl auf Stahl und Körper, die auf den Boden schlugen.

Er blickte in den langen Gang, aber es war zu dunkel, um zu sehen, ob noch mehr Wachen kamen. Der Lärm würde definitiv Aufmerksamkeit erregen, also machte er, so schnell er konnte, und ignorierte den Schmerz in seinem Bauch von seinen alten Wunden. Aline und ihre Schwester waren endlich wieder vereint. Jetzt war es an der Zeit, sie in Sicherheit zu bringen.

Er hatte gerade seine Klinge in den Bauch der dritten Wache gestoßen, als er Maisie schreien hörte. Er drehte seinen Kopf und sah, wie Hew Gordon Aline die Treppe hinaufzerrte. Der Schurke hielt ihr eine Klinge an die Kehle gedrückt. Er folgte ihr blitzschnell, doch ein anderer stellte sich ihm in den Weg und machte der Verfolgung ein Ende.

»Loki, halt ihn auf!« Frustriert darüber, dass ihn jemand blockierte, fluchte er eine Reihe wahlloser Kraftausdrücke, während er zwei weitere Wachen zurückschlug.

»Ich bin gerade ein bisschen damit beschäftigt, gegen die drei Ärsche hier zu kämpfen.«

Magnus meldete sich zu Wort. »Ich hab auch alle Hände voll zu tun mit den dreien. Wir werden sie schon erwischen.«

Wenige Augenblicke später kam Onkel Logan mit gezücktem Schwert die Treppe herunter und durch die Tür gestürmt, Gavin und Kenzie hinter ihm.

»Er hat sie mitgenommen. Übernimm für mich und ich werde ihnen folgen«, brüllte Jake, während er seine Klinge über den Bauch des einen Mannes führte, bevor er sich in die andere Richtung drehte, damit Onkel Logan für ihn einspringen konnte.

»Er hat Aline mitgenommen? Was ist mit Maisie?«

Kenzie rannte in den Raum und rief durch das Handgemenge. »Sie ist noch mit einem anderen Mädchen hier in der Kammer. Ich werde sie beschützen.« Er zog seine Schleuder heraus.

»Gut, mach das, Kenzie.« Jake schob sich an den streitenden Schwertkämpfern vorbei und ging die Treppe hinauf.

Er würde den Bastard finden und ihn töten.


Kapitel Achtzehn

»Lass mich los, Hew!« Aline wehrte sich gegen ihn, aber ohne Erfolg. Sobald sie die Treppe hinauf waren, nahm er den Dolch von ihrer Kehle und schleifte sie hinter sich her. Jede Wache, auf die sie trafen, schickte er in den Keller.

»Warum, Hew? Warum lässt du mich nicht gehen? Ich bin ein Nichts für dich. Du warst glücklich mit Lorna.«

Er drehte sich um und warf ihr einen strengen Blick zu. »Um ehrlich zu sein, ich weiß es nicht. Aus irgendeinem Grund kann ich dich nicht zu diesem Grant-Jungen gehen lassen. Du gehörst mir. Das ist der einzige Grund, den ich habe.« Er schob sie vor sich her, als sie die Treppe erreichten, die in den zweiten Stock führte.

»Ich habe genug von MacNiven und seinen Eseleien. Er rennt in seinen Untergang, wenn er Grant angreift.«

»Ich dachte, er wollte zu Loki Grants Burg.«

»Nay, das war eine List, um Grant dazu zu bringen, die meisten seiner Männer dorthin zu schicken. Er schickt seine Leute zum Clan Grant, noch während wir sprechen. Und es sind noch mehr auf dem Weg, die sich ihm anschließen.«

Aline schloss die Augen und dachte an all die wunderbaren Menschen, die in Jakes Zuhause zurückgeblieben waren. Sie musste weg, um Jake zu warnen, damit sie die Burg seines Sires schützen konnten. Das lief alles schief.

»Beeil dich, hör auf, so langsam zu laufen. Ich nehme meine Reichtümer und gehe. Ich werde neue Wachen anheuern, sobald wir von hier weg sind. Du und ich können uns leicht davonmachen. Ich brauche nur mein Gold.«

Sobald er seine Kammer betrat, erstarrte Aline. Der Chief war bereits in Hews Kammer und durchsuchte sie mit zwei seiner Wachen.

»Wo ist es, Gordon? Ich will dein Geld, bevor wir diesen trostlosen Ort wieder verlassen.«

»Du Bastard!« Hews Gesicht färbte sich tiefrot und seine Augen loderten vor Wut. »Du wirst es nicht bekommen. Es gehört mir, und du hast kein Recht darauf.«

»Und ob ich das habe, nachdem ich all deine Dummheiten ertragen musste.« Ranulf winkte seinen Wachen zu. »Haltet ihn fest, ich werde es schon finden.« Er bewegte sich durch den Raum, leerte Truhen und Schubladen und warf die Kleider und Plaids kreuz und quer auf den Boden. »Ich weiß, dass es hier irgendwo ist, und ich werde es finden.«

Hew lachte. »Das wirst du nicht. Ich habe es gut versteckt.«

MacNiven gab einem seiner Männer ein Zeichen, der Hew packte und ihm einen Dolch an die Kehle hielt. Aline wollte schon lachen, aber sie blieb an der Wand stehen und hoffte, sich bei der ersten Gelegenheit aus dem Türrahmen schleichen zu können. Leider befand sie sich auf der falschen Seite der Kammer.

Sie beschloss, es trotzdem zu versuchen und schlich sich näher an die Tür heran, doch MacNiven hielt sie auf. »Was denkst du, wo du hingehst? Du weißt wahrscheinlich, wo er sein Geld aufbewahrt. Wo ist es?«

Aline rief so laut, wie sie konnte. »Wenn ich es wüsste, würde ich es dir sagen. Ich habe keine Loyalität zu diesem Bastard. Alles, was ich möchte, ist frei zu sein.«

MacNivens Gesicht leuchtete auf, als ob er etwas entdeckt hätte. Er sagte zu der freien Wache: »Überprüf die Dielen. Sieh nach, ob etwas locker ist.«

Der andere Wächter schob alles auf dem Boden zur Seite und klopfte an verschiedenen Stellen herum, bis er fand, was er suchte. Er hob das Brett an und zog einen riesigen Samtbeutel heraus, den er für alle sichtbar hochhielt. »Ich glaube, ich habe gefunden, wonach Ihr sucht, Chief.«

Er reichte es MacNiven, der die Schnüre aufzog und hineinschaute. Ein triumphierendes Lächeln machte sich auf seinem Gesicht breit. »Lass ihn gehen. Ich habe, wofür ich gekommen bin.«

»Bastard! Du könntest mir wenigstens ein paar Münzen dalassen.«

MacNiven lächelte, als er hinter seinen Wachen die Kammer verließ. »Keine Chance. Ich wünsche dir noch ein schönes Leben!«

Sobald Ranulf gegangen war, zerrte Hew sie in den anderen Teil der Kammer. »Glücklicherweise bin ich kein Idiot, deshalb habe ich für solche Fälle vorgesorgt.«

Sein selbstgefälliger Gesichtsausdruck verriet Aline alles. Er hatte irgendwo noch einen Haufen Gold. Er verdrehte ihren Arm und zerrte sie auf die andere Seite des Raumes in die Nähe des Bettes. Er zog ein Brett im Boden hoch und holte einen weiteren prallgefüllten Beutel heraus. Er war nicht so groß wie der andere, aber er ließ Hews Augen vor Freude tanzen.

Danach stand er auf und zerrte sie zur Tür.

Sie hämmerte ihm auf die Brust und flehte: »Hew, lass mich gehen. Bitte, lass mich gehen.«

»Nay. Wenn ich wieder auf diesen Grant stoße, wirst du mein Druckmittel sein. Und jetzt lass uns gehen und hör auf, dich zu wehren.« Er fesselte ihre Hände mit einem Lederband zusammen und schob sie zur Tür hinaus. »Beweg dich. Ich werde direkt hinter dir sein. Wenn du versuchst wegzulaufen, werde ich dir meinen Dolch in den Rücken rammen und danach deiner Schwester.«

Wo war Maisie jetzt? Sie hoffte, dass Effie bei ihr geblieben war. Die Grants würden sicher auf sie beide aufpassen. Wenn Aline es schaffte, ihren Verstand zu behalten, gab es eine Chance, dass sie auch das hier überstehen würde. Sie wusste, dass Jake sie holen würde, aber ihr Herz hoffte inständig, dass es bald geschehen würde. Sie musste Alex Grant vor den Plänen des Chiefs warnen und wie sie absichtlich in die Irre geführt worden waren. Sie könnte es nicht ertragen, zu erfahren, dass jemand ihretwegen verletzt worden war.

Sie rannten den Gang hinunter und sie stolperte einige Male, aber schließlich erreichten sie eine andere Treppe. Aline hatte keine Ahnung, wohin diese führte, aber sie war nicht auf der Rückseite des Bergfrieds. Hew zwang sie, die Treppe vor ihm hinunterzugehen, obwohl sie mehrmals stolperte wegen Hews Herumgeschubse. Sobald sie nach draußen traten, sorgte die Sonne dafür, dass sie die Augen zusammenkneifen musste, aber sie suchte auch mit halber Sicht die Gegend um sie herum ab. Überall waren Wachen, doch ihr Blick blieb auf einer hängen.

Hew rief: »Verflucht! Bei allen guten Geistern, warum lasst ihr mich alle nicht in Ruhe!«

***

Jake hatte geahnt, dass der Narr den versteckten Ausgang nehmen würde, auf den Ashlyn Onkel Logan hingewiesen hatte. Andere jagten umher und taten, was ihr Chief ihnen befahl, aber sie beachteten ihn nicht. Es hatte den Anschein, dass MacNiven sich darauf vorbereitete, zum Angriff überzugehen. Es war wichtiger denn je, dass sie wegkamen, bevor das Scharmützel begann. Nach ein paar Minuten des Wartens, war der Sieg sein - die Tür bewegte sich. Er atmete erleichtert auf, als sich die Tür öffnete.

Aline war am Leben.

»Lass sie gehen, Gordon«, sagte er und schwang sein Schwert in einem Bogen um sich. »Sie hat keinen Nutzen für dich. Siehst du nicht, dass MacNivens Männer abziehen? Du solltest fliehen, solange du noch kannst. Mein Clan wird seine Männer vernichten und ich verspreche dir, dass sie als Nächstes hinter dir her sein werden.«

»Verdammt, bevor das passiert, werde ich abhauen, und Aline kommt mit mir.« Er packte sie von hinten und hielt ihr seinen Dolch an die Kehle.

Es kostete Jake alle Kraft, die Emotionen aus seinem Kopf zu verbannen und das zu tun, was sein Sire und sein Onkel ihn gelehrt hatten. Konzentriere dich auf den Feind, der vor dir steht. Er hatte im Moment keine freie Schussbahn, aber wenn Aline ihm nur die Chance geben würde, würde er den Bastard töten. Alles was er brauchte, war, dass er seinen Dolch nur einen Hauch bewegte.

Plötzlich sauste ein Stein so nah an Jakes Kopf vorbei, dass er sich instinktiv duckte. Hew hatte ihn jedoch nicht gehört und der Stein traf ihn mitten auf der Stirn, sodass er durch den Aufprall nach hinten kippte. Das war genau die Eröffnung, die Jake gebraucht hatte.

Aber Aline überraschte ihn, indem sie mit ihrem Stiefel auf Gordons Fuß stampfte und ihm dann in die Hoden trat. Gordon krümmte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht und stöhnte, aber er ließ sie nicht los. Ein paar Sekunden später zog er Aline auf den Boden und brach auf ihr zusammen, wobei er sie teilweise unter sich begrub.

Jake hatte seine Chance vertan. Wenn er jetzt auf Hew einstach, würde sein Schwert definitiv auch Aline erwischen. Sie wälzten sich auf dem Boden hin und her, während Aline ihr Bestes tat, um unter ihm wegzukommen. Zwei von Hews Wachen rannten aus der Burg, beide mit gezogenen Schwertern, und kamen direkt auf sie zu.

Jake stellte sich gegen die beiden Wachen, die auf ihn zusteuerten. Er schwang sein Schwert in einem weiten Bogen durch die Luft, und war heilfroh, dass die Männer nicht gerade die Stärksten waren.

»Jake!« Alines panische Stimme drang an sein Ohr.

Gordon musste nach Alines gut platziertem Tritt wieder zu Atem gekommen sein, denn er hatte sich aufgerappelt und zerrte Aline zum Tor.

»Aline, bleib am Leben. Ich werde dich holen.« Jake biss die Zähne zusammen und schwang erneut sein Schwert, um sich von dem Abschaum in seiner Nähe zu befreien.

Wut schoss durch seine Adern, als er sich umdrehte und sah, wie zwei weitere auf ihn zusteuerten, die Schwerter über ihren Köpfen. Er wich einem aus und rollte sich auf dem Boden von ihm weg. Das Manöver gab ihm gerade genug Zeit, um seinen Dolch auf Gordon zu werfen. Ein schmerzhaftes Brüllen verriet ihm, dass er getroffen hatte, aber sein Fokus lag wieder auf seinen Angreifern. Er wehrte einen Schlag nach dem anderen ab und fragte sich, wie lange sein angeschlagener Schwertarm noch standhalten würde. Vielleicht hatte seine Mutter recht gehabt, was seine Verfassung anging. Aber dann dachte er an diesen Rohling, und wie er mit Aline abgehauen war. Er hörte ein weiteres Brüllen von Gordon, hatte aber keine Zeit nachzusehen, warum. Ihm blieb nur zu beten, dass Aline durchhalten würde.

Er konzentrierte sich wieder auf die Männer um ihn herum und schwor sich, dies zu beenden. Nein, seine Mutter hatte unrecht. Er mochte schwach sein, aber das würde ihn nicht aufhalten. Er konnte ewig ausweichen und zuschlagen, wenn es nötig war. Doch zuerst musste er diese Männer erledigen, und zwar bald.

Jake kümmerte sich um die beiden, stach dem einen in den Bauch und dem anderen in den Schwertarm, dann drehte er sich um und rannte Aline hinterher. Er hatte weder Loki noch Magnus oder einen der anderen gesehen und er konnte nur hoffen, dass sie noch am Leben waren. Als er über den Hof rannte, hörte er ein Vibrieren im Boden, das ihn für eine Sekunde ins Stocken brachte, bis er begriff, was es bedeutete.

Pferde. Eine Stampede, ja, eine ganze Kavalkade von Pferden war auf dem Weg zu ihnen. Die Tore öffneten sich und das Donnern der Hufe hallte noch lauter wider, zusammen mit einem Geräusch, das die süßeste Musik war, die er je gehört hatte.

Das Kriegsgeheul der Grants. Die Krieger seines Vaters waren auf dem Weg. Aus den Augenwinkeln sah er, wie sein Vater brüllend durch die Tore kam und sein Pferd sich auf die Hinterbeine bäumte.

Gordon drehte sich um, und bei dem Anblick wich ihm alle Farbe aus dem Gesicht. Er war so abgelenkt, dass er nicht bemerkte, dass Jake direkt auf ihn zusteuerte. Aline trat Hew und schaffte es dann, mit ihren gefesselten Händen einen Dolch aus ihrem Rock zu ziehen, um ihn in die Seite zu stechen, gerade genug, damit sie sich aus seinem Griff befreien konnte. In dem Moment, in dem sie frei war, rannte sie auf die Burg zu und zerrte an den Fesseln an ihren Handgelenken. Verdammt, er hätte nicht stolzer auf sie sein können.

Hew hob sein Schwert über den Kopf und stürmte auf Jake zu, dessen Schreie vor Wut und Verzweiflung fast wie die eines Tieres klangen. Er war erfreut zu sehen, dass der Narr ein wenig humpelte, wahrscheinlich von den beiden Dolchstößen, die er abbekommen hatte, einen von Aline und den anderen von dem, den Jake geworfen hatte. Zwei weitere Wachen schlossen sich dem Angriff an, also nahm Jake seine Position ein und wartete darauf, dass sie zu ihm kamen.

Die beiden von der Seite kamen zuerst bei ihm an und er schlug den Ersten quer über den Bauch. Der Zweite stürmte wild auf ihn zu, sein Schwert direkt auf Jakes Bauch gerichtet. Er wich ihm aus, der Tölpel rannte an ihm vorbei und verfehlte ihn komplett.

Jake sah seinen Vater aus den Augenwinkeln, doch dann trafen sich ihre Blicke, und Alex Grant, der berühmte Schwertkämpfer, drehte sich plötzlich in eine andere Richtung. In seinen Augen war ein Funken der Anerkennung zu sehen.

Gott im Himmel, mein Sire glaubt, dass ich mit dieser Situation umgehen kann.

Von einem neuen Ehrgeiz beflügelt, ging er auf die Wache zu, die überlebt hatte, änderte dann aber im letzten Moment seine Richtung. Er streckte Hew Gordon mit einem Schlag nieder und schnitt ihm in den Hals, sodass das Blut in Kaskaden aus ihm herauspulsierte. Der Schurke sackte zu Boden, während Jake einen weiteren Schwung mit seinem Schwert machte, der das Bein des anderen Wächters aufschlitzte.

Er keuchte, sein Blick nahm alles um ihn herum auf und bemerkte, dass keine weiteren Wachen auf ihn zukamen.

»Jake!«

Er drehte sich um und sah Aline auf ihn zu rennen, ihre Arme frei von ihren Fesseln, also hielt er seine Arme nach ihr aus und sie sprang in seine Umarmung.

Er wirbelte sie herum, bevor sie sich keuchend an seine Wangen schmiegte. »Jake. Bist du verletzt? Geht es dir gut?«

Er schlang seine Arme um sie, hielt sie fest, nahm ihren Duft in sich auf und dankte dem Herrn, dass sie in Sicherheit war. »Es geht mir gut.« Er küsste ihre Lippen, dann setzte er sie ab. »Komm, wir gehen Maisie suchen.«

»Aber sieh dir an, was hier alles los ist. Es ist das pure Chaos.«

»Aye, das sind mein Sire und die Grant-Krieger, und wenn mein Vater drinnen ist, heißt das, dass hunderte weitere vor den Toren kämpfen. Er wird sich um alles kümmern. Wir müssen nach deiner Schwester suchen.« Er nahm ihre Hand in seine und führte sie ins Innere, stets ein Auge auf den Kampf um sie herum.

Sie gingen zum Hintereingang des Kellers und fanden Loki, der gerade sein Schwert reinigte. Magnus war nicht weit entfernt.

»Loki, Ranulf hat seine Männer zur Burg Grant geschickt. Du musst es Onkel Logan sagen!« Aline rannte zu der Stelle, an der Loki stand und zerrte Jake hinter sich her. »Hew hat es mir gesagt.«

Loki grinste. »Meine Onkel haben ihn überlistet. Wir wussten, dass das sein Plan war. Wir wollten nur, dass er denkt, wir würden seine Lüge glauben. Wie du sehen kannst, haben die Grants die Oberhand gewonnen. Sobald mein Sire und meine Onkel von einem Angriff erfahren haben, haben sie ihn frontal angegriffen. Die Narren hatten nicht damit gerechnet und dachten, sie könnten den Chieftain Alexander Grant austricksen. Schön blöd. Du hättest hören sollen, wie die Schwachköpfe davon sprachen, wie sie die Highlands regieren würden, wenn sie erst einmal die Grants im Griff hätten. Du hättest Onkel Logans Gelächter hören sollen, kurz bevor wir die meisten von ihnen ausgeschaltet haben.«

Aline drehte sich um und blickte zum Tor, um das Ausmaß des Schadens zu erfassen. Überall lagen tote Körper auf dem Boden, zusammen mit Männern, die vor Verletzungen stöhnten und Pferden, die wie verloren umherliefen und wild schnaubten. Schreie und Gebrüll ertönten noch immer von außerhalb der Mauern, aber drinnen wurde es bereits ruhiger.

Loki ging auf die Rückseite des Gebäudes zu. Er hielt die Tür auf und gab Aline ein Zeichen, ihm zu folgen. Sie rannte voran, aber Jake hielt sie zurück. »Erlaube mir, voranzugehen.«

Jake ging vor ihr die Treppe hinunter, wobei er sein Bestes tat, um die Leichen aus dem Weg zu räumen und hoffte, dass alle Wachen von Hew weg waren. Ohne neue Bedrohungen war der Weg leicht zu bewältigen, also eilten sie in die Kammer, doch sie war leer.

Wo war Maisie?


Kapitel Neunzehn

Aline tat ihr Bestes, um ihren Aufschrei zu dämpfen, als sie sah, dass die Kammer leer war. »Wo ist sie, Jake? Wo könnte sie sein? Können wir sie rufen? Können wir nach ihr rufen?«

Sie blickte sich in der Gegend um, verzweifelt auf der Suche nach einem Zeichen, wo ihre Schwester sein könnte.

Loki trat hinter sie und legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Sie ist bei Kenzie, vermute ich. Aber auch den habe ich nicht gesehen.«

»Aber sie sind so jung. Was, wenn sie entführt wurden? Was, wenn sie verletzt sind? Was, wenn ...«

Jake runzelte die Stirn, als ob er versuchte, sich an etwas zu erinnern. »Als Hew das erste Mal aus der Tür kam, hatte er seinen Dolch an Alines Kehle. Ich könnte schwören, dass ihn ein Stein an der Stirn getroffen hat. Das muss Kenzie gewesen sein.«

Aline richtete sich auf. »Er hat recht. Ich habe gehört, dass es ihn getroffen hat.« Sie sprach ein Stoßgebet. Bitte, Gott, lass Kenzie und Maisie in Sicherheit sein. Wie sehr sie ihre kleine Schwester liebte. Sie würde es nicht ertragen können, sie zu verlieren.

Loki gluckste. »Die Bäume. Ich würde wetten, er ist irgendwo in den Bäumen und versteckt sich mit ihr. Dort soll er sich immer verstecken, denn dort ist es am sichersten. So wie ich, als ich in seinem Alter war.«

Aline drückte Jakes Hand so fest, dass es wehtun musste, und sagte: »Jake, hilf mir. Meine Schwester war in den letzten zwei Jahren kaum noch draußen. Sie wird sich fürchten.«

»Vertrau mir. Wenn sie bei Kenzie ist, geht es ihr gut. Der Junge ist ein gerissener Schlingel. Und er hat ein tödliches Augenmaß mit seiner Schleuder, also kann er sie beide beschützen. Haben wir dir nicht erzählt, dass er alleine in Ayr überlebt hat? Dass er mehr weiß als jeder andere in der Königsstadt?« Jake küsste sie auf die Stirn. »Wir werden sie beide finden.«

»Aline, er ist mein Sohn, und ich mache mir keine Sorgen um ihn«, fügte Loki hinzu, während er den Weg zurück zur Treppe anführte. Als sie nach draußen traten, stießen sie sofort auf Jakes Vater.

Alex Grant saß auf seinem Pferd und hielt die Zügel eines gesattelten Pferdes, das neben ihm stand. Logan, Magnus und Gavin standen hinter ihm.

Jakes Vater sprach zuerst. »Nun?«

»Maisie ist nicht da.« Jake schlang seinen Arm um Alines Taille und sie lehnte sich an ihn und vergrub ihr Gesicht in seiner Schulter.

»Wir glauben, sie und Kenzie verstecken sich zusammen in den Bäumen«, sagte Loki. »Onkel Alex, kannst du deine Wachen die Bäume im Inneren durchsuchen lassen und wir suchen die Gegend ab, wo wir über die Mauer geklettert sind? Er weiß, dass wir auf diesem Weg zurückgehen wollten.«

Sein Vater warf die Zügel, die er in der Hand hielt, zu Jake, der Aline beim Aufsteigen half und dann hinter ihr aufstieg. »Loki, hol das Pferd und wir treffen uns draußen.«

Jake schnippte mit den Zügeln und ritt durch den Hof, der nun ein Labyrinth aus Leichen war. Vor den Toren stand eine riesige Anzahl von Grant-Kriegern und wartete auf Anweisungen. Aline hatte noch nie einen so beeindruckenden Anblick gesehen. Ein Meer von Kriegern bewegte sich umher und kontrollierte die Leichen.

»So etwas habe ich noch nie gesehen, Jake«, flüsterte Aline, »es sind so viele.«

»Aye, es ist eine stattliche Streitmacht. Aber wir haben eine wichtigere Aufgabe. Wenn wir sie nicht gleich finden, werde ich einige Wachen versammeln, die uns helfen.«

Sie bewegten sich zwischen den alten Eichen und Kiefern hinter der Ringmauer hindurch. Er deutete auf einen Abschnitt in der Mitte des kleinen Waldes. »Das sind die besten Kletterbäume.«

Aline hielt den Atem an, um zu versuchen, nicht zu weinen, und ihre Hand umklammerte die von Jake mit festem Druck. Sie musste zugeben, dass sie nicht so selbstbewusst war wie Loki. Sie spähte zu jedem Baum hinauf, unter dem sie vorbeikamen, doch sie sah nichts.

Der Ruf einer Eule ertönte von den Bäumen, und Loki, der hinter ihnen her geritten war, antwortete mit seinem eigenen Eulenruf. »Das ist unser geheimes Zeichen.«

»Wir sind hier drüben, Papa.«

Aline deutete in die Richtung des Geräusches, ihr Herz schlug schnell in ihrer Brust.

»Ist Maisie bei dir, Kenzie?«, rief Jake.

»Aye. Ich bringe ihr gerade bei, wie man mit den Vögeln spricht.«

Maisie kicherte, und dieses eine Geräusch erfüllte Aline mit einer Dankbarkeit, die sie sich schwor, niemals zu vergessen. Die beiden schmiegten sich in die Äste des größten Baumes der Gegend. Kenzie hatte seinen Arm um das Mädchen gelegt und sie lehnten gegen den Stamm des Baumes.

Aline seufzte erleichtert und streckte ihre Arme aus. »Maisie, geht es dir gut?«

»Aye, Aline. Sieh mich an! Ich bin auf einen Baum geklettert! Schau, wie hoch wir sind.« Ihr Gesichtsausdruck verriet ihnen allen, dass sie von dem Kampf, der um sie herum stattfand, wenig mitbekommen hatte. Ein wahrer Segen.

Jake warf Aline einen Blick von der Seite zu. Aus dem Mundwinkel heraus sagte er: »Sieht mir nicht so aus, als hätte sie große Angst vor der Außenwelt.«

Aline lachte. »Dem Herrn sei Dank für Kenzie. Sie scheint eine gute Zeit zu haben.«

Jake sagte: »Sie ist frei, und sie erkennt es in ihrem Herzen.«

Loki lenkte sein Pferd so nah wie möglich an den Baum und Kenzie übergab das Mädchen an seinen Vater, bevor er hinter ihr herabstieg. Aline versuchte, vom Pferd zu springen, aber Jake fing sie auf. »Vorsichtig«, sagte er und ließ sie auf den Boden sinken, »du wirst dir noch einen Knöchel verstauchen.«

Sie lächelte zu ihm hoch und rannte dann mit weit geöffneten Armen auf ihre Schwester zu. Freudentränen liefen ihr über die Wangen, aber es war ihr egal.

»Aline, warum weinst du? Wolltest du mich nicht sehen?« Maisies kleine Hand tätschelte ihre Wange, als sie sie in die Arme schloss.

»Das sind Freudentränen.« Sie glättete die wilden roten Locken von Maisies Haar. »Schau dich an. Du bist ein Durcheinander, ein wunderschönes Durcheinander. Ist alles in Ordnung?«

»Nay. Als diese bösen Männer anfingen zu kämpfen, nachdem sie dich weggebracht hatten, schlichen Kenzie und ich den Gang hinauf. Wir kletterten auf einen anderen Baum, damit Kenzie mit seiner Schleuder schießen konnte, und ich half, indem ich seine Steine festhielt. Dann stiegen wir ab und kamen hierher. Ich mochte die Kämpfe nicht. Und Kenzie hat mir einen Haferkuchen gegeben.«

Aline drückte sie wieder und setzte sie ab, wobei sie die Hand der Kleinen in die ihre nahm. »Ich danke euch allen, und besonders dir, Kenzie. Ich hatte solche Angst, aber das ist jetzt vorbei, zumindest hoffe ich das.«

Kenzie stand neben ihnen, die Brust aufgeblasen und ein Lächeln im Gesicht. »Ich habe nur getan, was mein Vater und mein Großvater mich gelehrt haben. Ein wahrer Highlander zu sein bedeutet, diejenigen zu beschützen, die sich nicht selbst beschützen können.«

Er blickte seinen Vater an, als Loki abstieg, um ihm von hinten auf die Schultern zu klopfen. »Gut gemacht, mein Sohn.«

»Oh, das bist du Kenzie. Ein wahrer Highlander.« Sie umarmte ihn kurz und blickte dann zu Jake auf. »Ist es wahr? Hew ist ...«

Jake schnitt ihr das Wort ab. »Er wird dich nie wieder belästigen.«

Alex, Gavin und Logan kamen auf Pferden um die Ecke. »Geht's allen gut? Kenzie, du hast Maisie gerettet?«

Kenzie stand neben Alex Grants riesigem Schlachtpferd und starrte zu dem hünenhaften Chieftain auf. »Aye, das habe ich wohl. Ich wollte sie nur wegbringen von dem ganzen Geschrei und Gebrüll. Wir hatten mehr Spaß in den Bäumen.«

»Aye«, sagte Maisie kopfnickend. »Wir hatten so viel Spaß. Aline, darf ich mit Kenzie auf einem Pferd reiten?«

»Wir werden sehen. Ich weiß nicht, wie viele Pferde wir haben und wohin wir reiten.« Aline räusperte sich und wandte sich an Kenzie. »Hast du eine Ahnung, wo Effie hingegangen ist?«

Kenzie schüttelte den Kopf. »Sie kam mit uns zur Treppe, aber dann ist sie den Gang in die andere Richtung hinuntergelaufen.«

»Jake, dürfen wir nach Effie suchen? Vielleicht würde sie mit uns gehen, jetzt wo der Kampf sich dem Ende zuneigt.«

Ashlyn gesellte sich zu ihnen, Magnus an ihrer Seite. »Ich weiß, wo Effie ist. Ich werde euch zu ihr bringen.«

Alex legte den Kopf schief und sagte: »Jake, geh mit Ashlyn und Magnus voraus. Ich habe eine Gruppe zu Loki geschickt, um deine Mutter zu uns zu holen. Sie sollte schon auf halbem Weg hierher sein.«

Loki fragte: »Und meine Mutter?«

»Deine Eltern werden noch eine Weile bei dir auf der Burg bleiben. Unsere Arbeit hier ist jedoch noch nicht getan. Jake, du hast MacNiven nicht gesehen, oder?«

»Nay.« Er schaute die anderen an und sie schüttelten alle den Kopf.

Aline sagte: »Ich habe ihn in Hews Kammer gesehen, aber nachdem er einen großen Beutel seines Goldes gestohlen hatte, ging er mit zwei Wachen davon. Hew sagte, sie würden zur Burg Grant gehen.«

Alex nickte. »Genau wie wir vorausgesagt haben, aber ich vermute, dass er seine Pläne geändert hat. Er weiß, dass Jake ihn identifizieren kann, also schätze ich, dass er sich das Geld und ein paar seiner besten Wachen geschnappt und das Weite gesucht hat.«

Jake sagte: »Das ist noch nicht vorbei, oder? Er wird sich einen anderen Ort suchen und neu anfangen.«

Sein Vater nickte. »Ich fürchte, das ist das, was er geplant hat, es sei denn, wir können ihn schnell ausfindig machen. Wenn er erst einmal in den Höhlen ist, werden wir ihn wahrscheinlich bis zum Frühling nicht mehr finden. Wahrscheinlich wäre das für ihn der klügste Schachzug. Ansonsten könnten wir ihn zu König Alexander bringen, der ihn dieses Mal wahrscheinlich persönlich aufknüpfen würde. Jake, tu was du tun musst und komm dann zu mir. Ich werde mein Zelt im vorderen Hof zwischen den beiden Bergfrieden aufschlagen. Ich schicke Männer aus, die die Burg nach Nachzüglern und Versteckten absuchen. Bis jetzt haben wir nur Gordons Köchin gefunden, und sie hat Familie in der Nähe.«

Nachdem sie wieder innerhalb der Mauern waren, ließen Aline und Jake ihr Pferd bei den anderen und folgten Ashlyn, mit Maisie an der Hand.

»Wohin gehen wir, Magnus?«, fragte Jake.

»Zurück in den Keller. Aber das wird dir nicht gefallen.«

Jake beugte sich zu Aline hinüber. »Wird sie zu mir kommen? Ich glaube, es wäre besser, wenn ich sie trage.«

Aline ließ die Hand ihrer Schwester los und sagte: »Geh mit Jake, Maisie.«

»Müssen wir zurück?«, fragte das Mädchen, während sie ihre kleinen Arme zu Jake hochhielt.

»Aye, aber nur für eine kurze Zeit. Jake wird uns beschützen, und Magnus auch.«

Als sie die dunkle Treppe hinuntergingen, wandte sich Maisie an Aline. »Kann ich meine Augen schließen? Ich möchte nicht hinsehen. Es mag es nicht da.«

Aline küsste Maisie auf die Wange. »Mach die Augen zu, Süße. Wir werden uns um dich kümmern.« Das kleine Mädchen lehnte ihren Kopf an Jakes Schulter und schloss die Augen und drückte sie fest zu. Aline schaute Jake an und ihr Herz schwoll vor Dankbarkeit an. Er war so gut zu Maisie. Sie beugte sich zu ihm, um ihm einen flüchtigen Kuss zu geben.

Sie gingen den dunklen Gang entlang, bis sie die letzte Kammer erreichten. Ashlyn klopfte an die Tür, ein leises Klopfen, das kaum zu hören war. Aline hielt den Atem an, unsicher, warum sie sich so unwohl fühlte.

Einen Moment später öffnete sich die Tür einen Spalt und Effies Gesicht erschien in der Öffnung, wodurch der Blick ins Innere der Kammer verdeckt wurde. »Effie, bitte lass uns eintreten«, sagte Aline. »Du solltest mit uns kommen. Hew ist tot.«

Die Tür flog auf und enthüllte das Innere der Kammer.

Aline erstarrte. Drinnen standen drei kleine Mädchen, alle ungefähr gleich alt, zwischen zwei und drei Sommern. Das eine mit braunem Haar, das den gleichen Farbton wie Effies hatte, watschelte zu ihr hinüber und streckte ihr die Arme entgegen. »Hoch, Mama?«

Aline trat an den anderen vorbei und kam direkt vor Effie zum Stehen. Hatte sie das Mädchen richtig verstanden? »Mama? Effie?«

Effie lief dunkelrot an, als sie sich hinunterbeugte, um das Kind hochzuheben und es auf ihre Hüfte zu setzen. »Aye. Das ist meine Tochter, Una. Hew ist ihr Vater.«

Verblüfft flüsterte Aline: »Warum hast du mir das nie gesagt?«

Sichtlich beschämt schüttelte Effie nur den Kopf, während ihr die Tränen über die Wangen liefen.

Alines Blick fiel auf die beiden anderen Kleinen, die beide auf dem Boden saßen. Sie schaute sich in der Kammer um und betrachtete die Bedingungen, in denen sie lebten. Ein großer Haufen Stroh auf dem Boden verriet ihr, wo sie alle schliefen. Ansonsten gab es einen Topf in der Ecke, einen kleinen Tisch mit zwei Hockern, einen vollen Sack mit Lumpen und einige Kleidungsstücke sowie einen Eimer mit Wasser. Sie konnte sehen, dass Effie ihr Bestes tat, um den Raum sauber zu halten. Es gab eine Handvoll Stoffspielzeuge und ein paar Haferkuchen auf dem Tisch.

»Hier wohnst du also, Effie?«

Effie konnte Aline nicht ansehen, stattdessen drehte sie den Kopf, um ihre Nase in den verfilzten Locken ihrer Tochter zu vergraben. »Er hat gesagt, er würde mich in Ruhe lassen, wenn ich mich hier unten versteckt halte. Ich habe getan, was ich für meine Tochter tun musste. Ich wollte nicht, dass er sie anfasst.«

»Sie waren noch nie draußen?«

»Sehr wenig. Wir haben uns ein paar Mal rausgeschlichen, aber sie sind nicht an die frische Luft gewöhnt.«

Maisie öffnete ihre Augen und sagte: »Aline, ich liebe Effie. Hier haben wir geschlafen, aber der böse Mann hat gesagt, wenn ich dir davon erzähle, wird er dir wehtun. Bitte sei nicht sauer auf mich.«

Aline klopfte Maisie auf den Rücken. »Du bist ein gutes Mädchen, Maisie. Ich liebe Effie auch, und sie hat sich gut um dich gekümmert.« Sie warf einen Blick auf die anderen beiden Knirpse. »Effie, sie sind ungefähr im gleichen Alter. Sie können nicht alle von dir sein.« Aline konnte den Schock nicht überwinden, hier unten, weit weg von allen, drei andere Kinder zu sehen. Wo sind die anderen beiden hergekommen?

»Nay, Hew hat sie hierhergebracht. Ich weiß nicht, zu wem sie gehören. Ich kenne nicht einmal ihre Namen. Ich habe sie Ina und Maeve genannt.«

Aline straffte die Schultern. »Nun, holt, was ihr braucht, denn du und die Kleinen werden mit uns zum Clan Grant gehen. Hew ist für immer fort, und er wird dein Leben nicht mehr bestimmen.«

Effies Augen quollen jetzt über vor Tränen. »Wahrhaftig? Hew ist fort?« Sie setzte ihre Tochter ab und wandte sich an Aline. »Wir dürfen hier weg? Müssen wir uns nicht länger verstecken? Verzeih mir, ich wollte es dir so gerne sagen, aber er sagte, er würde Maisie wehtun, wenn ich es täte. Er hat so viele Drohungen ausgesprochen, dass ich einfach getan habe, was er wollte. Ich wäre dir ewig dankbar, wenn wir mit dir von diesem Ort fortgehen könnten. Ich werde Maeve und Ina behalten. Ich könnte sie nicht zurücklassen.«

Aline konnte ihre eigenen Tränen nicht zurückhalten. »Aye. Kommt mit uns. Ihr werdet alle willkommen sein. Der Clan Grant ist wunderbar.« Aline umarmte ihre Freundin. »Wir sind es leid, in Angst zu leben, Effie.«

Effies Stimme überschlug sich. »Du warst die Einzige, der ich hier vertraute, aber ich wollte dich und Maisie nicht in Gefahr bringen.«

»Es sei dir verziehen. Wir werden unser neues Leben gemeinsam beginnen. Was können wir tun, um zu helfen?«, sagte Aline nach einem Moment und löste sich wieder von ihr. »Wir werden packen. Was müsst ihr mitnehmen?«

Effie schniefte. »Nur die Lumpen, damit wir sie umziehen können. Ihre Kleidung passt nicht mehr. Nur das, was sie anhaben. Sie brauchen alle neue Kleidung, Strümpfe und Schuhe.«

Ashlyn und Aline fanden einen Tornister und stopften ihn mit sauberen Lumpen für die Kleinen voll. Dann nahmen sie sich jeweils eines der kleinen Mädchen. Ein Kind hatte goldenes Haar, das durch den Schmutz kaum zu erkennen war, und das andere hatte rotes Haar, das heller war als das von Aline. Keines der Kinder sträubte sich oder wirkte aufgeregt. Tatsächlich reagierten sie so gut wie gar nicht.

Alines Herz brach in zwei Teile. Was hatte Hew nur getan? Wo waren die Mädchen hergekommen?

Sie trugen die Kleinen die Treppe hinauf. Effie sagte: »Seid vorsichtig in der Sonne. Daran müssen sie sich erst mal gewöhnen.«

»Zum Glück ist es ein typischer Wolkentag, keine Sonne. Es ist sogar schon fast dunkel.«

Als sie nach draußen traten, schlossen alle drei Mädchen die Augen und vergruben ihre Gesichter, wo sie konnten, aber während sie gingen, warfen sie immer wieder Blicke auf die Welt um sie herum.

»Aline, können wir spielen?«, fragte Maisie, ihre Augen schweiften zwischen den anderen Mädchen hin und her.

»Vielleicht später. Aber erst mal müssen wir Jakes Vater finden.«

Sie begannen, die Strecke zwischen den beiden Bergfrieden zu durchqueren, und Jake zeigte auf eine Stelle, die näher an den Toren lag. »Schau, dort drüben unter dem Baum hat mein Sire sein Zelt aufgebaut.«

»Perfekt. Das wird nützlich für die Mädchen und ihre Augen sein«, sagte Effie. »Sie haben sich schnell daran gewöhnt, als ich sie nach draußen gebracht habe. Es hat nur eine kurze Zeit gedauert.«

Alex Grant unterhielt sich gerade mit jemandem, als sie das Zelt betraten, aber er unterbrach das Gespräch abrupt bei ihrem Anblick. Ein zorniger Blick huschte blitzschnell über sein Gesicht, bevor er genauso schnell wieder verschwand. »Was soll das? Wo hast du diese Mädchen gefunden?«

Effie, die mit den Nerven am Ende war, bewegte sich schnell an die Seite des Zeltes, tat ihr Bestes, um nicht im Weg herumzustehen, und setzte die drei Mädchen auf den Boden. Keine von ihnen bewegte sich, ein höchst unnatürlicher Zustand für kleine Kinder.

»Darf ich mich zu ihnen setzen?«, flüsterte Maisie in Alines Ohr.

Aline nickte, und Maisie sprang hinunter, um sich zu den Kleinen zu setzen. Ina und Maeve blieben nahe bei Maisie, während Una bei ihrer Mutter blieb.

Alex Grant wandte seinen Blick zu Ashlyn. »Sag es mir.«

Ashlyn räusperte sich, aber die Wut in ihren Augen war nicht weniger scharf als die von Alex. »Effie trug das Kind von Hew Gordon aus. Als sie geboren war, versteckte er sie unten in den Kellern. Maisie blieb bei ihr, wurde aber bedroht, um sie zum Schweigen zu bringen, und die anderen beiden Mädels sind ein Rätsel. Niemand weiß, warum sie dort sind, außer um Effie zu beschäftigen und möglicherweise, um Effie und Aline in Schach zu halten. Wer kennt schon die Gedanken eines Geisteskranken wie Hew? Ich habe meine eigenen Vorstellungen von dem, was ich in der kurzen Zeit, die ich hier war, herausgefunden habe.«

Alex fragte: »Und kannst du mir das sagen, ohne die Kleinen zu verunsichern?«

Ashlyn nickte. »Es war die Rede davon, dass er sich viele kleine Mädchen anschaffen wollte, um ihn reich zu machen, wenn sie alt genug sind.« Sie wandte sich von den Mädchen ab, damit sie nicht sehen konnten, wie verzweifelt sie bei dieser Enthüllung war.

Der riesige Chieftain starrte Ashlyn an, seine Emotionen völlig verborgen, obwohl Aline das leichte Zucken um seine Kieferpartie nicht entging. »Wir werden das später besprechen, Ashlyn.«

Aline konnte das Zittern in Effies Händen sehen, als sie darauf wartete, was er noch sagen würde. Alex Grant war ein großer, einschüchternder Mann, obwohl sie wusste, dass er freundlich war.

Er wandte seine Aufmerksamkeit Effie zu, dann neigte er den Kopf zu ihr. »Mädchen, du und die Kleinen seid im Clan Grant herzlich willkommen.«

Effies Augen weiteten sich, aber sie nickte eifrig und sagte: »Ich danke Euch. Das würde ich sehr gerne. Ich wurde vor vielen Monden von meiner kranken Mutter geraubt. Ich bezweifle, dass sie noch lebt.«

Magnus verdeckte plötzlich sein Gesicht und trat aus dem Zelt, gefolgt von Jake. Aline wunderte sich, was da vor sich ging, doch dann verstand sie. Von einer der Windeln der Kinder wehte ein unverkennbarer Hauch herüber. Sie beugte sich vor, um festzustellen, welches von ihnen neu gewickelt werden musste, dann hob sie das rothaarige Kind hoch und trug es mitsamt einem sauberen Tuch aus dem Zelt.

»Meinen Dank!«, rief Jake ihr hinterher. »Nein, unser aller Dank.«

Sie kicherte, denn er hatte recht. Der Geruch hatte sich wie ein Lauffeuer im Zelt verbreitet.

»Sag mir Bescheid, wenn du etwas brauchst«, fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu. »Ansonsten bin ich hier drinnen bei den anderen.«

»Angsthase!«, rief sie. Lachend schob sie die Kleine unter ihr Kinn. »Ina, ist das nicht dein Name? Ina, du bist aber eine Süße!« Das Mädchen lächelte Aline an und berührte ihre Wange mit ihren kleinen Fingern. Nicht weit entfernt fand sie ein Fleckchen weiches Gras, und sie setzte die Kleine ab, um ihr die Windel zu wechseln. Als sie fast fertig war, warf sie einen Blick zu den Toren und war überrascht zu sehen, dass Jakes Mutter bereits angekommen war. Sie winkten sich gegenseitig zu, als Maddie sich auf den Weg zum Zelt machte. Sie drehte den Rotschopf gerade auf die Seite, um besser hantieren zu können, als ihr Blick an etwas hängenblieb.

Aline schrie, so laut, dass jeder sie hören konnte.


Kapitel Zwanzig

Jake flog gerade aus dem Zelt, als seine Mutter auf sie zugerannt kam. »Was ist los?«, fragten sie beide.

Aline griff nach dem Baby und drehte es auf die Seite, um das Muttermal auf der Hüfte des Kindes zu betrachten. Die Kleine starrte sie an, die Finger im Mund, als sie mit den Fingerspitzen darüberfuhr.

»Morna?«

Jake kniete sich neben sie. »Was ist los? Was ist denn?« Ihr Gesicht war so blass geworden, dass er befürchtete, sie würde gleich umkippen.

Sie drehte sich um und starrte ihn an. »Morna. Dieses Kind hat ein Mal, genau wie meine Schwester Morna es hatte. Das Kind, das gerade geboren wurde, als meine Mama starb. Sie hatte ein Mal hier auf ihrer Hüfte, an der gleichen Stelle. Ich habe sie nicht mehr gesehen, seit Hew Maisie und mich von unserem Vater gestohlen hat. Sie war noch keine sechs Monde alt, als ich ging.« Ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie Jake anstarrte.

»Das ist ein überaus markantes Muttermal, Aline«, sagte seine Mutter leise und blickte über ihre Schulter. »Die Chance, einen anderen mit einem solchen Mal zu finden, ist so gut wie null. Wer ist dieses Kind? Wo hast du sie gefunden? Ist sie ungefähr im richtigen Alter, um deine Schwester zu sein?«

»Wir haben drei Kinder bei Effie gefunden. Eines ist Effies Kind, aber sie weiß nicht, woher die anderen beiden kommen und warum Hew sie zu ihr gebracht hat. Sie kümmert sich schon seit über einem Jahr um sie, glaube ich.« Aline dachte einen Moment lang nach, bevor sie nickte. Sie befestigte die Windel der Kleinen und drehte sie dann um, um ihr in die Augen zu sehen. »Oh, bei allen Heiligen. Morna? Könnte es wahr sein?«

»Passt der Zeitrahmen?«, fragte die Mutter. »Sie scheint etwa zweieinhalb Sommer zu sein, vielleicht auch drei, aber ich glaube eher weniger. Lass mich ihre Zähne anschauen.« Sie legte ihre Hände auf Alines Schultern und sie spähten in den Mund der Kleinen.

»Aye. Meine Mama starb bei der Geburt von Morna vor etwa zweieinhalb Jahren. Maisie und ich wurden vor zwei Jahren weggebracht, aber Morna hat er nicht mitgenommen. Ich habe mich nach dem Tod meiner Mama um sie gekümmert und sie mit Milch aus einer Tasse gefüttert. Wir hatten keine Amme, also habe ich ihr Ziegenmilch gegeben.«

»Aline, sie würde sich weder an dich noch an etwas von deinem Zuhause erinnern. Sie hat keine Erinnerungen an ihr Leben, bevor sie hier war. Gott sei Dank, ich glaube, du hast deine Schwester gefunden.« Sie drückte Aline an den Schultern, Tränen in den Augen.

»Vielleicht ist er noch einmal zurückgegangen, um sie zu holen«, sagte Jake. »Obwohl ich mir nicht sicher bin, warum er das getan haben sollte.«

Effie war herausgekommen, um sich zu ihnen zu gesellen. »Ich weiß, warum«, sagte sie leise.

Alle drei Gesichter wandten sich ihr zu. »Als ich Una zur Welt brachte, drohte ich, ihn zu verlassen, sobald ich genesen war. Er ging und kam mit deiner Schwester und dem Kind mit den goldenen Locken zurück. Er drohte, den beiden etwas anzutun, wenn ich ginge, und das konnte ich natürlich nicht. Und du wirst es vielleicht nicht glauben, aber ich glaube, er wollte jemanden, mit dem Maisie spielen kann. Er hatte Mitleid mit ihr, weil sie so einsam war.«

Jake sagte: »Und es gab ihm noch ein Druckmittel in die Hand, das er gegen Aline einsetzen konnte, wenn er es brauchte.«

Effie nickte. »Ich habe ihn das einmal leise sagen hören.«

»Es passt«, sagte seine Mutter.

»Erst in den letzten Monden hat er von diesen neuen Ambitionen gesprochen, von neuen Wegen, reich zu werden. Ich glaube nicht, dass das seine ursprünglichen Pläne waren.« Effie lächelte Aline an. »Vielleicht hat sich das ja zum Guten gewendet.«

Alines Tränen brachen endlich hervor, während sie die Kleine an ihre Brust drückte. »Maisie, Morna und ich werden wieder vereint sein.«

Sie drehte sich zu seiner Mutter um und stellte ihr eine Frage, wobei ihr Gesicht zeigte, wie besorgt sie war. »Wirst du mir mit ihr helfen? Und Effie? Ich habe noch nie ein Kind großgezogen. Ich habe Maisie nur wenige Male gesehen, und ich muss auch lernen, wie man sich um sie kümmert. Bitte hilf mir mit ihnen?«

Seine Mutter beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. »Aline, natürlich werde ich dir helfen. Das werden wir alle.«

Jake stand auf und half Aline auf die Beine, während sie Morna festhielt.

Seine Mutter tätschelte ihren Arm. »Ich weiß, die Umstände waren nicht die besten, aber ich denke, sie wird wieder gesund. Ich bin sicher, Effie hat sich gut um sie gekümmert, sie durften nur nicht in die Nähe von anderen oder nach draußen.« Maddie fummelte an den roten Locken des Mädchens herum. »Sie hat Haare wie du, ein bisschen heller, aber immer noch rot. Aye, mit der Liebe unseres Clans wird sie aufblühen.«

»Ich kann nicht glauben, dass ich meine beiden Schwestern wiederhabe. Seid ihr sicher, dass ihr uns alle bei euch aufnehmen könnt?« Sie warf einen Blick auf seine Mutter, dann auf Jake.

»Selbstverständlich.« Jake legte seinen Arm um ihre Schulter, gerade als Maisie auf sie zugelaufen kam.

»Aline, warum hast du geschrien? Hast du die Windel gewechselt? Hat das so gestunken?«

»Aye, aber ich habe sie gewechselt. Maisie, das ist unsere Schwester Morna.«

»Ist sie das? Ich wusste nicht, dass wir noch eine Schwester haben. Morna ist meine Schwester?« Maisie spielte mit den Füßen der Kleinen, die aus ihrem Kleidchen ragten. »Aber ich dachte, sie heißt Ina.«

»Nay, das ist Morna.« Aline nickte. »Jetzt sind wir schon zu dritt.« Sie kippte Morna ein wenig in Maisies Richtung, damit sie sie besser sehen konnte.

Maisie beugte sich vor und küsste Morna auf die Wange. »Ich liebe dich, kleine Schwester.«

Morna lächelte und griff nach Maisie.

Jake konnte sehen, wie viel Aline das bedeutete. Er konnte sich nicht vorstellen, ein Geschwisterchen zu verlieren und es wiederzufinden. Wie schwer diese ganze Situation für sie sein musste.

Seine Mutter führte sie in Richtung des Zeltes. »Bringen wir sie wieder nach drinnen, wo der Wind nicht so bläst. Da ist es wärmer für sie.« Als sie kurz davor waren, wieder ins warme Zelt zu treten, hielten plötzlich alle inne.

»Sei gegrüßt, Frau.«

Jake schaute an der Schulter seiner Mutter vorbei. Sein Vater saß auf einem Baumstumpf am Rande des Zeltes. Das kleine goldhaarige Mädchen war auf seinen Schoß gekuschelt, den Daumen im Mund. »Papa?«, fragte Jake.

»Ich weiß, es sieht seltsam aus, aber sie will nicht weg von mir.« Sein Vater warf ihnen einen unschuldigen Blick zu, der ihm sagte, dass er noch nicht bereit war, das Mädchen abzugeben.

Seine Mutter schritt heran und küsste die Wange seines Vaters. »Sie weiß, wenn sie den besten Vater aller Zeiten sieht. Ich denke, wir sollten sie behalten, Alex.« Sie drehte sich zu Effie um. »Würde es dir etwas ausmachen, Effie? Wir haben schon lange kein Kind mehr gehabt. Alex kann sehr gut mit Mädchen umgehen.«

Effie lächelte. »Ganz und gar nicht. Ich werde mit Una beschäftigt sein. Ihr müsst wissen, die vier haben mich ganz schön geschlaucht, obwohl ich mein Bestes gegeben habe.«

»Das hast du gut gemacht, besonders unter diesen Umständen. Wir alle danken dir für das, was du für diese Mädchen getan hast.«

Effie atmete erleichtert auf. »Ihr dürft sie gerne als Euer Kind behalten. Ihr werdet wunderbare Eltern für sie sein.«

Sein Vater sagte kein Wort, sondern zog eine Augenbraue hoch und schaute seine Frau an. Er war immer wieder erstaunt, wie seine Mutter seinen Sire stets verstand, manchmal nur mit einem Blick. Sein Vater würde dem nicht zustimmen, wenn er nicht bereit war. Ein kleines Mädchen zu adoptieren, war eine große Verpflichtung.

»Du weißt, dass wir kein weiteres Kind bekommen werden, und Eliza ist jetzt schon vierzehn Jahre alt. Hättest du nicht gerne noch eine Tochter? Ich glaube nicht, dass jemand Anspruch auf sie erheben wird, wenn das, was Effie sagt, wahr ist.« Er sah seiner Mutter zu, wie ihre Magie bei seinem Vater wirkte. Jeder wusste, wie sehr der große Laird die erquickende Gesellschaft von Kindern schätzte. Seine Cousine Lily hatte mehr Zeit auf seinem Schoß verbracht als alle anderen, wenn auch vielleicht nicht so viel wie Eliza, ihre Jüngste.

Sein Vater blickte auf den Kopf mit den goldenen Locken hinunter, ihre Augen waren nun geschlossen. »Wie ist ihr Name?«

»Maeve«, sagte Maisie. »Nenn sie Maeve. So haben wir sie genannt und es klingt fast wie mein Name.« Sie neigte den Kopf zurück, um zu sehen, was Maddie von ihrer Wahl hielt.

Die Mutter sagte: »Maeve soll es sein. Ich denke, es ist eine gute Wahl. Alex, du wirst ein wunderbarer Vater für sie sein. Sie braucht dich in ihrem Leben.«

Sein Sire grunzte, doch dann huschte ein kurzes Lächeln über sein Gesicht, das zeigte, dass er mit der Entscheidung einverstanden war.

Jake hatte nun drei Schwestern, Kyla, Eliza und Maeve.

***

Als sie wieder auf dem Land der Grants ankamen, herrschte eine hektische Betriebsamkeit, die Aline und Jake voneinander abhielt. Die Grant-Wachen hatten alle Täler in der Gegend abgesucht, aber ohne Erfolg. MacNiven war wieder verschwunden, obwohl sein Vater eine Gruppe mit der Suche nach ihm beauftragt hatte.

Am Ende des zweiten Tages schwor sich Jake, dass er sich die Zeit nehmen würde, um mit Aline alleine zu sprechen. Sie hatte in der ersten Nacht zusammen mit den Kleinen oben geschlafen, um Maisie und Morna zu helfen, sich in ihrem neuen Zuhause einzuleben, was er verstand. Sie hatten alle dringend Schlaf gebraucht und es war nur natürlich, dass die Kleinen aufgebracht waren, weil sie so viele fremde Menschen um sich hatten.

Aber er vermisste sie. Er hatte beschlossen, dass es an der Zeit war, ihr einen Antrag zu machen, sie vor allen zu seiner zu machen.

Als er für das Abendmahl von den Übungsfeldern kam, war er sehr erfreut zu sehen, dass Effie und Aline mit allen Kindern und Ashlyn und Gracie zusammensaßen. Er setzte sich neben sie, und bald gesellten sich sein Vater und seine Mutter zu ihnen. Jamie kam hinter den beiden herein.

»Gut, dann werde ich auch nicht außen vor gelassen.« Jamie warf seinem Bruder einen Blick von der Seite zu.

Ihr Sire sagte: »Du wurdest nicht außen vor gelassen, Jamie, und das weißt du auch. Dir wurde die Aufgabe übertragen, deine Schwestern und den Rest des Clans zu beschützen. Siehst du das nicht als würdig an, vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass dies ihr Hauptziel war?«

»Natürlich ist es eine würdige Aufgabe, Vater.« Er drehte sich zu Ashlyn und rollte mit den Augen.

Ashlyn kicherte. »Aye, würdig wohl, aber nicht aufregend genug.«

»Wären sie hierhergekommen, wärst du genauso ausgelastet gewesen wie wir«, fügte Jake hinzu. »Deine große Stunde wird schon noch kommen.«

Jamie holte tief Luft: »Aye, Papa. Jede Aufgabe ist wichtig. Onkel Robbie erzählt mir oft von all den Schlachten, die er verpasst hat, weil er so oft die Burg verteidigen musste.«

Jake beschloss, das Gesprächsthema zu wechseln. »Wie geht es euch allen? Habt ihr euch eingelebt?«

Maisie sprang in ihrem Eifer, mit ihm zu sprechen, fast von ihrem Sitz auf. »Aye, Jake. Es ist ein wundersamer Ort, diese Burg. Wo bist du gewesen? Heute war Badetag. Wir hatten alle ein schönes warmes Bad in einer Badekammer. So etwas habe ich noch nie gesehen. Aline hat es geliebt, und Morna und Maeve auch.«

Effie nickte zustimmend, dann sah sie Maddie an. »Wir haben es alle genossen. Es ist wirklich wunderschön, Mylady.«

Jakes Mutter stützte ihr Kinn auf die Schulter seines Sires. »Bitte, wir sind jetzt eine Familie, kein Grund mehr, so förmlich zu sein. Aber ja, es ist wirklich herrlich. Alex hat es für mich entworfen, und seitdem genieße ich es jeden Tag.« Maeve kuschelte sich auf Maddies Schoß.

Aline schien nervös zu sein, weshalb Jake ihr einen fragenden Blick zuwarf, doch sie wich seinem Blick aus und schenkte ihre Aufmerksamkeit stattdessen seinem Sire. »Wir sind euch so dankbar für alles, was ihr für uns getan habt, aber wir können nicht ewig im Bergfried des Chieftains bleiben. Wenn Effie und ich Brot und Gebäck für euch in der Küche backen und täglich herbringen würden, wäre das genug, um für eine Hütte aufzukommen, die wir uns alle teilen können? Wir brauchen keine große, wir werden mit dem auskommen, was ihr habt.«

Alex warf einen Blick auf Jake, bevor er den Mund öffnete, um zu antworten. »Wir haben ein paar Hütten frei und ihr könnt gerne eine benutzen. Das Kochen werde ich meiner Frau überlassen, aber wir freuen uns, euch in unserem Clan willkommen zu heißen. Es gibt schon Möbel in jeder Hütte, obwohl jede ein wenig anders ist. Wir werden euch mit der Einrichtung helfen.«

»Und wenn es euch an etwas fehlt, werden wir uns darum kümmern.« Maddie nickte. »Ihr beide habt uns ein liebes Geschenk gemacht«, sagte sie und umarmte das Kind in ihrem Schoß, »und das ist mit Geld nicht zu bezahlen.«

Effie sagte: »Aber wir würden uns gerne etwas dazu verdienen. Ich kann auch putzen, wenn ihr wollt.«

»Ich denke, uns beim Kochen und Backen zu helfen, würde reichen«, erwiderte Maddie. »Ich habe gehört, dass du eine gute Köchin bist, Effie. Du hast viele, die du versorgen musst, und du wirst ein Häuschen haben, das du behalten kannst. Jake kann dir bei den Reparaturen helfen.«

Effie sagte: »Ihr erlaubt es uns?«

»Aye, Jake kann euch die beiden zeigen, die wir morgen zur Verfügung haben. Für den heutigen Abend könnt ihr hierbleiben, die Mädchen eingewöhnen und ins Warme bringen. Entspannt euch.« Maeve hob eine Brotrinde auf und begann daran zu knabbern, und Maddie küsste ihren Scheitel. Jake hatte seine Mutter nicht mehr so glücklich gesehen, seit Eliza ein kleines Kind gewesen war.

Sie beendeten ihre Mahlzeit, während sie weiter über den Clan Grant und all die Arbeit sprachen, die täglich anfiel. Am Ende des Essens sagte Jake: »Mama, würde es dir etwas ausmachen, eine Weile auf Maisie und Morna aufzupassen? Ich würde gerne mit Aline unter vier Augen sprechen. Wenn Aline einverstanden ist, machen wir einen kurzen Spaziergang.«

Als seine Mutter nickte, lächelte Aline und beugte sich hinunter, um mit Maisie zu sprechen. »Und jetzt sei brav, Süße. Ich bin gleich wieder da, und du kannst ihr mit den anderen Kleinen helfen.«

Maddie zwinkerte ihr zu. »Wie wäre es, wenn ich dir eines meiner Märchenbücher vorlese? Würde dir das gefallen, Maisie? Wir können uns vor den Kamin setzen.«

»Glaub mir, wenn ich dir sage, dass meine Mutter die besten Geschichten erzählt«, sagte Jamie lächelnd, »und sie hat Bilderbücher, die dich umhauen werden.«

»Ja, die möchte ich sehen!« Maisie war so aufgeregt, dass sie von der Bank hüpfte und zum Kamin hinüberlief. Im letzten Moment drehte sie sich um und eilte wieder zu Aline hinüber. »Tschüss, Aline. Ich wünsche dir einen schönen Spaziergang.« Sie gab ihrer Schwester einen Kuss, drehte sich dann wieder um und suchte sich einen Platz vor der Feuerstelle. Ein weiterer Gedanke kam ihr in den Sinn und sie sprang wieder auf und lief zu Morna hinüber. »Komm, setz dich zu mir, während wir uns die Geschichten anhören.« Sie führte ihre Schwester zurück zum Kamin und die beiden ließen sich vor dem warmen Feuer auf einem Kissen nieder, erwartungsvolle Blicke auf ihren Gesichtern.

»Es scheint, als hättest du zu tun, Maddie.« Alex gab ihr einen Kuss auf die Wange, nahm Maeve auf den Arm und machte sich auf den Weg zur Feuerstelle.

Jake hielt Aline seine Hand hin, und sie ergriff sie schnell. Wie zum Teufel sollte er das jetzt anstellen?

Als sie draußen waren, rückte Aline näher zu ihm und Jake legte seinen Arm um sie. »Ist dir kalt?«

»Aye. Es ist eine kühle Nacht. Aber ich habe dich vermisst. Es war so viel los. Ich hoffe, die Dinge werden sich bald beruhigen. Aber nichts davon ist wichtig, jetzt da wir frei von Hew Gordon sind. Ich kann dir nicht genug danken, Jake. Dein Clan hat so viel für uns getan.«

Er fand eine Bank unter einem Baum in einem menschenleeren Teil der Festung. Er rieb ihre Hände und versuchte, sie warm zu halten. Verdammt, er wünschte, er hätte jemanden gefragt, wie er das anstellen sollte. Vielleicht hätte Loki ihm einen Rat geben können. Obwohl er an unzählige Möglichkeiten gedacht hatte, sie zu fragen, ob sie ihn heiraten wollte, erschien ihm keine besser als die andere.

»Jake? Stimmt etwas nicht?« Sie legte ihr Kinn auf seine Schulter, während sie auf seine Antwort wartete.

»Nay.« Er hielt inne, um seine Gedanken zu sammeln. Er durfte das auf keinen Fall vermasseln. »Aline, ich weiß nicht, wie ich es sonst sagen soll, also frei heraus: In den letzten vierzehn Tagen habe ich sehr starke Gefühle für dich entwickelt. Und die Nacht, in der wir zusammen waren, war eine der schönsten Nächte, die ich je mit jemandem erlebt habe. Ich liebe dich, Aline, und ich würde gerne, ich meine, würdest du ... willst du mich heiraten und mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden?«


Kapitel Einundzwanzig

Aline hätte schockierter nicht sein können. Warum hatte sie das nicht kommen sehen? »Jake, ich ... ich ... ich fühle mich geschmeichelt, aber ich glaube nicht, dass ich im Moment in der Lage bin, zu heiraten. Ich muss mich um meine beiden Schwestern kümmern.«

»Ich werde dir helfen, sie aufzuziehen. Ich habe nicht gemeint, dass du sie bei jemand anderem lassen sollst. Wir werden eine Familie sein, wenn es so weit ist.«

Sie starrte auf ihre Hände. »Ich kann nicht. Es tut mir leid. Ich ...«

»Liebst du mich etwa nicht? Ich dachte, du fühlst es auch, und dann diese Nacht, was wir da geteilt haben ...«

Sie hob die Hand, um seine Wange zu berühren. »Aye, unsere Nacht war wundervoll, und ich werde diese Erinnerung immer in Ehren halten. Und ich weiß, dass du mit meinen Schwestern wunderbar harmonieren würdest. Es ist nur so, dass ...«

»Was? Bitte hilf mir zu verstehen. Ich liebe dich, Aline. Ich will dir auf jede erdenkliche Art und Weise helfen, aber ich will dich jede Nacht und jeden Morgen in meinen Armen haben.«

Sie schloss die Augen und betete um Kraft. Egal wie sie es sagte, sie würde ihn verletzen. Es war das Letzte, was sie tun wollte, aber sie wusste, dass es keinen Ausweg gab. »Wenn ich jemanden heiraten würde, dann wärst du es, Jake. Ich weiß nicht, ob ich jemals heiraten könnte. Nach Hew und der Art, wie er mich behandelt hat, möchte ich nie wieder unter der Kontrolle eines Mannes stehen. Ich will frei sein.«

»Aber darum geht es in der Ehe nicht. Hast du meine Eltern nicht zusammen gesehen? Mein Vater kontrolliert meine Mutter nicht. Er liebt sie. Sie teilen ein gemeinsames Leben, sie respektieren die Bedürfnisse des anderen. Ich bin ganz und gar nicht wie Hew Gordon und es kränkt mich, dass du denkst, ich wäre so.«

Verflixt, jetzt hatte sie ihn aber wütend gemacht. Vielleicht war das besser, als ihn zu verletzen. »Ich weiß, du bist nicht wie Hew. Das habe ich nicht so gemeint. Ich brauche nur ... ich brauche Zeit, Jake. Es tut mir so leid, aber ich lerne gerade meine Schwestern wieder kennen und ich weiß nicht, wie ich mich um euch drei kümmern könnte.« Wie sehr wünschte sie sich, sie hätte das vorausgesehen, damit sie einen besseren Grund hätte formulieren können, irgendeinen Grund, der wahrhaftig klang, egal was es war. Alles, was sie sagte, klang schwach. Sie bezweifelte, dass er ihr irgendetwas davon glauben würde.

»Du brauchst dich nicht um mich zu kümmern, liebe mich einfach. Das ist alles, was ich brauche.«

Warum war das so schwierig? Weil sie in ihrem Herzen wusste, dass es nichts gab, was sie glücklicher machen würde, als seine Frau zu sein. »Ich liebe dich, aber ...«, sie holte tief Luft und seufzte. Es gab einen besseren Grund, warum sie ihn nicht heiraten konnte, aber sie konnte es ihm einfach nicht sagen. Egal was passierte, sie würde ihr Geheimnis gut versteckt halten.

***

Jake stand auf und zeigte damit an, dass er mit dem Gespräch fertig war. »Na gut. Wenn es das ist, was du willst.« Eine kühle Brise wehte über den Hof, und er hielt sein Gesicht dagegen und ließ die Kälte in sich einsickern. Seine Welt war gerade in sich zusammengestürzt. Was für ein Narr er doch gewesen war.

Er streckte ihr die Hand entgegen. »Komm, ich bringe dich zurück.«

»Es tut mir leid, Jake.«

»Das muss es nicht. Du kannst nicht ändern, was du fühlst.« Sie wies ihn zurück. Dem Himmel sei Dank hatte er niemandem erzählt, dass er ihr einen Antrag machen wollte. Wie peinlich wäre es ihm, wenn seine Familie erfahren würde, dass er einem Mädchen einen Antrag gemacht hatte und abgelehnt worden war. Jamie würde ihn das nie vergessen lassen.

Nachdem sie die Stufen hinaufgestiegen waren, griff er nach der Tür, doch im letzten Moment zog er die Hand zurück. »Wenn du deine Meinung änderst, warte ich auf dich. Ich bin an keiner anderen interessiert.«

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen keuschen Kuss auf die Lippen. Er musste sich zurückhalten, sie nicht fest an sich zu ziehen, damit er sie ganz schmecken konnte.

Später in der Nacht wälzte er sich in seinem Bett hin und her, gequält, weil sie in einer Kammer am Ende des Ganges war. Schließlich konnte er es nicht mehr aushalten und schritt den Gang hinunter und die Treppe hinauf zu den Brüstungen. Sein Sire würde wissen, was zu tun war. War seine Mutter nicht auch misshandelt worden? Hatten sie ähnliche Probleme erlebt, bevor sie sich in ihrer liebevollen Ehe eingerichtet hatten?

Sobald er in den Luftzug hinaustrat, fröstelte er. Der Winter war im Anmarsch. Die Blätter waren alle gefallen, und der Blick von den Brüstungen bestand nur aus Kiefern und schneebedeckten Bergen.

»Jake«, sagte sein Vater. Die einfache Begrüßung war die gleiche, die er immer aussprach, wenn Jake hier oben zu ihm stieß.

Jake lehnte sich neben seinem Vater auf den Stein. »Ich brauche deinen Rat, Vater.«

»Deine Mutter sagte, dass wir uns bald sehen werden.« Er warf ihm einen flüchtigen Blick zu, dann wandte er sich wieder seinem Land zu und stützte seinen Ellbogen auf die Kante der Steinmauer.

»Woher weiß sie das?« Verflucht, seine Mutter und sein Vater wussten einfach alles.

»Weil deine Mutter schon einmal in der Situation war, in der Aline nun ist. Sie hatte zwar keine Kinder, um die sie sich sorgen musste, aber sonst war alles gleich. Vor einem missbrauchenden Mann weglaufen, in ein fremdes Zuhause ziehen und die Aufmerksamkeit eines sturen Burschen bekommen, der weiß, was er will und nicht so leicht aufgibt.«

Jake grinste. »Ich schätze, das trifft zu. Bin ich etwa auch so dickköpfig wie du?«

»Deine Mutter sieht das auf jeden Fall so, und nach der Sache mit den Steinen, kann ich ihr nicht widersprechen. Also erzähl mir, was dich hierher führt. Was war dein letztes Gespräch mit dem Mädchen? Wie ich sehe, ist sie immer noch ganz versessen darauf, mit Effie in das Hüttchen zu ziehen.«

»Ich habe sie gefragt, ob sie mich heiraten will, und sie hat abgelehnt. Ich habe das mit niemandem geteilt, nicht einmal mit Jamie.« Er schürzte die Lippen, wollte nicht fortfahren. Erst wollte er die Gedanken seines Vaters dazu hören, bevor er seine eigenen teilte.

»Hat sie dir einen Grund genannt?«

»Mehrere. Sie lernt gerade ihre Schwestern kennen, sie glaubt nicht, dass sie sich um drei Menschen kümmern könnte, aber der, der mir am meisten Sorgen macht, ist, dass sie nie wieder unter der Kontrolle eines Mannes leben möchte. Wenn das stimmt, werden wir nie heiraten und ich kann mich genauso gut auf die Suche nach einer anderen machen. Ich meine, zuerst dachte ich, dass ich den Antrag vielleicht überstürzt habe, dass es vielleicht besser wäre, wenn ich sie erst einmal zur Ruhe kommen lasse, bevor ich sie erneut frage. Aber sie hat es so klingen lassen, als ob sie eine Hochzeit niemals in Betracht ziehen würde.«

Ein tiefer Seufzer kam von seinem Vater, während er weiter auf die kahlen Bäume und ruhigen Berge vor ihnen starrte. Sie schwiegen eine Ewigkeit lang, zumindest kam es Jake so vor. Er hätte mit Leichtigkeit in die Küche rennen können, um sich einen Happen zu essen zu holen, bevor sein Vater wieder sprach, aber er wusste aus Erfahrung, dass er seinem Vater Zeit geben musste, seine Gedanken zu verarbeiten. Als er sich schließlich zu ihm umdrehte, konnte Jake den Schmerz in seinen Augen sehen.

»Deine Mutter brauchte Zeit. Sie wurde ausgepeitscht, geschlagen und vergewaltigt. Wann immer ich einen Schritt auf sie zuging, wich sie zwei Schritte zurück. Sie hatte Angst vor mir, aber warum auch nicht, nach dem, was zwei Männer ihr zuvor angetan hatten? Aline ist eine starke Frau, sonst hätte sie es nicht so weit gebracht.«

»Was hast du also getan?«

»Ich habe ihr die Zeit gegeben, die sie brauchte. Manchmal ist sie in unserer Kammer vor mir weggelaufen, aber ich habe sie nie im Stich gelassen. Ich musste ihr beweisen, dass ich ihr nie etwas antun würde, egal wie wütend ich wurde. Dass ich sie niemals zu etwas zwingen würde. Du hast ein ähnliches Temperament. Sie müssen darauf vertrauen, dass du dieses Temperament nicht an ihnen auslässt. Viele Schänder sind sehr gütig, bis sie die Beherrschung verlieren. Du weißt nicht, in welcher Lage sie sich befand. Vielleicht würde es ihr helfen, darüber zu reden.«

»Ich werde sie fragen. Aber ich weiß nicht, ob das klappt.«

»Dein Onkel Robbie hat das Gleiche mit Caralyn durchgemacht. Sie hat ihn zuerst abgewiesen, weil sie nicht glaubte, dass sie seiner würdig war. Sie hatte mit einem Mann gelebt, der sie dumm nannte. Es war schwer für sie, an sich selbst zu glauben.«

»Und was hat Onkel Robbie getan?«

»Er hat ihr Zeit gegeben, sich mit dem Gedanken an eine Heirat anzufreunden. Ich stimme übrigens mit deiner Bemerkung überein, dass du Aline nicht viel Zeit gegeben hast, sich in unserem Haus einzugewöhnen. Ich habe deiner Mutter ein paar Tage gegeben, bevor ich versucht habe, ihr den Hof zu machen, und das war lange bevor wir von Heirat überhaupt gesprochen haben.«

»Ich weiß. Vielleicht sollte ich den Antrag einfach zurückziehen.«

Alex starrte hinaus auf das Land und nahm wieder seine Denkerposition ein. »Weißt du, was mir klar wurde, als ich Vater von Töchtern wurde?«

»Nay. Bitte sag es mir. Ich verstehe sie nämlich nicht.« Er rieb sich die Fingerknöchel an der Kieferpartie, sein Frust bahnte sich seltsame Wege aus ihm heraus.

»Sag mir das zuerst. Wann hattest du das letzte Mal Angst davor, angegriffen zu werden? Lass es mich erklären, bevor du antwortest. Du kennst das Gefühl, auf dem Schlachtfeld zu sein, Männer mit Schwertern um dich herum, Pferde, die außer Kontrolle sind, Pfeile, die an deinem Ohr vorbeizischen ...«

»Und dank Loki und Kenzie auch der ein oder andere Stein.«

Sein Vater grinste. »Stimmt, die Steine nicht zu vergessen. Aber ich meine, du weißt nicht, wer kommen und dich angreifen könnte, und du bist in Alarmbereitschaft, dein Blut rast so schnell durch deine Adern, dass du es fast hören kannst. Kennst du das?«

»Aye, natürlich. Ich habe das alles im Hof der Burg Dubh erlebt, als ich in der Nähe von Hew Gordon stand.«

»Und das ist ziemlich anstrengend, nicht wahr?«

»Aye. Aber was hat das mit den Frauen zu tun?«

»Ist dir klar, dass ein Mädchen, sobald es zur Frau wird, jeden Tag ihres Lebens mit diesem Gefühl zu kämpfen hat? Jedes Mal, wenn sie alleine spazieren geht, muss sie über ihre Schulter schauen. Jedes Mal, wenn sie sich im Wald erleichtert. Jedes Mal, wenn es draußen dunkel ist. Jedes Mal, wenn sich ein Mann auf sie zubewegt und sie in eine Ecke oder eine Nische drängt. Jedes Mal, wenn sie alleine in den Ställen ist. Sie müssen sich immer bewusst sein, wo sie sind und wer um sie herum ist. Semper vigilans.«

»Stimmt schon, aber was willst du damit sagen?«

»Musst du dich mit solchen Ängsten auseinandersetzen, wenn du gedankenverloren durch unser Land streifst?«

»Nay.« Seine Stirn runzelte sich und er wandte sich dem Horizont zu, wie es sein Vater tat. »Noch nie.«

»Ich auch nicht, bis deine Schwester Eliza frustriert wurde und mich anschrie, weil ich sie jedes Mal warnte, wenn sie aus der Tür trat. Geh nicht allein, nimm einen Freund mit, pass auf dich auf, sei zurück, bevor es dunkel wird, halte dich nachts von den Ställen fern. Sie fragte mich, warum ich meinen Söhnen nie das Gleiche gesagt habe. Und weißt du was? Sie hat absolut recht. Ich habe nie einem von euch diese Warnungen gegeben. Kyla und Eliza schon.«

»Also leben sie in ständiger Angst.« Jake rieb sich wieder den Kiefer und begann, die Welt aus einem anderen Blickwinkel zu sehen.

»Das gilt erst recht für Mädchen, die diese Art von Missbrauch erlebt haben. Eliza hat nicht so viel Angst, wegen all ihrer Brüder und Onkel und mir. Und ihre Mutter? Nach all den Jahren sehe ich es immer noch an ihr. Sie schaut zu seltsamen Zeiten über ihre Schulter, ich spüre, wie sich ihr Puls in der Dunkelheit oder in Menschenmengen beschleunigt, als ob sie erwartet, jeden Moment angegriffen zu werden. Aline geht es wahrscheinlich genauso.«

»Du willst damit sagen, dass sie gelernt hat, Männer zu fürchten …«

»Genau. Und das müssen sie wieder verlernen. Dazu braucht es einen starken Geist. Aber es ist machbar.«

»Also muss ich warten?«

»Aye. Du musst ihr die Zeit geben, die sie braucht. Sag ihr das, sag ihr, dass du auf sie warten wirst. Wenn sie weiß, dass du sie nicht drängst, denke ich, wird es ihr mehr bedeuten.«

»Danke, Papa.«

»Ich hoffe, es klappt. Sie ist ein feines Mädchen, aber sie hat eine schwere Zeit hinter sich.«

»Darf ich dich noch etwas fragen?«

»Natürlich.«

»Warum hast du Mama in der Nacht in den Ställen davon abgehalten, uns zu schlagen? Ich wünschte fast, sie hätte es getan.« Hätte sie es getan, wäre er vielleicht nicht so dumm und stur auf dem Steinfeld gewesen.

»Wenn ich mir Sorgen um euch gemacht hätte, hätte ich sie euch schlagen lassen. Bei Gott, du hättest es verdient gehabt. Aber ich habe mir eher Sorgen um sie gemacht.«

Jake drehte sich zu seinem Vater und schaute ihn verständnislos an. »Was? Warum?«

»Weil sie dann jedes Mal, wenn sie dir danach ins Gesicht geschaut hätte, mit der Schuld konfrontiert worden wäre, gewalttätig geworden zu sein. In ihrem Kopf wäre sie dann keinen Deut besser gewesen als ihre Peiniger. Ich konnte nicht zulassen, dass sie das durchmachen musste.«

»Das hast du dir alles in so kurzer Zeit überlegt?« Jake war erstaunt über die Geistesgegenwärtigkeit seines Vaters.

»Wenn du jemanden liebst, verstehst du, wie ihr Verstand funktioniert. Sie hat nur zweimal geweint, aber eben nur, weil sie dich nur fast geschlagen hat. Wenn sie dich geschlagen hätte, würde sie wahrscheinlich immer noch vor Schuldgefühlen weinen.«

Die Tür öffnete sich hinter ihnen. Jamie kam zuerst hindurch und hielt die Tür für ihre Mutter offen, die sich sofort in die Arme ihres Vaters stürzte und sich an seinen warmen Körper kuschelte. Jamie stand links von Jake, seine Eltern zu seiner Rechten.

»Was führt dich hierher, Liebes?«, fragte Alex. »Was für eine angenehme Überraschung.« Er küsste ihre Schläfe.

»Ich dachte mir, dass ich Jake hier oben bei dir finde und Jamie hat mir angeboten, mit mir zu gehen.«

»Brauchst du mich für etwas, Mama?«

»Nay. Ich wollte dir nur danken, dass du deinen Papa und mich so stolz gemacht hast. Auch dir, Jamie, auch wenn du am Ende nicht dabei warst. Ein Teil des Spähtrupps zu sein und alle zu Hause zu beschützen, ist genauso wichtig. Ihr habt beide dazu beigetragen, die beiden hübschen Mädchen und die armen Kinder zu retten. Ihr habt eine grausame Bedrohung aus unserer Nähe gebannt und ihr habt uns eine neue Tochter gebracht.« Sie drückte seinen Sire, als sie das sagte. »Und sie ist ganz vernarrt in ihren neuen Papa.«

»Hat sie schon gesprochen oder gelächelt?«, fragte Jamie.

»Aye, ein paar Worte hier und da, und sie lächelt jeden Tag mehr. Ich mache mir keine Sorgen. Sie ist noch sehr jung.«

Ein Schweigen legte sich zwischen sie und sie alle ließen ihre Blicke über das Grant-Land schweifen.

Seine Mutter sagte: »Jake. Ich muss dir und Jamie etwas sagen. Ich würde es gerne tun, während wir hier oben alleine sind. All das, was passiert ist, hat mich an etwas erinnert, von dem ich wünschte, ich könnte es vergessen.« Sie räusperte sich und ließ Jake wissen, wie schwer ihr das fiel. »Ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich euch beide in jener Nacht im Stall vor vielen Monden fast geschlagen habe. Erinnert ihr euch?«

Jake sagte: »Nay.«

Jamie sagte: »Aye...«

Jake trat nach hinten und erwischte seinen Bruder am Schienbein.

Jamie sagte: »Au. Nay.«

»Jamie, aye oder nay? Du erinnerst dich doch daran, oder nicht?« Seine Mutter schaute die beiden völlig verwirrt an.

Jake schüttelte den Kopf und Jamie sagte in gespielter Brüskierung: »Keine Ahnung, wovon du redest, Mama. Du und uns schlagen? Ich denke, daran würde ich mich erinnern.«

Ihr Finger wanderte zu ihren Lippen und ein abwesendes »Hmmm?« kam heraus. Dann sagte sie: »Ich denke, ich muss mich nicht für etwas entschuldigen, an das ihr euch nicht erinnert. Vergesst, was ich gesagt habe.«

Jakes Vater legte sein Kinn auf den Kopf seiner Mutter und blickte seine beiden Söhne mit Stolz erfülltem Blick an, bevor er ihnen zuzwinkerte.


Kapitel Zweiundzwanzig

Ein paar Tage später stapfte Aline mit ihren Schwestern und Effie den Hügel hinunter. Die Grants hatten eine Hütte für sie gefunden und sie planten, sie heute sauber zu machen und es sich darin gemütlich zu machen. Robbie Grant und seine Frau Caralyn hatten sie gestern dorthin gebracht, damit sie sehen konnten, ob es ihnen gefiel, und Aline war aufgeregt. Sie war endlich frei und es würde niemanden geben, der ihr die ganze Zeit sagen würde, was sie zu tun hatte.

Mit einem Blick auf Maisie, die neben ihr her hüpfte, dankte Aline dem Herrn im Himmel, so wie sie es an vielen Tagen tat. Maisie hatte sich bereits an ihren neuen Clan gewöhnt, sogar neue Freunde hatte sie schon gefunden. Morna saß auf Alines Hüfte, glücklich, von ihr getragen zu werden, und kam langsam aus ihrem Schneckenhaus heraus, immer öfter lächelte sie ihre Schwestern an. Effie hatte ihr unter Tränen erzählt, wie sie ihr Bestes mit den Mädchen gegeben hatte, aber sie mit vier fast Gleichaltrigen so beschäftigt gewesen war. Sie hatte so sehr geweint, als sie die Geschichte erzählte, dass Aline ihr Einhalt gebieten musste, besonders als sie herausfand, dass Ina Alines Schwester Morna war. Es war Aline klar, dass alle vier Mädchen Effie liebten, sogar Maeve kam sie mit einem Lächeln im Gesicht besuchen. Sie musste sich fragen, wie sie selbst in der gleichen Situation gehandelt hätte.

Sobald sie die Hütte betraten, schnappten Aline und Effie nach Luft. Maisie sprang kreischend auf und ab. An der hinteren Wand stand ein riesiges Bett, groß genug für sie alle, bezogen mit sauberer Bettwäsche und mehreren Grant-Plaids, um sie nachts warm zu halten.

Effie drehte sich mit einem fragenden Blick zu ihr um, denn das Häuschen war leer gewesen, als sie es zum ersten Mal besichtigt hatten, bis auf einen Tisch und zwei Hocker. Jake trat zur Tür herein. »Bist du zufrieden?«

Maisie quiekte: »Aye.« Sie warf sich in Jakes Arme, ihr Gesicht leuchtete vor Freude. »Ich habe noch nie ein so großes Bett gesehen. Darf ich da drin schlafen? Vorher musste ich auf dem Boden schlafen.«

Jake schaukelte sie im Kreis herum, bevor er sie absetzte und ihr einen Kuss auf die Wange gab. »Aye, das ist dein Bett, in dem du mit deiner Mama und Effie und den anderen Mädchen schlafen kannst.«

»Jake, wie?« Sie hatte noch nie ein so großes, schönes Bett gesehen. Wie hatte es überhaupt durch die Tür gepasst? Der Anblick des Mannes, den sie liebte, ließ ihr Herz entzweibrechen. Wie sehr wünschte sie sich, ihn zu berühren, ihn zu küssen, seine warmen Arme um sich zu spüren. Wenn sie nur ehrlich zu ihm sein könnte, wenn es nur irgendeinen Weg, irgendeine Möglichkeit gäbe, die sie nicht in Betracht gezogen hatte. Sie liebte ihn und wollte der Welt sagen, wie sehr. Wenn sie nur ihre Vergangenheit ändern könnte, aber das konnte sie nicht. Vielleicht konnte sie einen Rat von jemandem einholen, der weise war, jemand älterem ... Maddie oder Caralyn? Immerhin hatten sie sie beide wieder gesund gepflegt. Sie fühlte sich bei beiden wohl, obwohl Maddie Jakes Mutter war.

»Betrachte es als mein Geschenk an dich. Mein Sire hat mir ein paar Goldmünzen für die Einrichtung deiner Hütte gegeben, also dachte ich, ich bringe dich in den Vorhof, wo du dir ein paar andere Dinge aussuchen kannst. Wir haben viele unserer eigenen Handwerker, die dir anfertigen können, was du brauchst, sollten wir es nicht haben, wobei wir viele Dinge auf Lager haben. Du wirst ein paar Pfannen, einen weiteren Tisch und Hocker brauchen, vielleicht auch ein paar Felle, obwohl die Fenster gut abgedeckt sind.«

»Ich denke, wir würden uns alle über einen Ausflug freuen.« Sie drehte sich zu Effie um, die Una festhielt, um zu sehen, was sie dachte.

»Nay.« Effie schürzte ihre Lippen mit einem Blick, der Aline sagte, dass sie ihre Meinung nicht ändern würde. »Du gehst, Aline. Ich bleibe hier und putze. Sieh dir den Dreck in den Ecken an, und die Wände müssen geschrubbt werden. Ein paar frische Binsenmatten. Und das kleine Mädchen braucht ein Nickerchen. Sie ist schon müde, seit wir aufgebrochen sind. Warum lässt du die Mädels nicht bei mir? Maisie wird mir mit den Kleinen helfen. Ich vertraue dir, dass du die Sachen aussuchst, die wir brauchen, und Jake kann dir helfen, sie hierher zu tragen.«

Aline sah Maisie an. Ein Teil von ihr hoffte, dass ihre Schwester nicht widersprechen würde, ein anderer wünschte sich, sie würde es tun.

Jake flüsterte Maisie zu: »Wenn du uns diesen großen Gefallen tust, bringe ich euch beiden etwas Besonderes mit.«

Maisies Augen leuchteten auf und sie sagte: »Aye, ich bleibe. Du wirst uns ein Geschenk mitbringen?«

»Aye, aber es wird eine Überraschung.« Jake schaute Aline an und sagte: »Bereit? Ich hätte jetzt Zeit, wenn es dir recht wäre.«

Sie nickte, in gewisser Weise fürchtete sie sich davor, aber sie konnte nicht leugnen, dass sie mit ihm allein sein wollte. Dass sie sich danach sehnte. Andererseits hatte sie Angst, dass sie ihm Hoffnungen machen würde, und das konnte sie nicht zulassen. Sie setzte Morna ab und gab ihr und Maisie einen Kuss, dann sagte sie: »Danke, Effie.«

»Gern geschehen.«

Jake öffnete die Tür und hielt sie ihr auf.

Der Winter zog ins Land, aber das war Aline egal. Sie war einfach nur dankbar, von Hew Gordon fort zu sein. Jake legte seinen Arm um sie, und sie lehnte sich an ihn. Was konnte das schon schaden?

»Bist du glücklich, Aline?«

»Aye. Ich bin deinem Clan so dankbar, dass er mich so herzlich aufgenommen hat. Es ist ein Segen, wieder bei meinen Schwestern zu sein. Ich bin erst jetzt so weit, dass ich nicht mehr weine, wenn ich an all das denke, was geschehen ist. Vielen, vielen Dank, Jake.« Trotz ihrer Vorsätze konnte sie nicht umhin zu bemerken, wie gut er aussah. Sie glaubte nicht, dass sie jemals einen so gut aussehenden Mann wie Jake gesehen hatte. Sein Bruder war auch schön anzusehen, aber Jakes dunkles Haar, seine blauen Augen und sein sanftes Lächeln gingen ihr direkt zu Herzen. Es tat weh, ihn anzuschauen. Wie war das möglich?

Es tat weh, weil sie wusste, dass sie ihm alles sagen sollte.

Aber sie konnte nicht. Sie wollte das Wenige, das sie zu diesem Zeitpunkt hatten, einfach nicht ruinieren.

Sie zogen von Gebäude zu Gebäude in der Vorburg, suchten Töpfe und Pfannen, weitere Schemel, Waschbecken und andere Utensilien aus. Jake fand einen Burschen, der ihnen tragen half und sagte ihm, wo er alle Waren abliefern sollte.

Danach gingen sie weiter zum Stand des Mannes mit den Fellen.

»Guten Morgen, Jake. Womit kann ich heute dienen?«

»Morgen, Roy. Das ist Aline, und sie ist gerade in eine Hütte gezogen. Der Winter in den Highlands steht vor der Tür, also musst du uns etwas finden, um die Kinder schön warm zu halten.«

»Aber ja, Jake. Nur das Beste für euch. Ich habe neue Fuchspelze und jede Menge Kaninchenfelle.«

Aline fuhr mit den Fingern über einige der Felle. Sie waren so weich und warm, genau richtig für ihre kleinen Schwestern. Sie wusste, dass es in der Hütte kalt werden würde, obwohl Jake bereits einen riesigen Haufen Holz zum Verheizen mitgebracht und hinten in der Hütte aufgeschichtet hatte.

»Was immer du für am wärmsten hältst, Roy. Meine Schwestern sind noch nicht die Propersten.«

Sie suchten sich aus, was sie wollten und Jake reichte Roy das Geld.

»Jake, haben sie MacNiven schon gefunden?«, fragte Aline, als sie draußen waren. Sie war nicht um ihre Sicherheit besorgt, aber sie war neugierig. Sie hatte nie verstanden, was es mit diesem Mann auf sich hatte.

»Nay. Mein Sire ließ alle Männer, die MacNiven zuvor gesehen hatten, die ganze Gegend nach ihm absuchen. Es ist möglich, dass er nicht überlebt hat, aber eigentlich ist man sich einig, dass er einen Ausweg gefunden und alles vor der Schlacht geplant hatte. Viele seiner Männer wurden getötet, aber nicht alle, also müssen sie einen anderen Ort haben, um sich zu verstecken. Wir werden nicht aufgeben, bis wir seinen Aufenthaltsort herausgefunden haben ... gut möglich, dass er nach Edinburgh zurück ist. Er hat dort sicher Verbündete.«

Die nächste Hütte, zu der sie kamen, war die des Webers. Jake stand in der Tür und sagte: »Das sind jetzt meine Geschenke für dich und deine Schwestern.«

Die Weberin, die Jake als Senga vorstellte, kam zu ihnen herüber und sagte: »Wie kann ich Euch heute helfen, Mylord?«

Jake zögerte nicht, offenbar wusste er genau, was er wollte. »Ich hätte gerne zwei der feinsten Grant-Plaids für Aline und ein weiteres für eine Maid, die ungefähr so groß ist wie sie. Sie kümmert sich auch um drei Mädels unter fünf Sommern, die schöne warme Plaids für den Winter brauchen.«

»Kommt sofort. Die Schafe hatten letztes Jahr feine, dicke Wolle, es war so ein kalter Winter. Wir haben ein paar sehr warme für diesen Winter gemacht, auch wenn es hoffentlich ein bisschen milder wird.«

Aline wusste nicht, was sie zu Jake sagen sollte, für all das, was er für sie tat. Sie war überwältigt von seiner Großzügigkeit. Unbeweglich stand sie da, während Senga Maß nahm und Stoffballen neben sie hielt, während sie den Mann beobachtete, den sie liebte.

Und wie sie ihn liebte. Ja, er war gut aussehend, aber das war bei Weitem nicht seine einzige Tugend. Die Art, wie er mit Menschen umging, war bemerkenswert. Er war freundlich zu allen, konnte aber auch hart sein, wenn er es musste. Sie hatte gesehen, wie er mit dem Schwert kämpfte, wie sich die Muskeln auf seinem Rücken anspannten, und er hatte für sie getötet. Und hier stand er und öffnete sein Herz für sie. Irgendwie wusste sie, dass sie nur zu fragen brauchte und er würde alles für sie tun. Sie schaute auf seine Hände und wunderte sich, wie sie trotz der Zärtlichkeit seiner Berührungen so rau sein konnten.

Sie wünschte sich, ihr Herz auszuschütten. Wie konnte ihr das nur passieren? Sie brauchte nicht so überrascht zu sein. Es war ein Wunder, dass es nicht schon längst passiert war. Sie hatte ihre Regel schon lange nicht mehr gehabt. Eigentlich hatte sie versucht zu zählen, aber sie war so verzweifelt gewesen, dass sie sich nicht erinnern konnte, wo im Zyklus sie gerade stand. Sie musste es ihm sagen.

Aber wie konnte sie ihm sagen, dass sie das Kind eines anderen Mannes in sich trug? Hew Gordon hatte seinen Samen in sie eingepflanzt und nun wuchs er und verursachte ihr mehr Herzschmerz, als sie je erlebt hatte. Es war zwar nicht die Schuld des Kindes, aber sie wollte kein Kind von Hew Gordon. Sie konnte von Jake nicht verlangen, dass er das Kind dieses Mannes aufzog. Er war der Erbe des Chieftains. Ein Chieftain brauchte viele eigene Söhne, Burschen von seinem eigenen Blut. Wann immer sie an diese Möglichkeit dachte, wollte sie sich am liebsten in die Büsche verkriechen.

»Aline, geht es dir gut?« Jake schaute sie an, die Sorge stand ihm ins Gesicht geschrieben.

»Aye. Verzeih mir. Hast du etwas gefragt?« Sie verschränkte die Arme vor sich und rieb sie auf und ab.

»Nay. Es gibt da noch etwas, das wir brauchen, Senga.«

»Aye, Mylord. Was ist es?«

»Hast du eines dieser Stofftiere, die deine Schwester herstellt?« Er griff hinüber und nahm Alines Hand in seine.

Sie wäre am liebsten in Ohnmacht gefallen. Wie fürsorglich er mit ihren Schwestern umging.

Senga ging zu einer Truhe hinüber, öffnete sie und holte mehrere Stofftiere heraus. »Aye, ich habe ein paar Bären, Hasen und Welpen.« Sie hielt sie Jake hin, damit er seine Auswahl treffen konnte.

»Hat Maisie eine Vorliebe?«, fragte Jake.

»Nay, das ist dein Geschenk. Du wählst.« Sie drehte sich zu Senga um. »Sie sind wunderschön. Meine Schwestern werden sie lieben.«

»Jedes Kind braucht etwas zum Kuscheln in der Nacht. Hatten sie noch nie eins?«

Sie schüttelte den Kopf, aus irgendeinem Grund unfähig zu sprechen.

»Ich werde von jedem einen nehmen und einen extra Bären für meine Schwester, und ich möchte, dass sie verschiedene Farben haben, damit sie sie auseinanderhalten können.«

»Eine sehr weise Entscheidung, Mylord.«

Er blickte zu Aline. »Ich dachte, ich sollte einen für meine neue Schwester mitbringen.«

Senga fragte: »Oh, wie heißt sie denn? Ich habe gehört, dass Eure Eltern ein Mädchen adoptiert haben. Sie haben so ein großes Herz.« Sie nahm die Kuscheltiere und wickelte jedes einzeln ein.

»Der Name meiner Schwester ist Maeve.«

Jake bezahlte seine Einkäufe und trug die Pakete hinaus.

»Ich denke, wir haben für heute genug eingekauft«, sagte Aline. »Ich danke dir, vor allem für die Plaids.«

»Gern geschehen. Ich kann es kaum erwarten, dich in unserem Grant-Plaid zu sehen, besonders in dem schönen.« Sie gingen den Hügel hinunter zu ihrem Häuschen, doch dann führte Jake sie abseits des Weges zu einem abgelegeneren Ort. Er nahm alle Pakete und legte sie auf den Boden, dann schlang er seine Arme um sie und hielt sie fest.

Sie schaute zu ihm auf und ihr Herz schmolz dahin. Warum konnten die Dinge nicht so sein, wie sie es sich wünschte? Er drückte seine Lippen auf ihre und sie klammerte sich an ihn, weil sie so verzweifelt in seiner Nähe sein wollte. Im Moment war sie unglaublich egoistisch. Obwohl sie beschlossen hatte, ihm die Wahrheit zu sagen, konnte sie es jetzt noch nicht. Er würde nichts mehr mit ihr zu tun haben wollen, wenn er es wüsste, aber zuerst würde sie ihn genießen. Sie brauchte mehr Erinnerungen, um sie in ihrem Herzen zu behalten.

Als sie ihre Lippen für ihn öffnete, küsste er sie intensiv und ließ sie wissen, wie sehr er sie wollte. Er umfasste ihre Schultern und zog sie zurück. »Aline, ich habe dich so sehr vermisst. Du weißt, dass wir füreinander bestimmt sind, nicht wahr?«

»Aye.« Sie schlang ihre Arme um seine Taille, wollte seine ganze Wärme, spürte seine Härte an ihr. Er war überall hart - seine Brust, sein Bauch, und seine Erektion, die sich gegen ihren Unterleib presste, sagte ihr, wie sehr er sie wollte. Wie sehr wünschte sie sich, sie könnte ihre Röcke anheben und den Dingen ihren Lauf lassen. Sie wiegte ihm ihre Hüften entgegen und er küsste sie erneut, überfiel ihren Mund mit seiner Zunge und knabberte an ihrer Unterlippe.

»Hast du deine Meinung schon geändert?«

Und es war, als hätte er einen Eimer kaltes Wasser aus dem See über sie geschüttet. Sie zuckte zurück, ihr Gewissen nagte an ihr, weil sie ihn verführte, und das war falsch.

»Bitte, Jake. Ich brauche mehr Zeit.«

Doch er zog sie wieder zu sich heran. »Ich werde dir so viel Zeit geben, wie du brauchst.« Er küsste ihre Stirn, dann fuhr er mit dem Daumen über ihre Wange und ihre Kieferpartie.

Diese zärtliche Berührung entlockte ihr ein Stöhnen, das sie in Verlegenheit brachte. Seine Berührung schoss direkt in ihr Innerstes, in ihr Geschlecht.

»Würde es dir helfen, darüber zu reden, was mit dir passiert ist? Ich möchte nicht nach etwas fragen, das du nicht teilen möchtest, aber wenn ich irgendwie helfen könnte, würde ich es tun.«

Sie vergrub ihr Gesicht in seiner Schulter und schwor sich, keine Träne zu vergießen. »Nay. Ich brauche nur mehr Zeit.«

»Meine Tante Caralyn hat eine ganz ähnliche Situation durchgemacht wie du, und du kennst sie gut. Würdest du gerne mit ihr reden?«

Aline dachte einen Moment lang nach, bevor sie nickte. »Das würde ich. Denkst du, sie wäre bereit, mit mir zu sprechen?« Sie brauchte ihre Mutter, aber ihre Mutter war fort. Aber sie vertraute Caralyn.

»Komm, ich bringe dich hin. Wir bringen deine Sachen zur Hütte und dann reiten wir zu Onkel Robbies Haus. Es ist wunderschön gelegen am See. Ich wollte dich schon immer mal dorthin mitnehmen.«

Es dauerte nicht lange und sie und Jake galoppierten über die Wiese in Richtung des Sees. Das Land war wunderschön, und sie genoss es, vielen ihrer neuen Clankameraden zuzuwinken. Sie und ihre Schwestern waren mit offenen Armen empfangen worden. Dies war der richtige Ort für sie, keine Frage.

Sie lehnte sich gerne an ihn und genoss den Anblick der schneebedeckten Berggipfel und der sich im Wind wiegenden Kiefern. Als sie schließlich den See erreichten, atmete sie tief ein und genoss die Ruhe des plätschernden Wassers vor ihnen.

Jake war gerade dabei abzusteigen, als sein Onkel herauskam, um sie zu begrüßen. »Ist jemand verletzt, Jake?«

»Nay, Aline ist gekommen, um mit Tante Caralyn zu sprechen, falls sie Zeit hat.«

»Och, perfekt. Ich könnte deine Hilfe gebrauchen, um etwas von dem Holz für den Winter zu schlagen und aufzustapeln.« Er gestikulierte hinüber zu einem Holzhaufen, der am Rande ihrer Lichtung lag. »Kannst du mir helfen? Ich werde Roddy und Padraig holen. Zu viert haben wir das in kürzester Zeit erledigt.«

Jake half Aline vom Pferd, und sie stellte sich an die Seite, während Jakes Onkel die anderen Burschen aufforderte, mit dem Holzhacken zu beginnen. Als sie bereit waren anzufangen, nahm Jake ihre Hand und führte sie hinein. Er küsste sie auf die Wange und ging voran.

Caralyn war allein in der Hauptkammer, sie saß auf einem Stuhl und nähte. »Komm rein, komm rein, Aline. Verzeih mir, dass ich nicht aufgestanden bin, aber ich muss noch eben diese Naht zu Ende führen. Ich bin nicht die beste Näherin.«

Aline durchquerte den Raum, um sich neben sie zu stellen, und Caralyn wies auf einen Stuhl in der Nähe. »Bitte setz dich. Wie kann ich dir helfen? Du bist doch nicht verletzt, oder?«

Sie schüttelte den Kopf und versuchte verzweifelt, die Tränen zu unterdrücken, die ihr Bestes taten, um ihre Wangen zu fluten.

Caralyn legte ihre Arbeit auf einer nahegelegenen Truhe ab und sagte: »Aline, meine Liebe. Was bedrückt dich so? Du hast so viel durchgemacht. Willst du darüber reden?«

Aline gab sich geschlagen und ließ den Tränen freien Lauf. »Ich bin so verwirrt. Alle sind so wundervoll, aber ich weiß nicht ... das heißt ... ich bin nicht ... ich weiß nicht, wie ich meine Gefühle in Worte fassen soll. Das Einzige, was ich sagen kann, ist, dass ich das Gefühl habe, nicht dazuzugehören.« Sie starrte auf die Feuerstelle, nachdem ihre letzte Aussage als Flüstern herausgekommen war, so leise, dass sie sich fragte, ob Caralyn sie überhaupt gehört hatte.

»Bitte hör mir zu, Aline«, sagte Caralyn. »Ich weiß genau, wie du dich fühlst. Der einzige Unterschied zwischen dir und mir ist, dass du mit zwei Schwestern gekommen bist, und ich mit zwei Töchtern. Als Robbie um meine Hand anhielt, lehnte ich ab, weil ich nicht glaubte, dass ich würdig sei, den Bruder eines Lairds zu heiraten.

»Ich war mit Ashlyns Vater verheiratet gewesen, aber er starb bei einem Angelunfall, und ich lebte nach seinem Tod allein mit ihr. Es dauerte nicht lange, bis ein Mann mich fand und mich zwang, Dinge gegen meinen Willen zu tun. Er drohte, meiner Tochter etwas anzutun, wenn ich nicht tat, was er verlangte. Ein paar Monde später begann er, seine Freunde mitzubringen, und ich musste sie bedienen. Nur so konnte ich sicherstellen, dass meine Tochter etwas zu essen im Bauch hatte. Es war Winter, und wir hatten nichts.«

Aline musste plötzlich aufstehen. Die Ähnlichkeiten waren zu groß. Sie stand vor der Feuerstelle und starrte in die Flammen.

»Da ist noch mehr«, sagte Caralyn. »Ich trug Gracie unter meinem Herzen, sodass man mich eine Zeit lang in Ruhe ließ. Aber es dauerte nicht lange, bis wir wieder ohne Essen waren. Ich suchte nach Nahrung und tat mein Bestes, um Fische zu fangen, wenn ich konnte, aber ich war nie geschickt mit der Rute, und wir mussten öfter hungern als sonst. Ich konnte es nicht ertragen, mein Kind vor Hunger weinen zu sehen. Ashlyn war stark, aber Gracie war zu jung. Ich tat, was ich tun musste, um dafür zu sorgen, dass meine Töchter volle Bäuche hatten. Der Mann kam mit einem Sack Rüben, Karotten und Bohnen vorbei, aber ich konnte sie nur unter bestimmten Bedingungen bekommen.«

Caralyn hielt inne, als ob sie alles auf Aline einwirken lassen wollte. Sie konnte nicht glauben, wie ähnlich ihre Situationen waren. Und doch war sie hier, ein geschätztes Mitglied des Clan Grant. Aline hätte das nie an ihr vermutet. Sie warf einen Blick über ihre Schulter zu Caralyn, in der Hoffnung, dass sie fortfahren würde.

»Als ich Robbie kennenlernte, schämte ich mich so sehr für das, was ich getan hatte. Ich sagte ihm, dass ich nicht würdig sei, seine Frau zu sein, weil ich das glaubte, aber jetzt nicht mehr. Meine Töchter kamen zuerst und mein Mann hat mir beigebracht, dass ich stolz darauf sein sollte.« Sie wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Und das bin ich. Sie haben überlebt, ich habe überlebt und wir wurden in den wundervollsten Clan der ganzen Highlands aufgenommen. Und du wirst hier auch willkommen sein.«

Caralyn rückte heran, legte ihre Hand um Alines Schulter und drehte sie so, dass sie sich gegenüberstanden. Dann verschränkte sie ihre Hände. »Du wurdest zu dem gezwungen, was du getan hast. Stimmt das?«

Aline konnte nicht sprechen, nickte aber mit dem Kopf und starrte auf den Boden.

»Wärst du mit ihm gegangen und hättest getan, was du getan hast, wenn er dich freundlich gefragt hätte?«

Aline war entsetzt bei dem Gedanken. »Nay, niemals!«

»Du verstehst, worauf ich hinaus will?« Caralyn hob Alines Kinn an, sodass sich ihre Blicke trafen. »'Es ist nicht deine Schuld. Du hast getan, was du tun musstest, um dein Überleben zu sichern, sowohl deins als auch das deiner Schwester. Wir alle verzeihen dir dafür. Jetzt musst du dir nur noch selbst verzeihen. Und glaube mir, das ist das Schwerste von allem.«

Aline begann zu schluchzen und Caralyn streckte ihre Arme aus. Aline fiel in ihre Umarmung und schluchzte, bis sie keine Tränen mehr hatte.

Als sie endlich aufhörte, strich Caralyn ihr über die Wangen und sagte: »Die einzigen zwei Menschen, die entscheiden können, ob ihr zusammengehört, sind du und Jake, niemand sonst.«

Vielleicht war sie ja doch eines zukünftigen Chieftains würdig.


Kapitel Dreiundzwanzig

Jake saß in der Kammer seines Vaters, zusammen mit seinem Bruder Jamie, Onkel Robbie und Tante Caralyn. Ashlyn und Magnus waren auch da.

Alex eröffnete die Diskussion. »Ich habe dieses Treffen einberufen, weil wir entscheiden müssen, wie wir weiter vorgehen. Hew Gordon ist tot, aber wir haben keinen Beweis, dass Ranulf MacNiven das auch ist. Er war nicht unter den Leichen, soweit wir das feststellen konnten. Ich habe auch mehrere Spähtrupps in den Highlands suchen lassen, und wir haben nichts gefunden. Ich glaube nicht, dass er tot ist, aber wir wissen nicht, wo er ist.«

Jamie fragte: »Vielleicht hatte er ein anderes Versteck. Er war nur kurze Zeit bei Gordon. Zwischen seiner angeblichen Erhängung und seinem Auftauchen in den Highlands liegen ein paar Monde. Wo hat er sich währenddessen aufgehalten? Was glaubt Onkel Logan?«

»Onkel Logan kehrt zu König Alexander zurück, um ihm zu sagen, dass wir MacNiven tatsächlich gesehen haben und es möglich ist, dass er noch lebt.« Alex legte die Fingerspitzen aneinander und lehnte sich in seinem Stuhl zurück.

»Vielleicht hat der König ja einen Vorschlag, wie er damit umgehen will«, sagte Jamie.

Onkel Robbie sagte: »Eine andere Sache, die wir tun können, ist, alle vierzehn Tage eine Gruppe von Wachen zurückzuschicken, um zu sehen, ob jemand nach Dubh zurückgekehrt ist. Ich würde die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass er sich in einer Höhle versteckt und plant, dorthin zurückzukehren, sobald sich der Staub gelegt hat.«

Ashlyn meldete sich, zur Überraschung aller, zu Wort. »Ich denke, wir sollten einen Suchtrupp losschicken. Sucht die ganze Gegend noch einmal nach ungewöhnlichen Aktivitäten ab, aber wartet, bis er denkt, wir hätten aufgegeben. Ich würde mich freuen, die Suche zu leiten.«

»Ashlyn!« Ihre Mutter zuckte erschrocken zurück. »Warum?«

Robbie und Magnus antworteten beide auf die gleiche Weise. »Von wegen!« Die beiden sahen sich gegenseitig an, bevor sie Ashlyn anschauten. »Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?«, fragte ihr Vater.

»Ich war in der Küche, oder hast du das vergessen? Was sich dort abgespielt hat, war nicht normal. Schau dir die arme Aline an. Sie wurde gegen ihren Willen festgehalten und verprügelt. Effie wurde mit vier Kindern im Keller festgehalten und sie waren halb verhungert, als wir sie fanden. Die Köchin sagte, dass zwei andere Mädchen, die dort gelebt hatten, verschwunden waren. Lorna war eine, und Aline erwähnte ein Mädchen namens Cedrica. Beide waren nie mehr gesehen. Ich mag das Gefühl nicht, das da war. Irgendetwas geht hier vor, und ich will den Bastard kriegen.«

Jake musste Ashlyn beipflichten. Irgendetwas Seltsames war auf Burg Dubh los gewesen. »Er hat viel von Hews Reichtum gestohlen. Aline sagte, dass die beiden nicht miteinander auskamen, aber dass der Chief Gordons Geld brauchte. Woher hatte er es und warum brauchte MacNiven es?« Jake sah seinen Vater an, aber er merkte, dass der auch keine Antworten hatte.

Sein Vater fügte hinzu: »Logan hat mich auch an einen anderen wichtigen Punkt erinnert. Vergesst nicht, was er darüber gesagt hat, dass Glenn von Buchan sich an uns rächen will und sich auf den Weg in die Highlands macht, auch wenn er es jetzt, wo der Winter vor der Tür steht, schwer haben wird.«

Jake strich sich über das Kinn. »Aye, nachdem sie mich geschlagen hatten und sagten, sie würden mich töten, ließ MacNiven einige seiner Männer nach mir schauen, um zu sehen, ob sie mich wiedererkannten. Ein paar von ihnen sagten, sie seien gerade erst in die Highlands gekommen, also könnten sie aus Buchan stammen. Einer von ihnen erkannte unser Plaid. Er sagte, es seien noch mehr Männer auf dem Weg nach Dubh. Was ist mit ihnen passiert?«

Alex sagte: »Aye, ich glaube, wir sind noch nicht fertig mit MacNiven.«

Onkel Robbie begann, auf und ab zu gehen. »Ich muss über das, was du gesagt hast, nachdenken, Ashlyn. Ich weiß, du bist willensstark, aber du bist ein Mädchen. Du kannst keine Gruppe von Kriegern anführen.«

Sie fuhr aus ihrem Sitz hoch und stemmte die Hände in die Hüften. »Aber ich habe mit Pfeil und Bogen geübt, so wie Tante Gwyneth es mir beigebracht hat. Ich hatte eine weitere Übungseinheit mit Onkel Logan, als er hier war. Gavin und Gregor und ich haben einen ganzen Nachmittag mit dem Schießen verbracht und die beiden haben mir Tipps gegeben. Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

Jake ertappte sich dabei, wie er darüber nachdachte, was sein Vater in der Nacht auf der Brüstung über Frauen gesagt hatte, wie sie lernten, sich vor Männern zu fürchten. Er konnte es in Ashlyn sehen. Was war mit ihr geschehen, dass sie sich wünschte, an der Seite der Grant Männer zu kämpfen, anstatt auf der Festung zu bleiben, wo sie sicher war? Sie schien keine Angst vor Männern zu haben, doch sie verbarg auch nicht die Tatsache, dass sie vielen Männern nicht vertraute. War etwas passiert, als sie jung war, oder war – Gott bewahre – sogar etwas im Clan Grant vorgefallen?

Onkel Robbie starrte seinen Bruder an, die Stirn in Falten gelegt, als würde er um Hilfe in dieser Angelegenheit bitten. »Bruder? Willst du Ashlyn an der Spitze einer Gruppe von Kriegern losschicken?«

Alex seufzte und schürzte nachdenklich die Lippen. Nach einer Pause sagte er: »Ashlyn, es wäre verfrüht und voreilig, dich jetzt loszuschicken, vor allem, da wir bereits einen Großteil der Gegend abgesucht haben. Ich würde vorschlagen, dass wir warten, bis Onkel Logan einen Boten mit Informationen vom König zurückschickt. Wenn der König will, dass er gefangen wird, kann er uns befehlen, nach ihm zu suchen. Wenn dem so ist, werde ich eine Gruppe losschicken.«

Ashlyn schaffte es, sich zu setzen und sich zu sammeln. »Darf ich die Gruppe anführen, wenn es dazu kommt?«

Jake konnte die Hoffnung in ihrem Blick sehen. Plötzlich betrachtete er die Mädchen mit anderen Augen. Er musste zugeben, dass Ashlyn nicht ganz unrecht hatte, aber sein Sire auch nicht. Würden Krieger auf ein Mädchen hören?

»Nay.«

Ashlyn sprang von ihrem Sitz auf. »Würdest du Tante Gwyneth sagen, dass sie keine Gruppe anführen darf? Das ist nicht fair. Das sagst du nur, weil ich ein Mädchen bin, Onkel Alex.«

»Bitte setz dich«, erwiderte Alex. »Im Moment gehst du nirgendwo hin. Nein, ich würde Tante Gwyneth nicht abweisen, weil sie zur Spionin ausgebildet wurde. Ganz im Gegensatz zu dir.«

Jake konnte Ashlyns Frustration in ihrem Gesicht sehen. Für einen Moment dachte er, sie würde weinen, aber er konnte erkennen, dass sie dagegen ankämpfte, wahrscheinlich, weil sie es für schändlich halten würde, in der Kammer des Lairds zu weinen. Sie biss sich auf die Lippe, so fest, dass sie fast blutete.

Ein paar Augenblicke später fügte sein Vater hinzu: »Aber ich würde dir erlauben, mit meinen Kriegern zu reisen. Magnus würde ich als deinen Beschützer schicken.«

Im ersten Moment erhellte sich Ashlyns Gesicht, doch dann verließ das Lächeln sie im Handumdrehen.

»Was? Warum sollte ich einen Beschützer brauchen? Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

»Ashlyn, ich habe Töchter. Ich weiß, du glaubst, dass du dich selbst verteidigen kannst, und vielleicht kannst du es auf Distanz, aber wenn es um Gewicht und Muskeln geht, wärst du nicht in der Lage, dich selbst zu schützen. Wenn ein Mann beschließen würde, dich auf den Boden zu zwingen, auf dich zu klettern und dich zu vergewaltigen, wärst du nicht in der Lage, ihn aus eigener Kraft abzuwehren. Magnus schon. Es tut mir leid, wenn mein Gerede dich schockiert, aber du musst dir darüber im Klaren sein, auf was du stoßen könntest, wenn du außerhalb unserer Ländereien reist. Das wären meine Bedingungen. Aber wir warten, bis wir von Onkel Logan hören.«

Robbie sagte: »Nimm es nicht als Beleidigung, Ashlyn. Du wärst die erste Frau, die mit den Grant-Kriegern reist, so wie Tante Gwyneth mit den Ramsay-Kriegern.«

Jake konnte sehen, wie sich ein Wechselbad verschiedenster Emotionen auf Ashlyns Gesicht abspielte, doch schließlich lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück und lächelte seinen Sire an.

»Ich danke dir, Onkel Alex.«

Dann warf sie Magnus einen triumphierenden Blick zu, und er grinste.

***

Aline musste sich eingestehen, dass sie sich nicht gut fühlte. Sie legte sich auf das Bett in ihrer Hütte und rieb sich den Bauch, weil ihr nach Brechen zumute war. Effie hatte ihr etwas erzählt, was sie nicht hören wollte.

Sie hatte gesagt, dass sie sich am Anfang des Tragens ihres Babys auch krank gefühlt hatte. Wenn das so war, dann war es fast sicher, dass sie schwanger war.

Maisie kam zu ihr und küsste sie auf die Wange. »Aline, möchtest du, dass ich dir Wasser hole? Ich kann zum Brunnen gehen und einen großen Eimer mitbringen.«

Aline lächelte, denn Morna war an dem Platz, an dem sie sonst immer war, direkt neben Maisie. Die beiden waren unzertrennlich geworden, etwas, über das sich ihre Mama sehr gefreut hätte.

Das Bettlaken in der Hand haltend, beugte sich Aline über das Becken und entlud ihren kompletten Mageninhalt. Morna stand da und starrte sie an. Sie hatte noch nicht angefangen, in ganzen Sätzen zu sprechen, nur bruchstückhaft, aber Aline konnte erkennen, dass sie immer entspannter mit ihrer Familie wurde.

Maisie nahm Mornas Hand und zog sie auf die Seite. »Morna, Aline ist wieder krank. Komm her und spiel mit dem Bären, den Jake für dich mitgebracht hat. Lass uns spielen, dass der Bär krank ist und wir ihm helfen müssen, gesund zu werden, und mein Hase ist die Heilerin.«

Aline stöhnte, wischte sich den Mund mit einem Leintuch ab und zwang sich in eine sitzende Position. »Bist du sicher, dass das ein Zeichen dafür ist?« Sie drehte sich um und starrte Effie an, die am Tisch in der Mitte des Häuschens saß.

»Aye. Genau das ist mir auch passiert. Ist es von Hew?«

Aline erwiderte mit einem langsamen Nicken.

Effie sagte: »Du musst es Jake erzählen.«

Aline schaute ihre Schwestern an, und als sie sich davon überzeugt hatte, dass Maisie zu sehr in ihre Fantasie vertieft war, um ihnen zuzuhören, sagte sie halblaut: »Wie soll ich das tun? Wie sagst du einem Mann, dass du das Kind eines anderen trägst? Wie nennt man so ein Mädchen?«

»Also bitte!«, bellte Effie. »Du weißt, dass das nicht auf dich zutrifft. Jake wird es verstehen. Er wird dich ganz sicher heiraten. Keiner darf es erfahren. Alle sollen denken, es ist Jakes.«

»Und wenn er mit blonden Haaren und braunen Augen geboren wird?« Aline vergrub den Kopf in ihren Händen, sie wusste nicht, was sie tun sollte.

Effie beendete ihre Arbeit am Tisch und ging zum Herd hinüber. »Ich muss den Eintopf hoch in die große Halle bringen. Ich werde Una mitnehmen. Ist es in Ordnung für dich, wenn die Mädchen spielen? Ich habe gerade keine freie Hand für Morna.«

»Wir kommen schon zurecht. Geh nur.«

Nachdem Effie weg war, schüttete Aline Wasser in eine Schüssel und wusch sich das Gesicht. Zum Schluss spülte sie sich den Mund mit dem Wasser aus und kaute auf einem Minzblatt. Sie spähte aus dem Fenster und war überrascht, die Sonne zu sehen. Mit der Schüssel in der Hand ging sie nach draußen, um sie zu leeren, dann stapfte sie zurück ins Haus, obwohl sie zugeben musste, dass der Sonnenschein sich gut auf ihrem Gesicht angefühlt hatte und sie fast aufmunterte.

Wieder drinnen, richtete sie das Bett, bevor sie sich darauf zurückfallen ließ und ihre Augen schloss. Ein Klopfen an der Tür rüttelte sie auf, also ging sie hin, um zu öffnen und versuchte ihr Bestes, die Tatsache zu verbergen, dass sie immer noch in ihrem Nachtgewand steckte.

Jake stand draußen und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, sobald er sie sah. Sein Blick wanderte von ihrem Kopf zu ihren Zehen und verweilte noch kurz schmachtend an ihren Brüsten, aber sie war zu erschöpft, um sich darum zu kümmern. »Komm rein.«

Jake trat ein und die beiden Mädels liefen zu ihm hinüber, wobei sich jede an einem Bein festhielt, um es zu umarmen. »Guten Morgen zusammen. Effie sagte, dass es dir wieder nicht gut geht, Aline. Ich dachte, ich könnte mit den Mädchen einen Spaziergang machen, damit du dich ausruhen kannst.«

Konnte der Mann noch netter sein?

Maisie hüpfte auf und ab. »Dürfen wir, Aline? Bitte?«

»Danke, Jake. Natürlich dürft ihr.« Nach draußen zu gehen, egal aus welchem Grund, schien die Lieblingsbeschäftigung ihrer Schwester zu sein. Sie konnte es ihr nicht verübeln, nachdem sie beide so lange eingesperrt gewesen waren. Sie half ihnen, ihre Umhänge und Schals anzulegen, dann folgte sie Jake nach draußen, wobei Maisie ihm vorauslief, während Morna seine Hand festhielt.

»Seid brav, Mädels, hört auf Jake!«, rief sie ihnen hinterher. Jake zwinkerte ihr zu und führte den Weg den Hügel hinauf. Aline schloss die Tür mit einem Seufzer, ließ sich dann wieder auf das Bett fallen und schloss die Augen.

Als sie erwachte, war das erste Geräusch, das ihre Ohren erreichte, das Kichern von ein paar Mädchen. Die Mädchen! Sie schreckte im Bett hoch. Aye, sie hörte Maisies Lachen und eine tiefe, dröhnende Stimme, aber sie hörte auch das Kichern eines anderen Mädchens, eines jüngeren. Konnte es Morna sein?

Sie machte sich auf den Weg zum vorderen Fenster und zog das Fell zurück. Jake und ihre Schwestern rannten im Kreis, Maisie und Morna kicherten. Immer, wenn Maisie ihn erwischte, sagte sie: »Hab dich!« Er fiel zu Boden und fasste sich theatralisch ans Herz und die beiden Kleinen stürzten sich auf ihn und landeten auf seinem Bauch.

Morna kicherte noch lauter als Maisie.

Aline stützte ihr Kinn auf ihre Hand und starrte aus dem Fenster, während sie ihre Possen beobachtete. Wie sehr wünschte sie sich, sie könnte Jake heiraten. Wie oft hatte sie schon über diese Möglichkeit nachgedacht? Ja, sie konnte so tun, als wäre das Kind von ihm, aber konnte sie ihm in die Augen schauen, wenn das Kind mit braunen Augen geboren wurde?

Tränen liefen ihr über die Wangen, als sie ihre Schwestern beobachtete, die Jake Grant liebten, den Mann, der ihrer Schwester Morna das erste Lachen entlockt hatte. Aye, Morna würde es gut gehen hier.

Aber wie stand es um sie? Würde sie jemals einen anderen als Jake lieben können? Aus den stillen Tränen wurde ein Wimmern, und schließlich schluchzte sie so sehr, dass sie nicht bemerkte, dass die drei auf die Hütte zukamen. Sie waren fast an der Tür, bevor sie das Fell fallen ließ und sich auf einem Schemel niederließ, um darauf zu warten, dass die Tür geöffnet wurde.

Maisie kam zuerst herein, dann folgte Morna direkt hinter ihr, beide gingen direkt auf Aline zu. Jake lehnte sich mit dem Rücken gegen die Tür, während ihre Schwestern sie streichelten und ihr Bestes taten, damit sie sich besser fühlte.

»Aline, warum weinst du?«, fragte Maisie. »Ist dir immer noch schlecht? Tut dein Bauch weh?«

Unfähig zu sprechen, weil die Schluchzer immer noch ihren Körper quälten, schüttelte Aline nur den Kopf. Und dann überraschte Morna sie alle.

Die Kleine, die nur bruchstückhaft gesprochen hatte, seit sie sie gefunden hatten, beugte sich zu Aline, bis sie sie hochhob und auf ihren Schoß setzte. Dann küsste Morna ihre Wange und legte ihre kleine Hand auf ihre Schulter und tätschelte sie. Sie öffnete ihren Mund und ein Wort kam heraus.

»Besser?«

Es war das süßeste Wort, das Aline je gehört hatte.

Aline schluchzte noch heftiger und sagte: »Aye, Morna, mir geht es besser, viel besser. Hab Dank, Maisie. Und meinen Dank an Jake, dass er mit euch spazieren gegangen ist.« Sie wischte sich die Tränen weg, die ihr über die Wangen liefen.

Jake nahm Maisie bei der Hand und setzte Morna ab. »Maisie, würdest du den Birnenkuchen, den ich mitgebracht habe, mit Morna teilen, während ich mit Aline spreche? Ich habe gehört, dass es dein Lieblingskuchen ist.«

»Aye. Woher wusstest das?« Maisie schnappte sich das süße Gebäck und eilte zum Tisch hinüber. »Komm Morna, wir essen unsere Nascherei.«

Jake führte Aline hinüber zum Bett und zog den Sichtschutz davor, um ihnen etwas Privatsphäre zu geben. Er überzeugte sie, sich auf das Bett zu legen, und als sie es tat, kletterte er hinter sie und drückte ihren Rücken an seine Brust.

Er flüsterte ihr ins Ohr: »Ich erwarte nicht, dass du mir gleich alles erzählst.« Er küsste ihre Schläfe. »Aber ich möchte, dass du mich anhörst. Du bist seit ein paar Tagen krank, und die Menschen, die ich liebe, haben mir gesagt, dass die Art von Krankheit, die du hast, darauf hinweisen kann, dass du ein Kind trägst. Nun, ich weiß, dass es möglich ist, dass du mein Kind trägst, aber so wie du dich verhältst, nehme ich an, dass du glaubst, dass es Hew Gordons Kind ist.«

Diese messerscharfe Beobachtung war der Tropfen, der ihr Tränenfass endgültig zum Überlaufen brachte. Absolut unfähig zu glauben, dass er ohne ihr Zutun erraten hatte, was sie so quälte, umklammerte sie seinen Unterarm, als würde sie sterben, wenn er sie loslassen würde.

»Ich liebe dich, und ich werde dich immer lieben. Und wenn du ein Kind in dir trägst, werde ich es genauso lieben, wie ich dich liebe. Es ist mir egal, welche Haarfarbe oder welche Augenfarbe das Kind haben wird, denn das Kind wird zur Hälfte du sein. Ich habe dich gefragt, ob du mich heiraten willst, und ich hoffe, dass du ja sagst, aber ich verstehe, dass du Zeit brauchst. Ich werde dich für eine Weile in Ruhe lassen, um dir die Zeit zu geben, um die du gebeten hast. Ich werde nicht zurückkommen, bis du nach mir schickst. Aber wisse dies, wenn du bereit bist, bin ich bereit, dich zu meiner Frau zu machen - jederzeit. Ich werde mit Stolz zu dir und dem Kleinen stehen, ob du nun mein Kind trägst oder das eines anderen.«

Er erhob sich von seinem Platz hinter ihr und kniete sich vor ihr nieder, küsste ihre Stirn und dann ihre Lippen. »Vergiss nicht, ich liebe dich.«

Sie ergriff seine Hand und schaffte es gerade noch, ein »Ich liebe dich auch» zu piepsen.

»Ist es in Ordnung, wenn ich jetzt gehe?«

Sie nickte.

Jake ging zur Tür, nachdem er den Sichtschutz beiseitegeschoben hatte, und schaute sie noch einmal an, bevor er ging.


Kapitel Vierundzwanzig

Aline erzählte den drei Mädchen eine Geschichte, während sie im Bett lagen, eine Geschichte über Prinzen und Prinzessinnen, Königinnen und Könige. Als sie fertig war, küsste sie jede von ihnen auf die Wange und sagte: »Gute Nacht, meine Lieben.« Sie zog den Vorhang zu und schritt zu Effie hinüber, die auf einem Schemel saß und nähte.

»Bist du sicher, dass du ohne mich zurechtkommst?«

Effie errötete, warf ihr dann einen Blick von der Seite zu und legte die Stirn in Falten.

»Was?«, fragte Aline.

Effie grinste: »Na ja, eigentlich bin ich nicht allein ...«

Aline konnte ihren schockierten Gesichtsausdruck nicht verbergen. »Was? Wer?« Effie war ein hübsches Mädchen. Wie sehr würde sie sich für sie freuen, wenn sie jemanden gefunden hätte.

»Einer der Krieger. Ich bin mit ihm zurückgeritten. Ich mag ihn, also habe ich ihn zu mir eingeladen. Er hat ein paar Mal vorbeigeschaut, als du fort warst.«

Aline umarmte sie fest. »Oh, ich freue mich so für dich!«

»Geh, geh zu dem Mann, den du heiraten willst. Mach dir keine Sorgen um deine Schwestern. Ich bin froh, dass Caralyn gesagt hat, dass das auch anderen passiert ist. Wir haben viel durchgemacht, deshalb verstehe ich, dass der Umgang mit solchen Schwierigkeiten deinen Körper auf seltsame Weise beeinflussen kann. Wir beide haben viele Gründe, dankbar zu sein, und dies ist ein weiterer für dich.«

Aline sammelte ihre Sachen zusammen, zog sich ihren Mantel an und ging zur Tür hinaus. Sie stapfte den Hügel hinauf, froh, dass das Mondlicht stark genug war, um ihr den Weg zu weisen. Es war niemand zu sehen. Sie folgte dem Pfad bis zur Seitentreppe des Bergfrieds, ging hinein und begann die Stufen hinaufzusteigen.

Es war ein Glücksfall, dass Jakes Kammer im dritten Stock lag, nicht im selben Stockwerk wie die Kammer seiner Eltern, und sie befand sich am Ende des Korridors, direkt neben der Treppe. Als sie an seine Tür klopfte, - nur ganz leise, weil sie niemanden sonst wecken wollte -, war sie überrascht, dass er sofort eine Antwort rief. Sie trat in das Zimmer und schloss die Tür leise hinter sich.

Jake saß auf einem Stuhl am Kamin, die Ellbogen auf den Knien, und trug nichts außer seinem Plaid. Er hob den Blick, und sie sah die Überraschung darin.

»Aline?« Er richtete sich auf.

Es stimmte, sie hatte ihn seit ein paar Tagen nicht mehr gesehen, aber aus einem guten Grund. »Nein, bitte bleib, wo du bist. Ich muss dir etwas sagen.« Er setzte sich wieder auf den Stuhl. Erfreut darüber, dass er tat, worum sie ihn gebeten hatte, fuhr sie mit ihrem Plan fort und legte das, was sie mitgebracht hatte, auf die Truhe am Ende des Bettes.

Sie holte tief Luft und fuhr fort. Sie zog ihre Stiefel und ihren Umhang aus, dann ihr Hemd und ihre Strümpfe. Sie fing seinen anerkennenden Blick auf, als sie mit nichts an vor ihm stand.

Mit geraden Schultern nahm sie das Tuch von der Truhe, ordnete es sorgfältig und drapierte dann das letzte Stück des rot-grün-goldenen Grant-Plaids über ihre Schulter.

Jake flüsterte: »Ich weiß, dass du mich gebeten hast, zu warten, aber ich habe noch nie etwas so Schönes in meinem Leben gesehen wie dich in dem Karo unseres Clans. Mach weiter. Du sagtest, du wolltest mir etwas sagen.«

Sie faltete ihre Hände vor sich und sagte: »Aye, das möchte ich.« Sie griff nach oben und löste den Zopf in ihrem Haar, sodass ihre Haare frei über ihre Schultern fielen. »John Alexander Grant, ich habe noch nie jemanden so geliebt, wie ich dich liebe. Du bist der gütigste, rücksichtsvollste Mensch, den ich je getroffen habe. Du bist liebevoll zu meinen Schwestern, leidenschaftlich in meinen Armen und loyaler zu deinem Clan als jeder andere. Deine Berührungen sind so zärtlich und doch weiß ich, dass du mich immer beschützen wirst, wenn du in meiner Nähe bist.«

Sie hielt inne, um sich zu sammeln, denn sie spürte, wie die Tränen in ihren Augen brannten und bereit waren, über ihre Wangen zu laufen, aber sie musste diesem Mann, diesem Krieger, den sie anbetete, alles sagen. »Ich bin zu dir gekommen ... ich möchte, dass du weißt, dass ich weder dein Kind trage ... noch das Kind eines anderen Mannes. Ich bin fortgeblieben, weil ich meine Monatsblutungen hatte, und ich bin dem Herrn da oben ewig dankbar für alles, was er mir in so kurzer Zeit gegeben hat. Aber du bist mein größtes Geschenk von allen.«

Er schlenderte hinüber, um sich vor sie zu stellen und wischte ihr die Tränen weg. »Sagst du da, was ich denke, dass du sagst, Liebes?«

Sie nickte, auch wenn ihre Stimme wegen ihrer Tränen nur brüchig herauskam. »Ich liebe dich, Jake Grant, und ich werde dich immer lieben.«

Er streichelte ihre Wangen und hob ihren Blick zu seinem. »Willst du mir dann die Ehre erweisen, meine Frau zu werden?«

»Aye, wenn du mich noch haben willst.«

Jake hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett. Er zog ihre beiden Plaids aus und legte sie auf die Truhe, bevor er sich über ihr niederließ und sich auf seine Ellbogen stützte, er streichelte ihr Gesicht und fuhr ihr mit den Fingern durchs Haar. »Dann werden wir am nächsten Tag heiraten. Hier will ich dich jede Nacht haben. Wir werden eine Kammer finden, in der deine Schwestern in der Nähe schlafen können.«

Sein Mund senkte sich auf ihren und er küsste sie, langsam, verweilte auf ihren Lippen, als hätte er sie noch nie zuvor gekostet. Er saugte an ihrer Zunge und liebkoste ihren Mund, etwas, das sie noch nie zuvor erlebt hatte. »Jake ...«

»Sei still, erlaube mir, dich richtig zu lieben.«

Er fuhr in der gleichen aufmerksamen Art und Weise fort, küsste, saugte und knabberte seinen Weg an ihrem Körper hinunter, wobei er jeder ihrer Brüste seine volle Aufmerksamkeit schenkte. Jedes Mal, wenn sich sein Mund auf ihrer Brustwarze niederließ, umklammerte sie seinen Kopf, wollte nicht, dass er aufhörte, fühlte jeden Strich seiner Zunge bis zu ihrem Kern, ihrem Geschlecht und darüber hinaus. Sie wölbte sich ihm entgegen und versuchte ihm zu sagen, dass sie mehr wollte, aber er wollte es nicht zulassen. Er nahm sich Zeit, wie er es versprochen hatte.

Er tat das Gleiche in der Vertiefung ihres Bauches, an ihrer Hüfte und an den Innenseiten ihrer Oberschenkel, was sie zu einem so lauten Stöhnen veranlasste, dass sie befürchtete, jemanden zu wecken. Seine Zunge fand die empfindliche Stelle an ihrem Eingang und sie spreizte ihre Beine weit, um ihm besseren Zugang zu gewähren.

Er brachte sie allein mit seiner Zunge fast zum Höhepunkt, aber er hörte auf und fand stattdessen seinen Weg zurück auf ihren Körper, damit er sich zwischen ihren Schenkeln platzieren konnte.

***

Er küsste ihre Wange. »Aline, ich liebe dich, und ich will dich jetzt. Willst du mich auch?«

»Aye, Jake. Ich brauche dich in mir. Bitte.«

Er kraulte ihren Hals und flüsterte: »Führe mich. Zeig mir, wo du mich haben willst.«

Sie griff nach ihm und umfasste ihn mit den sanftesten Berührungen, neckte ihn, indem sie ihre Hand langsam an ihm auf und ab bewegte.

Er gluckste und flüsterte ihr ins Ohr. »Ihr spielt mit dem Feuer, Mylady.« Er umfasste ihre Brust mit einer Hand und neckte ihre Brustwarze mit seinem Daumen, dann drückte er die straffe Spitze zwischen seinem Daumen und Zeigefinger und rollte sie hin und her, bis sie zuckte.

»Jake ...« Sie schaukelte hin und her, um ihm zu zeigen, wie sie es beenden wollte, und rieb die Spitze seines Schwanzes gegen ihren Eingang, wo ihre warme, feuchte Höhle schon auf ihn wartete.

Er knurrte und packte ihre Hüften. »Genug gespielt.« Er stieß mit einer Bewegung in sie hinein und vergrub sich in ihrer flüssigen Hitze. Sie stöhnte, ein süßer Klang in seinen Ohren, der ihn weiter in seinem Bestreben antrieb, sie gemeinsam zum Höhepunkt zu bringen. Er hielt ihre Hüften fest, sodass er tief in sie eintauchen konnte, und jeder Stoß landete dort, wo er landen musste. Er konnte ihre Hände auf seinem Bizeps spüren, die sich tiefer in ihn gruben, während er sie weiter hineinstieß, bis sie explodierte und seinen Namen rief, als sie sich weiter für ihn öffnete, ihre Muskeln zogen sich zusammen, bis auch er kam und seinen Samen mit einem animalischen Gebrüll in sie entleerte.

Er lag auf ihr und stützte sich auf seine Ellbogen, um sie nicht zu zerquetschen. Unter dem Eindruck dessen, was gerade passiert war, war er für einen Moment unfähig zu sprechen. Sie hatte sich ihm vollkommen hingegeben und er wusste ohne Zweifel, dass sie die Einzige für ihn war. Was sie gerade erlebt hatten, übertraf seine kühnsten Erwartungen.

»Ich liebe dich, Aline.« Er küsste ihre Lippen mit einer Zärtlichkeit, die selbst ihn erschreckte.

»Und ich dich.« Sie schlang ihre Arme um seinen Hals. »Liebe mich wieder, Jake, und bitte, höre nie auf, mich zu lieben.«


Epilog

Aline wickelte das riesige Fell um sich und Morna, so fest sie konnte. Sie warf einen Blick hinüber zu Jake und Maisie, die sich auf dem Rücken des Pferdes im Schnee amüsierte. Ihr Mann. Wie sehr sie es liebte, ihn so zu nennen. Sie war so glücklich, dass sie es kaum fassen konnte. Die beiden hatten schnell geheiratet, so wie sie es sich gewünscht hatten, im kleinen Kreis, nur Jakes enge Familie und Effie waren anwesend gewesen.

Das Eheleben mit Jake Grant war so wundervoll, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Sein Vater hatte sie in eine große Kammer im neuen Teil des Bergfrieds gebracht, den er vor Jahren gebaut hatte, um seine Familie in der Nähe zu haben. Sie hatten zwei getrennte Kammern zum Schlafen, die durch einen zentralen Raum mit Tisch und Stühlen und einem Herd zum Kochen verbunden waren, obwohl sie meistens in der großen Halle mit seiner Familie aßen. Maisie war sehr zufrieden damit, mit Morna in einem Bett zu schlafen.

Sie waren erst seit weniger als einem Mond verheiratet. Diese Reise war etwas, das Jake geplant hatte. Er hatte darauf bestanden, aufzubrechen, bevor der Schnee zu stark wurde, obwohl er ihr nicht sagen wollte, wohin er sie bringen würde. Es dauerte nicht lange, bis sie herausfand, wohin sie ritten, und sie musste sich zwingen, nicht zu weinen, weil ihre Tränen in dem bitteren Wind an ihren Wangen zu gefrieren drohten.

»Jake?« Sie warf ihm einen Blick von der Seite zu, in der Hoffnung, ihm ohne Worte sagen zu können, wie sehr sie ihn für das liebte, was er für sie und die anderen tat.

»Erkennst du die Gegend wieder? Deinen Beschreibungen nach dachte ich, dass es hier in der Nähe sein muss.«

»Aye.« Sie schniefte, dann deutete sie auf etwas. »Gleich hinter dem Kamm und hinter den Bäumen.«

Jake nickte und machte eine Handbewegung, um sie einzuladen, ihm den Weg zu zeigen. Ein Grant-Wächter ritt auf jeder Seite von ihr, Magnus hinter ihr. Als sie auf die Lichtung kamen, schlug ihr das Herz fast bis zum Hals. Da war sie, die Hütte ihres Vaters. Die Erinnerungen an diesen Ort überfluteten sie. Erinnerungen an ihre Mutter, an bessere Zeiten und harte Arbeit, und an die Familie. Sie rieb den Ring ihrer Mutter an ihrem Finger durch den Handschuh, dankbar, dass sie ihn nicht verloren hatte. Sie hatte ihn von der Kordel auf ihre Hand übertragen, als sie Jake geheiratet hatte.

Bei dem Gedanken, ihren Vater und ihren Bruder wiederzusehen, wäre sie vor Aufregung fast vom Pferd gesprungen. Tatsächlich hatte Jake angeboten, sie in den Clan Grant einzuladen, obwohl sie gesagt hatte, dass sie bezweifelte, dass ihr Sire mit den Erinnerungen an ihre Mutter dort jemals ihr Zuhause verlassen würde.

Jake und Magnus schafften es, sie alle sicher nach unten zu bringen, ohne dass jemand in den Schnee fiel, obwohl er nur knietief war, und ausnahmsweise war sogar die Sonne im Moment draußen und brachte die glitzernden Flocken auf der Spitze der ungleichmäßigen Verwehungen zum Funkeln. Sie tat ihr Bestes, um Morna nicht zu fest zu drücken, und zog stattdessen ihren eigenen Schal über das Gesicht der Kleinen.

Morna zog ihre Hand aus dem Umhang, um auf die große Gestalt neben ihnen zu zeigen. »Mangus.« Dann zeigte sie auf die glitzernde Oberfläche der Schneewehe. »Schnelocke.«

»Aye, Morna. Das ist Magnus, der heute bei uns ist, und sind die Schneeflocken nicht wunderschön?« Aline gab ihr einen Kuss auf die Stirn und schob ihre Hand zurück unter ihren wollenen Umhang. »Du musst dich warm halten. Sonst fallen dir die kleinen Finger ab.« Es hatte sie sehr gefreut, wie schnell sich Morna an ihr neues Zuhause gewöhnt hatte. Jeden Tag kam sie mehr aus sich heraus, plauderte mehr, lächelte viel.

Magnus und Jake bewegten sich zur Tür, die Schwerter an ihren Seiten, und bahnten ihr mit ihren Stiefeln einen Weg. Dort angekommen, wartete sie darauf, dass Jake klopfte. Was würde sie sagen? Was würde ihr Vater sagen, wenn er sie sah, alle drei?

Eine alte Frau öffnete die Tür, und Alines Gesicht fiel in sich zusammen. Ihr Vater hatte wohl wieder geheiratet. Egal, er brauchte jemanden, der sich um ihn kümmerte. Im Hintergrund war eine laute Männerstimme zu hören. »Wer ist da? Draußen ist es so kalt, dass die Hölle zufriert, lass sie rein.«

Jake hielt die Tür auf, und Aline trat ein und bemühte sich, ihre Augen vom Sonnenlicht an das Dunkel der Hütte zu gewöhnen. Sie setzte Morna vor sich ab, aber sie ließ die Hand des kleinen Mädchens nicht los.

Ein großer Mann stand vom Tisch auf und sagte: »Was können wir für euch tun? Wir haben im Winter nicht viel Essen zu teilen.«

Die Frau sagte: »Aber warme Brühe. Erlaubt mir, etwas warme Brühe für die Kleinen zu machen.«

Sie huschte hinüber zur Feuerstelle, während Aline sie anstarrte.

Der Mann war nicht ihr Vater. Jakes Hand legte sich auf ihren Rücken, und sie hörte seine Stimme nahe ihrem Ohr. »Aline?«

Sie konnte nicht sprechen, also schüttelte sie einfach den Kopf. Die ganze Zeit, die ganze Entfernung, und ihr Vater war fort. Ihr Sire und ihr Bruder, beide fort. Vielleicht würde sie nie herausfinden, was aus ihnen geworden war.

»James von Carron?«, fragte Jake.

Der Mann schüttelte den Kopf und schaute sie verwirrt an.

»Wisst Ihr, was aus ihm geworden ist?«, erkundigte sich Jake bei den beiden, während er mit seinen Stiefeln auf dem Boden neben der Tür aufstampfte und Platz für Magnus machte. »Er hat vor vielen Monden hier gelebt.«

»Warum fragt Ihr?« Der Mann trat näher heran und starrte sie an.

Aline musste ihre Lippen zwingen, sich zu bewegen. »Er ist mein Vater. Wir haben hier gelebt ...«

»Ach ja, einen Moment und ich erkläre es dir.« Er geleitete sie hinein und führte sie zum Kamin, wo er ihnen die Umhänge abnahm und sie an die Wand hängte. Dann öffnete der alte Mann noch mal die Tür und rief nach draußen: »Junge?«

Wenige Augenblicke später duckte sich ein großer Bursche durch den Türrahmen, die Arme voller Holz. »Aye, was gibt es? Wem gehören die Pferde?«

Der alte Mann nickte in Richtung Aline.

Aline konnte ihren Augen nicht trauen. »Leith? Bist du es?« Sie machte einen Schritt auf ihn zu, mit offenem Mund und sichtlich ergriffen. Er war so viel größer, so erwachsen.

Der junge Mann ließ mit offenem Mund das Holz neben der Tür fallen und blieb neben ihr stehen, starrte sie schockiert an, bis ein breites Lächeln über sein Gesicht ging. »Aline?« Er lief auf sie zu, schlang seine Arme um sie und wirbelte sie durch die Luft. »Ich dachte, ich würde dich nie wiedersehen. Was machst du denn hier?«

Er setzte sie ab und starrte sie an, dann wanderte sein Blick durch den Raum und musterte die, die bei ihr standen.

»Leith, das ist Maisie«, sagte sie und legte eine Hand auf die Schulter des kleinen Mädchens.

Maisie, die sich nie vor etwas fürchtete, fragte: »Bist du mein Bruder? Ich habe zwei Schwestern, Aline und Morna.«

Er folgte ihrem Blick zu der anderen Kleinen, die neben Aline stand und immer noch an sie gekuschelt war. Er kniete sich hin und strich Morna mit dem Daumen über die Wange. »Morna? Bist du es?«

»Setzt euch, setzt euch«, sagte die alte Frau. »Nimm deinen Umhang ab, Leith, und wärm dich auf.« Sie beäugte das Grant-Plaid, das über Jakes Schultern lag, und die Schwerter, die in Scheiden an den Seiten der Grant-Krieger hingen. »Ich habe genug Brühe für euch alle.«

»Aline, du trägst das Grant-Plaid. Sind das die Schweine, die dich entführt haben?«, fragte Leith, plötzlich alarmiert.

Aline nahm den Kelch mit der Brühe entgegen und nippte daran, genoss die Wärme, die sich in ihrem Bauch ausbreitete. Sie setzte sich auf einen Schemel, hob Morna hoch und half ihr, ebenfalls einen Schluck Brühe zu trinken. »Beruhige dich, Leith, nein! Das ist Jake Grant. Er ist mein Ehemann. Er hat mich vor dem Abschaum gerettet, der uns entführt hat. Und das ist Magnus.«

Sie konnte sehen, wie beeindruckt ihr Bruder von den Grant-Kriegern vor ihm war, aber sie konnte es nicht länger erwarten, die Wahrheit zu erfahren. »Papa ... was ist mit Papa passiert?«

Leith starrte auf den Boden. »Es geschah zur gleichen Zeit, als Morna entführt wurde. Derselbe Mann, der dich und Maisie mitgenommen hat, kam mit einem anderen Mann. Einen, den er Chief' nannte. Sie wollten Morna, aber Vater weigerte sich. Ich war draußen beim Holzhacken, als ich sie hörte, aber ich hatte Angst, hineinzugehen. Sie hatten noch drei andere Männer dabei.« Er ließ den Kopf hängen.

Jake sagte: »Junge, es ist alles in Ordnung. Die Männer waren Bastarde. Du allein hättest fünf von ihnen nicht aufhalten können. Nur wer sich selbst rettet, hat noch einen weiteren Tag zum Kämpfen.«

»Aber ich habe nicht einmal versucht, mich zu retten. Es war, als wäre ich versteinert. Ich hörte sie, und ich hörte Papa sagen, dass sie ihn zuerst töten müssten, und das taten sie. Als ich hörte, wie er zu Boden fiel, rannte ich davon. Ich hätte auf sie zu rennen sollen. Ich bin in Panik geraten.«

Jake legte dem Burschen eine Hand auf die Schulter. »Die Grants sind auf der Suche nach weiteren Kriegern. Hast du Lust, dich unseren Truppen anzuschließen?«

Leiths Gesicht leuchtete auf. »Aye. Ihr würdet mich haben wollen? Werde ich in der Nähe meiner Schwestern sein?«

Magnus fragte: »Wie alt bist du, Junge?«

»Zwölf Sommer.«

Jake sagte: »Normalerweise schlafen unsere jüngsten Krieger im Winter im Kriegerhaus, und im Sommer unter den Sternen. Deine Schwestern leben mit Aline und mir im Bergfried. Du kannst dich uns gerne zu den Mahlzeiten anschließen. Wir werden dafür sorgen, dass du ernährt und gekleidet wirst, wenn du dich unserem Clan anschließen und für ihn kämpfen willst.«

Aline lächelte, als sie ihren Bruder beobachtete, wie er die Schultern straffte und versuchte, sich wie Jake und Magnus zu gebärden. Er nickte mit dem Kopf und stellte sich vor Jake. »Es wäre mir eine Ehre, ein Grant-Krieger zu sein.« Er wandte sich an den alten Mann und die Frau hinter ihm. »Ich bitte um Verzeihung, aber ich möchte mit meinen Schwestern gehen und ein Grant-Krieger werden. Ich danke euch, dass ihr mich unterstützt habt.«

Jake sagte zu dem alten Paar: »Ihr könnt euch gerne ebenfalls dem Clan Grant anschließen, wenn ihr wollt.«

Der alte Mann sah seine Frau an und sie schüttelte leicht den Kopf. »Nay, ich danke euch, aber wir werden unsere letzten Tage hier verbringen. Wir hatten das Glück, diese Hütte zu finden und mit Leith zu leben. Ihr jungen Leute macht euch auf den Weg, aber wärmt euch erst einmal auf. Meine Frau wird etwas Brot für die Kleinen besorgen.«

Jake fasste Leith an den Schultern und umarmte ihn dann kurz. »Willkommen im Clan Grant, Leith.«

Leith drehte sich zu Aline und sagte: »Ich habe dich so vermisst, Aline. Euch alle. Papa war am Boden zerstört, als ihr fort wart.«

Maisie sprang von ihrem Platz auf und sagte: »Jetzt werden wir alle wieder zusammen sein. Meine Schwester Aline«, sie deutete auf Aline und zeigte dann weiter, als sie sich umdrehte, »und mein Bruder Leith und meine Schwester Morna und ich.« Sie zeigte auf ihre eigene Brust.

Jake hob sie hoch und warf sie ein wenig in die Luft. »Und ...?«

Sie kicherte, bevor sie Jake umarmte: »Und mein neuer Bruder, Jake.«

ENDE
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#4-Bald erscheinend – Robbie and Caralyn

#5- Bald erscheinend – Logan and Gwyneth

#6- Bald erscheinend – Micheil and Diana

#7- Bald erscheinend – Jennie and Aedan

#8- Bald erscheinend – Avelina and Drew

DER HIGHLAND CLAN

LOKI – Buch Eins

TORRIAN – Buch Zwei
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JAKE – Buch Vier

ASHLYN – Buch Fünf

MOLLY – Buch Sechs

JAMIE UND GRACIE – Buch Sieben

SORCHA – Buch Acht
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EINZELNE ROMANE

DIE VERBANNUNG DES HIGHLANDERS


Liebe Leserinnen und Leser,

Ich hoffe, dass Ihnen mein vierter Roman der HIGHLAND-CLAN-Serie, Jake, gefallen hat. Falls Sie es noch nicht erraten haben, Ashlyns Geschichte ist die nächste. Ich habe es sehr genossen, Jakes Geschichte zu erzählen, da sie mich zurück zu Alex und Maddie und ihrer wunderbaren Beziehung geführt hat, die in 'Befreit von einem Highlander' ihren Anfang fand. Ich hoffe, es hat Ihnen genauso viel Spaß wie mir bereitet, zurück ins Land der Grants zu reisen, wo auch der nächste Roman spielen wird. Gott sei Dank gibt es Logan, auf den wir immer zählen können, dass er uns sowohl über die Grants als auch über die Ramsays auf dem Laufenden hält. Falls Sie mehr über meine Romane herausfinden wollen, habe ich hier noch ein paar Empfehlungen für Sie:

	Besuchen Sie meine Website unter www.keiramontclair.net und melden Sie sich für meinen Newsletter an. So bleiben Sie auf dem Laufenden über meine Neuveröffentlichungen, ohne dass ihr Postfach überquillt. 
	Schauen Sie auf meiner Pinterest-Seite vorbei: http://www.pinterest.com/KeiraMontclair/ Dort können Sie sehen, wie ich mir Jake und Aline vorstelle. 
	Hinterlassen Sie eine Bewertung auf Amazon oder Goodreads. Rezensionen helfen Indie-Autorinnen wie mir und auch anderen Leserinnen und Lesern. 


Ich wünsche Ihnen eine erquickliche Lektüre!

Keira Montclair

http://www.keiramontclair.net/
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Wenn sie gerade einmal nicht schreibt, verbringt sie ihre Zeit gern mit ihren Enkelkindern. Sie hat als Mathematiklehrerin an einer High School, als Krankenschwester und als Büroleiterin gearbeitet. Ihr Herz schlägt für das Ballett, Mathematik, Rätsel, dem Erlernen neuer Dinge, und dem Erfinden neuer Charaktere, in die ihre Leser sich verlieben können.

Sie verfasst historisch-romantische Spannungsromane. Ihre Bestsellerserie besteht aus einer Familiensaga über zwei mittelalterliche schottische Clans, die inzwischen über drei Generationen reicht und mittlerweile über dreißig Bücher umfasst.
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